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VORWORT 


Schon mit 14 Jahren, als ich noch in die 4. Klasse des 
Lyzeums zu Moskau ging, begann ich mich für den litur- 
gischen Gesang und für die Kunst und Kultur der russisch- 
orthodoxen Kirche zu interessieren und mich mit diesen 
Gebieten zu befassen. Seit frühester Kindheit besuchte 
ich mit meiner Mutter während ihrer zahlreichen geschäft- 
lichen Reisen Petersburg, Kiev, Jaroslavl’, Smolensk und 
andere Städte RuGlands und die größten und - wegen ihres 
Gesanges und ihrer gottesdienstlichen Ordnung berühmtes- 
ten - Klöster. Jene Zeit, vor den politischen Ereignissen 
1917, war der Hóhepunkt der kirchenmusikalischen Kultur 
in Rußland. Ich kann sagen, daß ich das Glück hatte, 
schon in jenem Alter, in welchem die Eindrücke bereits 
mit Bewußtsein und einer gewissen Kritik empfunden wer- 
den, das Beste auf diesem Gebiet erlebt zu haben. Mir 
wurde die Gelegenheit gegeben, einen reichen Vorrat an 
Eindrücken und Material für eine spütere kritische Ein- 
Schätzung des Gehórten und Gesehenen zu sammeln. 


Dank der Bekanntschaft mit einigen Altgläubigen habe ich 
mit 16 Jahren das Singen nach den linienlosen Neumen prak- 
tisch erlernt, was mir Anlaß gab, mich auch mit der theo- 
retischen und historischen Seite dieser Kunst zu keschäf- 
tigen. Die Berührung mit dem Gesang der griechischen Kir- 
che (Konstantinopel 1920-1921, Berg Athos 1926, Jerusalem 
1934-1937) und der culgarischen Kirche (1921-1922) hat 
dieses Interesse bedeutend erweitert. Sc widmete ich bei 
meinen Studien an der orthodoxen theclogischen Fakultät 
der Belgrader Universität (1922-1928) cesondere Aufmerk- 
samkeit der Liturgik und dem Kirchengesang (obligatori- 
Sche Disziplin), parallel mit musikalischen Studien. 
Während meiner Lehrtätigkeit im Dienste der sercischen 
orthodoxen Kirche und meiner administrativen Tätigkeit 
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in der russischen (Exil-) Kirche befaßte ich mich im- 
mer intensiv mit den Problemen des Wesens, der Geschich- 
te und Semeiographie des liturgischen Gesanges dieser 
Kirchen. Ein dreijähriger Aufenthalt in Karpatho-Ruthe- 
nien (1931-1934) gab mir die Möglichkeit, mich mit dem 
tief im Volke eingewurzelten, eigenartigen Kirchenge- 
sang der unierten und orthodoxen Ruthenen vertraut zu 
machen. Damals sammelte ich Material für die Geschichte 
dieser Kunst in Karpatho-Ruthenien; einen großen Teil 
dieses Materials hatte ich bereits bearbeitet, als durch 
Kriegseinwirkung meine Wohnung in Berlin 1944 vernichtet 
wurde, und damit reichliches und wertvolles Material 
über den liturgischen Gesang der orthodoxen Kirche. 


1954 lernte ich in München Herrn Professor Dr. Erwin 
Koschmieder kennen. Er hatte eben seine bekannte Arbeit 
über die Novgoroder Hirmologien-Fragmente herausgegeben. 
Ich erhielt bald danach den Lehrauftrag für den liturgi- 
Schen Gesang der russisch-orthodoxen Kirche an der Mün- 
chener Universität. Bei unseren häufigen Gesprächen über 
die Probleme der altrussischen Gesangshandschriften er- 
wähnte ich auch die von mir für meinen Gebrauch skizzier- 
te Grammatik der demestischen Notation und teilte ihm 
meine Beobachtungen und Anschauungen über dieses von den 
Historikern vernachlässigte Gebiet mit. Herr Professor 
Koschmieder griff das Thema auf und riet mir, eine spe- 
zielle Abhandlung Über diese Probleme zu verfassen. 


Verschiedene Hindernisse standen im Wege; in erster Li- 

nie - die Beschaffung des notwendigen Quellen-Materials, 
welches sich fast ausschließlich in den Bibliotheken und 
Archiven der UdSSR befindet. Dieses Herbeischaffen der 
Bücher, Zeitschriften und besonders der Photokopien nahm 
manchmal viele Monate in Anspruch, mitunter blieben alle 
Bemühungen vergeblich (was die Arbeit ungemein verzögerte). 
Es waren Reisen nach England und Frankreich notwendig, 
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um die Handschriften der dortigen Bibliotheken zu be- 
sichtigen (die Angaben über die Notationsarten sind 

in den Katalogen sehr unvollstündig und zuweilen - 

wie sich herausstellte - fehlerhaft). Als Nebenergeb- 
nis der Arbeit in den Bibliotheken entstanden die Be- 
schreibungen der altrussischen Neumen-Handschriften 
(im Literaturverzeichnis in dieser Abhandlung erwühnt). 
Im Frühjahr 1965 wurde die vorliegende Arbeit als Dis- 
sertation der philosophischen Fakultät der Universität 
München vorgelegt und angenommen. 


Herzlichst danke ich allen jenen Personen, welche die 
Realisierung dieser Arbeit und ihr Erscheinen ermög- 
licht haben, in erster Reihe - Herrn Professor Dr. 
Erwin Koschmieder, der mir auch Bücher aus seiner Bi- 
bliothek liebenswürdig zur Verfügung gestellt hat; dem 
"Russian Orthodox Theological Fund" in New York, der 
mir durch seine finanzielle Unterstützung die notwen- 
digen Reisen und die Arbeit in den ausländischen Biblio- 
theken, die Beschaffung des Materials und die techni- 
sche Vorbereitung des Druckes ermöglicht hat; Herrn 
Professor Dr. Alois Schmaus, der die Veröffentlichung 
dieser Arbeit förderte, Herrn Pfarrer Paul Heinrichs 
in Essen - für seine selbstlose materielle Hilfe. 


Johann v. Gardner 
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/Preobrazénskij: Istorija/. 
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VI 


LA 
PREOBRAZENSKIJ, A.V.: Po cerkovnomu péni ju ukazatel' kniz, 
bro$jur i Zurnal'nych statej (1793- 
1896). Ekaterinoslav 1897. 
/Preobrafenskij: Ukazatel'/. 


ios Iz slovarja russkago cerkovnago pénija.. 
"Russk. Muz. Gaz." St.-Petersburg 1897,, 
col. 407. / Preobraženskij: Slovar'/. 


4 
PRISELKOV, M.D.: Troickaja letopis’. Moskva 1950. 
/Troick./. 


/ v 
RAZUMOVSKIJ, D.V.: Cerkovnoe penie v Rossii. Moskva. I - 
1867; II - 1868; III - 1869./R.:I, 
bzw. II, III/. 


"n Teorija i pratika cerkovnago pénija. 
Moskva 1886. /R.: Teorija/. 
REBOURS, J.-B.: Traité de psaltique. Paris 1906. 
/Rebours/. 


RIESEMANN, Oskar v.: Die Notationen des alt-russischen 
Kirchengesanges. Leipzig 1909. /Riese- 
mann/. 


d : 
RZIGA, V.T.: Neizdannye so@inenija Maksima Greka. 
Poslanie ob Afonskoj gore. "Byzantino- 
Slavica". Praha 1935-1936. VI. /RÉiga/. 


/ " 
SKABALLANOVIC, M. Tolkovy 3 tipikon. I. Kiev 1910. 
/Skaballanóvic/. 


SLOVAR! Cerkovno-slavjanskago i russkago jazyka Imperator- 
Skoj Akademii Nauk. St.-Petersburg 
1847. /Akadem. slov./. 


SMOLENSKIJ, S.V.: Azbuka znamennago péni a starca Aleksan- 
dra Mezenca. Kazan’ 1888. /S.: Azbuka/. 


ve Musikijskaja grammatika Nikolaja 
Dileckago. St.-Petersburg 1910./S.: 
Dileckij/. 

nn O drevne-russkich pěvčeskich notacijach. 
St.-Petersburg 1901. /S.: Notacii/. 

"e Paleografileskij atlas k stat'é: 


"Kratkij obzor krjukovych 1 notno- 
line jnych rukopisej soloveckoj biblio- 
teki". (Bearbeitet und ediert von A.A. 
Ignat'ev). Kazan' 1910. /S.: Atlas/. 


n Néskol'ko novych dannych o tak nazy- 
vaemom kondakarnom znameni. "Russk.Muz. 
Gazeta". St.-Petersburg 1915, Nrn. 45, 
46, 47, 49. /S.: Kondak./. 


Johann Von Gardner - 9783954793747 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:47AM 
via free access 


VII 


d 
SREZNEVSKIJ, I.I.: Materialy dlja slovarja drevne-russ- 
kago jazyka. St. Petersburg 1895. 
/Sreznevskij/. 


STASOV, V.V.: Zametka o demestvennom i troestročnom 
penii. "Izbrannye sočinenija V.V.Stasova". 
I. Moskva 1952. /Stásov/. 


STOGLAV.: Moskva 189o. /Stoglav/. 


SWAN, A.A.: The znamenny chant of the Russian church 
and the nature of the Russian folk-song. 
"The musical Quarterly". 1940, Vol.XXVI, 
Nr. 2. /Swan/. 


TARDO, Lorenzo: L'antica melurgia bizantina. Grotta- 
feratta 1938. /Tardo/. 


TISY, Ottavio: La musica bizantina. Milano 1938. /Tiby/. 


TILLYARD, H.J.W.: Handbook of the middle byzantine musical 
notation. Copenhague 1955. /Tillyard/. 


TYPIKON siest' USTAV. Moskva 1906. /Typikon/. 


UNDOL'SKIJ, V.: Zamé&éanija dlja istorii cerkovnago pénija 
v Rossii. "Ctenija v Imperatorskom 
obgéestvé istorii 1 drevnostej rossijskich". 
Moskva 1846, Nr. 3. /Unddl'skij:Zam&lanija/. 


Bibliograficeskija razyskanija. K voprosu 
o drevne-russkom pésnopénii. Moskva 1864. 
/Undól'!skij: Razyskanija/. 


USPENSKIJ, N.D.: Vizantijskoe penie v kievskoj Rusi. 
"Akten des XI. Internationalen Byzanti- 
nisten-Kongresses 1958." München 1958, 
Ss. 644-654. /Uspénskij/. 

VARLFRAY, Pierre: Les principaux chants liturgiques conformes 
à l'édition de Pierre Varlfray, traduits 

en notation musicale. Paris 1875. /Varlfray/. 


VASMER, Max: Russisches ethymologisches Wórterbuch. 
Heidelberg 1950. I. /Nasmer/. 


Pd 
VOZNESENSKIJ, I.I.: O cerkovnom pénii pravoslavnoj greko- 
rossijskoj-cerkvi. Bol'Soj i malyj 
znamennyj rospév. I. Riga 1889; II - 1890. 
/Voznesenskij: znam./. 


Osmoglasnye rospévy trech poslédnich vékov 
pravoslavnoj russkoj cerkvi. III. Greteskij 
rospév v Rossii. Kiev 1893./Voznesénskij: 
Gred./. 


ZABELIN, I.: Doma&nij byt russkich carej v XVI 1 XVII vv. 
Teil II. Moskva 1915. /Zabélin/. 
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ZYZYKIN, M.V.: 


VIII 


Patriarch Nikon. Ego gosudarstvennyja 1 
kanonideskija idei. III. Var$ava 1938. 
/Zyzykin/. 


Neumen-Handschriften und gedruckte Neumen- und Noten- 
Ausgaben und ihre Abkürzungen. 


AZBUKA. 


DEMESTVENNIK. 


OBICHOD 


OBICHOD 


OBICHOD 


Handschrift der Münchener Staatsbiblio- 
thek, Lehrbuch der Stolp-Notation Typus 
B. (Mon. I/.) (Herausgegeben von Johann 
v. Gardner und Erwin Koschmieder unter 
dem Titel: "Ein handschriftliches Lehr- 
buch der altrussischen Neunenschrift" 
I. München 1965). 


Handschrift der Pariser Nationalbiblio- 
thek, 17. Jh. Fond slaves 59. /Par. II/. 


Handschrift der Pariser Nationalbiblio- 
thek, 17. Jh. Fonds slaves 55. /Par.III/. 


Handschrift aus dem Jahre 1884. Paris, 
Institut byzantin, Reserve A-II-I. 
/Par. V/. 


Handschrift der Münchener Staatsbiblio- 
thek, Ende des 17. Jhs. - Anfang 18.Jhs. 
/Mon. II/. 


OBICHOD oder P&vdeskij Sbornik. London, British Museum, Add. 


PEVCESKIJ SBORNIK 


STICHIRAR 


STICHIRAR 


30063: "Hymnal in russian", 18. Jh. Drei- 
und vierstimmige demestische Partitur. 
/Lond. I/. 


Handschrift aus dem 17. Jh., London, 
British Museum, Sloane 1335: "Moscovite 
hymnus with the musical notes, interlined 
to by sung in churches". Put'-Notation. 


/Lond. III/. 


(eigentlich: Pevceskij Sbornik). Hand- 
schrift der Münchener Staatsbibliothek, 
erste Hälfte des 17. Jhs. /Mon. III/. 


Handschrift, London, British Museum, Add. 
25.999: "Service book in slavonic". Put'- 
Notation. /Lond. II/. 
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STICHIRAR (Prazdniki) Handschrift der Bodleian Library in 
Oxford. Seld. Super 110: "Oratio 
vespertinae cum notis musicis, quae 
sunt apud moscovitis". 17. Jh. /Ox.II/. 


(Über diese Has, siehe die obenerwähnten Artikel des Ver- 
fassers in der Zeitschrift "Die Welt der Slaven"). 


OBICHOD Handschrift der Newberry Library, Chi- 
cago, Nr. 200895. /Chic./. 17. Jh. : 


PĚVČESKIJ SBORNIK Handschrift der Staats- und Universi- 
tätsbibliothek Breslau. 17. Jh. Slav.5. 
/Bresl./. 


Ausgaben: 


CONTACARIUM MOSQUENSE. Copenhagen 1960. /Contacarium/. 


FRAGMENTA CHILIANDARICA PALAEOSLAVICA. A. STICHERARIUM. 


B. HIRMOLOGIUM. Copenhagen 1957. /Frag- 
menta A, bzw. B/. 


MOYXIKOZ MANAEKTHE. 8 Teile. AJéva: 1934 - 1958. (Neumen- 
Ausgabe des aktuellen Gesanges der 
griechischen Kirche). /Pandektis I, bzw. 
II, III, usw./ 


OBEDNICA ZNAMENNAGO I DEMESTVENNAGO ROSPEVA S archiere jskin 
sluZeniem. Kiev 1909, Verlag "Znamennoe 
pénie". /Obédnica/. 


OBICHOD NOTNAGO PÉNIJA. II. Moskva, Synodal'naja Typografija 
1902. (Linierte Quadratnotation 
/Synod. Obichod/. 
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TEIL I. 


DIE PROBLEME DES 
DEMESTISCHEN GESANGES. 
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DAS PROBLEM DES ALTRUSSISCHEN 
LITURGISCHEN DEMESTISCHEN GESANGS. 


Der liturgische Gesang der russisch-orthodoxen Kirche vor 
der Einführung der westlichen Mehrstimmigkeit in der Mitte 
des 17. Jhs. ist nicht nur für die Musikwissenschaft und 
für die Liturgik von Interesse. Er ist ein bedeutender 
Faktor der russischen Geisteskultur: Kenntnis des Kir- 
chengesanges gehört in der zweiten Hälfte des 16. Jhs. und 
ir 17. Jh. zur Allgemeinbildung der Russen, vom Prinzen 
bis DT einfachen Bürger, der Lesen und Schreiben gelernt 
hat. 


In der ganzen Geisteskultur der alten Russen nimmt der 
Kirchengesang eine besondere Stellung ein, weil er in sei- 
ner Form für die Russen jener Zeit charakteristisch war. 
Er unterschied sich gründlich vom Gesang der griechischen 
Kirche. Während die katholischen Völker den gregoriani- 
schen Choral als allgemeine Gesangsweise hatten, der nicht 
typisch für die einzelnen Nationen war und die mehrstimmi- 
gen Kompositionen bei den Katholiken und Protestanten auf 
denselben musikalischen Prinzip wie die nicht-liturgische 
Musik gegründet waren, hatten die Russen in ihrer Kirche 
beim Gottesdienst ihre eigene, für sie typische Gesangsart. 
Welchen Ursprung dieser Gesang auch am Anfang der Geschich- 
te der russischen Kirche gehabt hatte, - im 16. Jh. können 
wir von ihm sprechen als von einem Produkt des russischen 
Geistes. 


1) Zab&lin, S. 165, 166. Die Kinder des Zaren im 17. Jh. be- 
gannen den Kirchengesang mit 6-8 Jahren zu lernen. - Über 
das Lernen des Kirchengesangs im 16. Jh. siehe im Kapitel 
X, Exzerpt aus dem Stoglav. 
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Hier kann von zwei verschiedenen Gesangssystemen die Rede 
sein: 


1) Vom Stolp-Gesang - "stolpovóe pénie", nach den 8 Kir- 
chentónen (glasy, Free ) geordnet, die einen achtwöchent- 
lichen Turnus, den sogen. "Stolp" ("Säule", "Kolonne") 
bilden, bei dem je eine Woche lang ein Kirchenton Hernache, 
Dieser Gesang wird auch "osmoglásnoe pénie", d.h. "Gesang 
nach 8 Kirchentónen"genannt, oder einfach "Osmoglásie" 
("Achttönigkeit" = System der acht Kirchentöne). Er ist 

der Grundgesang der ganzen orthodoxen Kirche, obwohl Jeder 
nationale Teil dieser Kirche eigene Formen hat, und wird 

zu den äußerst zahlreichen Proprien in den Offizien obliga- 
torisch angewendet, zuweilen auch zu den Ordinarien, für 
welche kein bestimmter Kirchenton vorgeschrieben ist. Die- 
ser Gesang ist bekanntlich durch die ihm eigene linienlose 
Neumen-Netation fixiert und wird auch als "znämennoe pénie" 
(ven "Znanja” - Gesangszeichen, Neume, Notation)- d.h. "no- 
tierter Gesang"  rezeichnet. 


2) Das andere System ist der demestische Gesang - "demest- 
vennoe pénie" welche Bezeichnung auch in der abstrakten 
Form: "Demestvö" - "das Demestische" gebraucht wird. Dieser 
Gesang steht außerhalb des Systems der acht Kirchentöne und 
wurde hauptsächlich für die Ordinarien der Offizien gebraucht. 
Die Notation des Stolp-Gesanges (wenizstens für das 17. und 
spätere Jahrhunderte) ist verhältnismäßig gut bekannt und 
der Gesang selbst - in einstimmiger Form, cder für die Mehr- 
stinmigkeit adaptiert, ist bis heute in der russischen Kir- 
che lebendig und lenkte deshalb die Aufmerksarkeit der For- 
scher auf sich. Dagegen blieb der demestische Gesang und 
seine Notation unbeachtet. Die Ursachen dafür werden wir im 
Laufe unserer Arbeit genauer besprechen. Aber man kann die- 
sen Gesang, der im 16. und 17. Jh. so hoch geschätzt und 


2) Azbuka, S. XIII - XIV, Anmerkung 3. 
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zepriesen wird und der im Laufe des 18. Jhs. so gut wie 
ganz aus der Praxis verschwunden ist, nicht ohne weite- 
res aus der Geschichte der russischen Kirchen- und 
Geisteskultur streichen. 


Einer der wichtigsten Gründe für den Mangel an Interesse 
für diesen Gesang, glaube ich, liezt in den irrtümlichen 
Ansichten über den demestischen Gesang, die sich in der 
Mitte des 19. Jhs. gebildet haben und ohne Überprüfung, 
als eine Art Dogma, bis heute wiederholt wurden.” Des- 
wegen lehnt man a priori die Erforschung des Problems 
des demestischen Gesanges ab. Aber dadurch entsteht eine 
groBe Lücke in der Geschichte der altrussischen Kirchen- 
kultur, die Anlaß zu freien, meistens wenig oder gar 
nicht begründeten Vermutungen und Konstruktionen gibt. 
Außerdem war das 19. Jh. die Zeit, zu der man in Rußland 
von dem ganz im westlichen Stil komponierten Kirchenge- 
sang begeistert war; nur von diesem Standpunkt aus beur- 
teilte man (teilweise noch bis heute) den Kirchengesang. 
Man verstand die alten Weisen nicht mehr - und man ver- 
warf das, was man nicht verstand. Bei solcher Einstel- 
lung ist es verständlich, daß man die Bedeutung einer 
schon ausgestorbenen Art, wie es die demestische ist, 
nicht richtig einschätzen konnte. Ähnlich verhielt es 
sich mit den Ikonen: man verwarf in 19. Jh. die alte 
Ikone und begeisterte sich für die etwas naturalistischen 
Bilder über religióse Themen; diese wurden anstelle der 


3) Laux, S. 22-25. 


4) Smolénskij: Azbuka, S. 27. Worte von D. Bortnjanskij 
(+1825): "Meiner Meinung nach verdient jedes System 
der Noten Aufmerksamkeit und Begutachtung, sofern es 
Methode und einen scharfsinnig erfundenen Plan enthält. 
In unserer Zeit wird freilich jegliches hieroglyphi- 
sche System mißachtet, aber diese Mißachtung ist eine 
Folge dessen, daß für uns alles dumm ist, was wir nicht 
verstehen." 
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Ikonen in den Kirchen aufgestellt und wurden selbst "Ikone" 
genannt. Zuerst mußte die Ikone wieder "entdeckt" wer- 
den (zu Anfang unseres Jhs.), damit ihr künstlerischer 
Wert richtig eingeschützt werden konnte. 


Es fragt sich, ob man a priori, ohne Überprüfung der 
Gründe, das Problem des demestischen Gesanges ablehnen 
darf. 


Anlaß zur Revision des demestischen Problems geben uns 
folgende Tatsachen: 


1) Von den Historikern des russischen Kirchengesanges 
wurde der demestische Gesang als eine spütere Gesangsart 
angesehen, die angeblich ursprünglich für den au3erkirch- 
lichen Hausgebrauch bestimmt war (Kapitel V, VIII). In 
der Tat aber war dieser Gesang schon im 15. Jh. gut be- 
kannt und wurde sogar in einer (allerdings nicht zuver- 
lássigen Quelle aus dem 16. Jn.)9) als "sehr alt" - aus 
dem 11. Jh. betrachtet. Im 16. Jh. war der demestische 
Gesang als Kirchengesang sehr geschützt und wurde als 
eine besonders schóne Gesangsart gepriesen. Dann wurde 

er in der Mitte des 17. Jhs. scharf von den Anhüngern der 
westlichen Musik angegriffen (Kapitel IV). Die Gründe da- 
für sind bisher unklar. Diese Tatsachen verlangen nach 
einer Klarstellung. 


2) In der demestischen Notation werden einige Zeichen aus 
dem Zeichen-Inventar der áltesten Formen der Stolp-Nota- 
tion gebraucht, die 1m 16. Jh. nicht mehr in dieser Nota- 
tion bekannt sind (Kapitel IX). Die Vermutung liegt nahe, 
da8 gerade diese Zeichen der demestischen Notation viel- 
leicht zur Entzifferung der ältesten Formen der Stolp- 
Notation beitragen kónnen. 


5) Stepennaja Kniga, S. 171. 
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Einer solchen Üterprüfung des demestischen Problems ist 
die vorliegende Arreit gewidmet. Ihr Zweck ist, etwas 
Klarheit in diesem vernachlässigten Gebiet der Geschich- 
te der russischen Kirchenkultur zu schaffen und weitere 
Forschungen auf diesem Gebiet zu erleichtern. 


So stellten sich dem Verfasser zwei Hauptaufgaten: 


1) Die bis jetzt ausgesprochenen Behauptungen und herr- 
Schenden Anschauungen über den demestischen Gesang, seine 
Bedeutung und Stellung in dem System des liturgischen Ge- 
sanges der russischen Kirche, seine Bezeichnung, Herkunft 
u.S.w. kritisch zu überprüfen und nach Möglichkeit seine 
wahre Bedeutung klar zu machen. Deswegen ist eine Ausein- 
andersetzung mit früheren Autoren notwendig. Um die Wege 
für die weiteren Forschungen zu ebnen, müssen durch diese 
Überprüfung die Mißverständnisse und Irrtümer, die Uber 
den demestischen Gesang herrschen, wezgerüumt werden. 
Alles was wir von dem demestischen Gesang wissen, wurde 
vom Standpunkt der Anhünger des konventionellen mehrstim- 
migen Kirchengesanges im 19. Jahrhundert geäußert. Die 
eigenen Werte des demestischen Gesanges bleiben uns So 
lange verschlossen, bis wir die demestischen Weisen stu- 
diert haben. Und das ist ohne Kenntnisse der demestischen 
Notation unmóglich. 


2) Die zweite Aufgabe für den Verfasser war es, eine Gram- 
matik und eine geordnete Zusammenstellung der Gesangszel- 
chen der demestischen Netation zu schaffen. Dieser Teil 
der vorliegenden Arbeit soll die Möglichkeit der Übertra- 
gung und des Lesens der demestischen Handschriften geben. 
Die bis jetzt edierten "Alphabete" ("Azbuki") der demesti- 
schen Notation enthalten eine bloße Übersetzung der demesti- 
schen Zeichen in die der Stolp-Notation (bei Razumovskij 
auch mit paralleler Übertrazung in die linierte synodale 
Quadratnotation) ohne jeglichen Kommentar. Daraus ergibt 
sich eine Fülle von Unklarheiten. So wurde es nötig, die 
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Regeln der demestischen Notation zu untersuchen und die 
Ergebnisse dieser Untersuchung kurz zu formulieren. 
Dieser Teil der Arbeit soll eine Ergänzung zu den von 
Razumovskij und KalaSnikov veröffentlichten Azbuki wer- 
den. Aber bewu8t lasse ich mich nicht in die Untersuchung 
der Grammatik der mehrstimmigen demestischen Partituren 
ein. So einfach die Ubertragung der einstimmigen demesti- 
schen Fixierungen ist, so viele Fragen entstehen bei der 
Übertragung der mehrstimmigen demestischen Partituren bei 
der Koordinierung der Werte der Neumen in den benachbar- 
ten Zeilen. Das wird bei jedem Versuch einer Übertragung 
klar. Deshalb verlangt die demestische Mehrstimmigkeit 
nach einer anderen Grammatik der Notation als die einstim- 
migen Fixierungen. Dieses Thema gehört schon zu der Pro- 
blematik der frührussischen Mehrstimmigkeit und hängt eng 
mit den bis Jetzt unerforschten Regeln der Stimmführung 
der mehrstimmigen demestischen Gesänge zusammen; anders 
gesagt - mit der demestischen Kompositionslehre. Die Er- 
forschung dieses Gebietes würde uns weit über den Rahmen 
unserer Arbeit führen. Erst wenn man die demestische Nota- 
tion in ihrer einstimmigen Anwendung beherrscht, kann man 
Sich mit dem Problem der demestischen Mehrstimmigkeit be- 
fassen. 


Die einstimmigen Pixierungen selbst bieten nicht selten 
Schwierigkeiten bei der Koordination der mensuralen Werte 
der Neumen mit den Notenwerten der modernen linierten No- 
tation. Diese Schwierigkeiten entstehen durch die unter- 
schiedliche Deutung der Werte einiger Zeichen in den 
Azbuki von Razumóvski]j und Kal&$nikov und durch die ver- 
schiedenen von dem Letzteren benützten Quellen. Man kann 
sagen, daß es keine einheitliche Deutung für einige der 
demestischen Zeichen gibt. Da es kein amtlich als obliga- 
torisch anerkanntes Alphabet ("Azbuka") der demestischen 
Notation gab, ist es unmöglich zu sagen, welche der in 
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diesen Quellen angeführten Deutungen die einzig richtige 
ist un? als maßgenend betrachtet werden kann. Dadurch 

wird die Feststellung der Regeln sehr erschwert. Deshalb 
darf ran keinen AnstoB an eventuellen Divergenzen bei der 
Deuturg der Zeichen in unserer Arbeit nehmen. Die schrift- 
liche Fixierung ist nur ein Anhaltspunkt für die Interpre- 
tation. Im Gesang nach linienlosen Neumen 1H8t sich die 
relative Dauer der Tóne nicht durch das Metronom erfas- 
ser. y Wir denken in Noten - und deswegen mensural; wir 
zerlegen ein Melisma in einzelne Noten, von denen jede 
ihren festen Platz im System der fünf Linien hat. Die 
Sänger, die nach den linienlosen Neuren sangen, dachten 
dagegen in Neumen, weil sie es von Anfang an so gelernt 
hatten. Unwillkürlich projizieren wir unsere Notenbegrif- 
fe auf die Neumen. Dadurch deformieren wir den Charakter 
und das Wesen der altrussischen Neumen-Weisen in ihrer 
Rhythmik, Tonalität und Tongebung. Die Sänger aber, die 
nach linienlosen Neumen sangen, dachten in Neumen: sie 
empfanden eine kurze melodische Wendung, die durch ei ne 
Neume ausgedrückt wird, als eine Einheit, die mit einer 
bestimmten graphischen Figur verbunden war (nur gelegent- 
lich, bei der Erklärung und Deutung einer solchen graphi- 
schen Figur durch einzelne einfachere Zeichen - bei der 
"Auflósung" - wird eine solche melodische Wendung in ein- 
zelne einstufige Neumen zerlegt). Um die wahre Natur des 
linienlosen Neumensystems zu begreifen, muB man bemüht 
sein, sich von den Noten zu lösen und in linienlosen Neu- 
men Zu denken. Nur so ist eg móglich, in die Denkweise der 
altrussischen Singmeister und anonymen Schópfer der alt- 
russischen linienlosen Notationen einzudringen. Dann wer- 
den wir die Möglichkeit haben, diese Notation und die 
durch sie fixierten Gesänge vom Standpunkt ihrer Schöpfer 


6) Tonbänder mit dem Gesang der Altgläubigen, in meiner 
Sammlung. 
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aus zu betrachten. 


Bei der Ausarbeitung der Grammatik der demestischen Nota- 
tion setze ich voraus, daß der Leser schon einige Kennt- 
nisse der Stolp-Notation hat und zuweilen notwendige Deu- 
tungen durch die Stolp-Notation ihm verständlich sind. 


Der Verfasser ist sich bewußt, daß es bei den sehr weni- 
gen Quellen, die in den westlichen Bibliotheken vorhanden 
sind, und bei der Unzugänglichkeit der Fülle der demesti- 
schen Hss. und anderer wichtiger Quellen, die in den 
Bibliotheken und Archiven der UdSSR auf ihre Auswertung 
warten, unmóglich ist, das demestische Problem allseitig 
und erschópfend zu lösen. Aber es sei hier noch einmal 
betont: dem Verfasser schwebt nicht eine Konstruktion 
einer endgültigen Theorie oder eines Systems über den de- 
mestischen Gesang vcr, sondern er will nur die Wege für 
die weiteren Forschungen ebnen. Die endgültige Lósung die- 
ser Prcbleme verlangt viel Kleinarbeit; nur dann, wenn 
durch diese Kleinarteit genügend zuverlässiges Material 
geschaffen worden ist, kann man von einer Synthese sprechen. 
Diesen Problemen sind die einzelnen Kapitel der vcrliegen- 
den Arbeit zewidmet. 


Das Schicksal des demestischen Gesanges ist nach dem Sieg 
der westlichen Mehrstimmigkeit in der Staatskirche eng mit 
der Geschichte und dem Schicksal der Altgl&aubigen verbunden. 
Deswegen ist es zweckmäßig, einen rein informativen Ab- 
schnitt über die Geschichte der Altgldubigen einzufügen 
(Kapitel IV). Dieser Abschnitt stellt in unserer Arbeit 
keine selbstdndige Untersuchung dar. Er lehnt sich an das 
Werk von P. Miljukov: Oferki po istorii russkoj kul'tury 
(Band II, Paris 1951) an. Ich erlaube mir, dieses fertige 
Material ohne Überprüfung einzuschalten. 


Mit Absicht beginne ich mit der letzten, späteren Entwick- 
lungsform der demestischen Notation; ihre Entzifferung bie- 
tet keine Schwierigkeiten. Nach meiner festen Überzeugung 
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können wir einen sicheren Zugang zu den älteren Formen 
nur durch gute Kenntnisse der späteren, gut bekannten 
und so gut wie einwandfrei lesbaren Formen bekommen. 


Bei der Abfassung der vcrliegenden Arbeit wurden folgen- 
de Prinzipien zu Grunde gelegt: 


1) Bei der Übertragung der demestischen Zeichen in die 
heute übliche linierte Notation wird der Violin-Schlüs- 
Sel verwendet, und nicht - wie bei Razumovskij, die sy- 
nodale Quadratnotation im Alt-Schlüssel (wie es bei der 
Übertragung der Stolp-Notation üblich ist). Gründe dafür 
(abgesehen davon, daß die moderne Notation besser bekannt 
ist als die synodale Quadratnotation): die demestischen 
Melodien steigen nicht tiefer als cf hinab, steigen aber 
oft bis zum c* und sogar ge hinauf, was im Altschlüssel 
nach zusätzlichen Linien oben verlangt. Weil der Ton h 
nicht, dagegen der Ton b' oft vorkommt, ist es nötig, 
dieses b bei dem Schlüssel vorzuzeichnen. Dabei sei be- 
tont, daß diese Koordinierung der durch die Tonhöhebuch- 
Staben angezeigten Töne mit den Noten des Fünflinien- 
systems rein konventionell ist. Das c' kann von beliebi- 
ger Tonhöhe sein wie bei der Übertragung der Stolp-Nota- 
tion. Deswegen schreiben wir c' für den Ton des Tonhóhe- 
buchstabens r , ohne an ein wirkliches c' zu denken; 
maßgebend sind die Intervallverhältnisse. 


2) Bei der Transskription der russischen und kirchensla- 
vischen Wórter wird die in den deutschen Bibliotheken üb- 
liche Transliteration der cyrillischen Schrift gebraucht. 


3) Die russischen Bezeichnungen der Neumen werden nicht 
übersetzt; die russischen Substantiva beginnen in diesem 
Fall, wie die deutschen, mit großen Buchstaben; die ad- 
Jektivischen Bezeichnungen - mit kleinen; Z.B.: Krjuk 
nraönyJ, prostája Strélá, u.s.w. Die russischen Familien- 
namen, die Bezeichnungen der Neumen und die Wórter aus.der 
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altrussischen Gesangsterminologie werden bei der Trans- 
skription mit Akzenten versehen (weil die richtige Be- 
tonung bei den russischen Fariliennamen eine große Rolle 
Spielt, besonders bel den gleichgeschriebenen Namen, wie 
z.B.: Pavlovskij - Pavlóvskij, Ivanov - Ivanóv, u.s.w. ) 


4) Bei nicht Übersetzten kirchenslavischen, russischen 
und griechischen Wörtern wird der Artikel im deutschen 
Text dem Geschlecht des Wortes in der Originalsprache 
entsprechen; Z.B.: die Stopíca, das Podčášie, der Krjuk, 
das Ison, u.S.w. 


5) Bei der Zitierung der russischen Quellen - sofern das 
Zitat in der Originalsprache angeführt wird, folgt die 
Transliteration der Orthographie des Originaltextes (also - 
der alten, bzw. der neuen russischen Orthographie). 


6) Die liturgischen Texte werden unübersetzt gelassen, 
weil sonst die Silbenzahl und Wortakzente in krassem 
Widerspruch mit dem Neumenbild und den durch die Neumen 
fixierten Melodien kommen würden. 


7) Aus drucktechnischen Gründen verzichten wir, wenn móg- 
lich, auf Neumen- und Notenbeispiele innerhalb des Textes; 
wir ordnen diese Beisplele auf Tabellen an. Jedes Beispiel 
wird numeriert, im Text wird anstelle des betreffenden 
Beisplels seine Nummer auf der entsprechenden Tabelle an- 
gegeben (die Nummer der Tabelle - rómisch, vor dem Strich; 
die Nummer des Beispiels - arabisch, nach dem Strich). 

Aus denselben technischen Gründen geben wir die Tonhóhe- 
buchstaben nicht in Rot, sondern in Schwarz wieder. 


8) Außerdem werden folgende Abkürzungen vorgenommen: 


Demestische Gesangsart - DG 

Demestische Gesangszeichen - DZ, bzw. DZz 
Demestische Notation - DN 
Kondakarien-Gesang - KG 
Kondakarien-Notation - KN 
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Linierte (synodale Quadrat-) Notation 
Moderne Notation - MN 

Put'-Gesang - PG 

Put'-Notation - PN 
Put'-Gesangszeichen - PZ, bzw. PZz. 
Stolp-Gesang - SG 
Stolp-Gesangszeichen: SZ, bzw. SZz. 
Stolp-Nctation - SN 

Tonhóhebuchstabe - Thb, bzw. Thbn 
Tusche-Merkzeichen - tMrk, bzw. tMrkn 


- LN 
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II. 


BISHER  VERÜFFENTLICHTES MATERIAL 
ÜBER DIE DEMESTISCHE GESANGSART 
UND IHRE NOTATION. 


Es fällt schwer, die sehr spärliche Literatur über die 
demestische Art zu systematisieren. Zumeist handelt es 
Sich um einige Zeilen, in denen Geschichtliches mit Theo- 
retischem eng verbunden ist, und um Hypothesen (oder bes- 
ser gesagt, literarische Vermutungen) die von Tatsachen 
kaum zu trennen sind. Oft spricht ein Autor über den de- 
mestischen Gesang, ohne sich damit gründlich befaßt zu 
haben. In diesem Sinne charakterisiert schon 1856 Stasov 
alles, was bis zu seiner Zeit über den demestischen Gesang 
geschrieben worden ist.) Man mu3 zugeben, daf seitdem die 
Erforschung dieser Art nur sehr geringe Fortschritte ze- 
macht hat; man denke nur an jene Unterbrechung jeder wis- 
senschaftlichen Tütigkeit auf dem Gebiet des russischen 
liturgischen Gesanges, die seit 191!7 eingetreten ist. Die 
wenigen Ausnahmen ändern diese Tatsache nicht. So muß man 
heute mit dem demestischen Problem da beginnen, wo man im 
Jahre 1917 stehen blieb. Es ist notwendig das zu diesem 
Zeitpunkt vorhandene Material festzustellen und zu systema- 
tisieren und dann zu revidieren. Dieser Revision sind die 
Kapitel V-VII unserer Arbeit gewidmet. 


Wenn wir die russische Literatur üoer den Stolp-Gesang mit 
den literarischen Erwühnungen über den demestischen Gesang 
vergleichen, dann stellen wir ein erstaunliches Desinteres- 
se an dem demestischen Problem fest. Über die SN gibt es 


pu rt€Ó€ md 


7) Stásov, S. 123. 
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einige ausführliche Abhandlungen, auch über die SG ("znä- 
mennyj oder SE rospév") - über sein System, seine 
Formen, u.S.Ww., für die demestische Notation und die 
demestische Gesangsart hingegen liegt nichts Abgeschlosse- 
nes, keine Monographie vor, - hóchstens einzelne Artikel. 


Die Bevorzugung der Studien über den SG hat mehrere Grün- 
de. Sie sind identisch mit denen, welche die Dekadenz des 
Demestischen verursachten (Kapitel IV). Eine systematische 
Arbeit über die Geschichte des russischen Kirchengesanges, 
die einigermaden auf dem Studium der Urquellen fundiert 
ist, begann erst in der Mitte des 19. Jhs. Zu dieser Zeit 
war die demestische Art für die Staatskirche bereits unbe- 
kannt geworden, ebenso die Stolp-Weise, weil der mehrstim- 
mige Gesang sie mit seinem vierstimmigen Satz (der "höfi- 
schen Weise", "pridvörnoe pénie") immer stärker verdrüngte. 
Schließlich lecte etwa um die Jahrhundertwende die refor- 
mierte Stolp-Art, die im Laufe des 18. Jhs. in die Quadrat- 
notation umgeschrieben und 1772 von der Synode der Staats- 
kirche ediert wurde, als kanonischer Gesang in einigen &l- 
teren Klöstern und abgelegenen Dörfern wieder auf. Aber nur 
bei dem werktäglichen Gottesdienst:, an Sonn- und Feiertagen 
war auch in den entlegensten Orten der Chorgesang üblich. 


Als weiterer Faktor für das Desinteresse der Historiker in 
Bezug auf die demestische Art und den Mangel an Veröffent- 
lichungen in dieser Richtung ist die strenge Zensur in 

Rußland um die Mitte des 19. Jhs. zu betrachten. Diese Zen- 
sur sollte die Forschung im Zusammenhang mit der bekannten 


8) Smolénskij: Azbuka. - Razumóvsk1]J: I, II, III. - 
Metällov: Azbuka. - Kalášnikov: demestv. - (Anonym): 
Znamenija osmoglasnago pénija s liternymi pom&tami i 
linejnymi notami. St.-Petersburg 1880. - Eine Azbuka der 
SN (von D.V.Razumdvskij und I.A. Fórtov verfaßt) in der 
Ausgabe: "Krug cerkovnago drevnjago znamennago pénija" I. 
St.-Petersburg 1884, Ss. I-XXX und f.  1-11v. - Kosch- 
mieder: Fragmente II. - Azbuka. 
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Unterdrückung der Altgläubigen untergraben und lähmen 
(Kapitel IV.). Ebenso verdrüngte sie das Interesse für 

das Studium der Geschichte und der Formen des russischen 
Kirchengesanges vor der Reform Nikons, besonders aber der 
Chomonie-Formen des Gesanges. Gerade diese Formen sind 

bis Jetzt bei den Altglüubigen (besonders bei den Prie- 
sterlosen, Bezpopóvcy) in Gebrauch. Die Bewegung der Alt- 
gläubigen und ihr Kirchenleben studierte man in den geist- 
lichen Schulen nur aus Gründen der Polemik. Sogar Spätere 
Autoren, wie z.B. Voznesénskij,? sprechen von den Alt- 
gläubigen nicht anders als von den "Eifrigen des Pseudo- 
altertums". Razumövskij, Smolénskij, Metallov, Voznesénskij 
kümmern sich nicht um die chomonischen Texte, wahrschein- 
lich auch deshalb, weil diese noch bei den von dem Staat 
und von der Staatskirche verfolgten Bezpopovcy aktuell ge- 
wesen waren. So blieb auch die SN des Typus B (mit den 

Thbn aber ohne tMrkn - vor der Reform 1668) und besonders 
des Typus C (ohne Thon) unerforscht: sie bot kein praktisches 
Interesse, war nicht aktuell, zudem schien dieses Studium 

- horribile dictu ! - den Altglüubigen, besonders den Bezpo- 
povcy zu dienen. Bis zum Toleranz-Edikt 1905 erlaubte die 
Zensur, die Altgläubigen anzugreifen und gegen sie zu pole- 
misieren. Ein genaueres und neutrales Studium der Gesangs- 
und liturgischen Formen der Altgläubigen und ihrer Geschich- 
te, konnte ein Mißfallen bei der äußerst strengen Zensur des 
19. Jhs. zur Folge haben. 


Das traf auch auf den demestischen Gesang zu. 


Der gróBte Teil des bis jetzt publizierten Materials über 
das demestische Problem behandelt die Frage des demestischen 
Gesangs nur ganz allgemein. 


9) Voznesénskij: znam., S. 93, Fußnote 1; S. 106. - Filaret: 
Geschichte, I. S. 307, II. S. 127. 
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Der erste Autor, der ihm eine gewisse Aufmerksamkeit wid- 
mete, war der zu seiner Zeit hervorragende Kirchenarchaeo- 


loge, der Metropolit von Kiev Evgenij Bolchovitinov 


10) 


mit seinen beiden Artikeln: 1) Istoriteskoe razsuzdenie 
voobSde o drevne christianskom bogosluZebnom pénii i oso- 
benno o pénii rossiskija cerkvi s nuZnymi primééanijami 


na onoe; 11) 2) O russkoj cerkovnoj muzyké. 


12) 


Im ersten der genannten Artikel spricht er 12) unter an- 
derem auch über den demestischen Gesang als eine bedeuten- 
de Erscheinung im System des russischen Kirchengesangs. Er 
war der erste, der auf den Bericht der "Stepennaja kniga" 
hingewiesen hat (Kapitel VI). Der Autor zeigt eine gute 
Erudition, aber zugleich fehlt es an gründlichen theore- 
tischen Fachkenntnissen auf musikalischem Gebiet. Deshalb 
ist seine Terminologie oft verworren und zum Teil recht 
unverständlich, hatte er sich doch nicht in das Studium 
der demestischen Gesangsart vertieft, sondern vielmehr 


10) 


11) 


12) 


12) 


Geboren 1767. Studierte an der zeistlichen Akademie zu Mos- 
kau; wurde 1800 Mönch; + 1857 als Metropolit von Kiev. 
Siehe: Preobraženskij: Slovar', und desselben: Ukazatel’. 


1797 als Festrede verfaßt; der Autor war damals als Pro- 
fessor des Priesterseminars zu Voronež tätig. Siehe: 
Preobrazénskij, unsere Fußnote 1o. 


Zeitschrift "Oteéestvennyja Zapiski”, St.-Petersburg 
1821, Nr. 19; wiederholt in der Biographie des Autors 

in der Zeitschrift "Strannik", T. IV, 1871, Ss. 115-120. 
Dieser Artikel wurde auf die Bitte des Heidelberger Pro- 
fessors Thibaut hin in Briefform an den Baron Rosenkampf 
verfaßt. Siehe: PreobraZénskij: Slovar', col. 408, und: 
Ukazatel', S. 9. 


Ausgabe 1804, Ss. 8 - 11; Fußnote auf der S. 15. 
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versucht, aus dem zitierten Bericht sowie aus der Joakim- 
Chronik eine Charakteristik der DG und ihrer musikali- 
Sthen Natur zu entwerfen. Aus seinen Worten kann man er- 
sehen, daf er den demestischen Gesang selbst nicht audi- 
tiv kannte. 1") Seine oberflächlichen Kenntnisse bezüg- 

lich des demestischen Gesanges ergänzt er dergestalt mit 
Vermutungen, daß Tatsachen und Phantasie schwer voneinander 
zu unterscheiden sind. Das Verdienst dieses Archzologen 
besteht darin, als erster den Versuch.unternommen zu haben, 
einen Artikel (eigentlich - eine festliche Rede) über die 
Geschichte des Kirchengesanges in Rußland zu verfassen. 


Ein späterer anonymer Verfasser des Artikels: "Istorideskoe 
svédénie o pénii greko-rossijskoj cerkvi" 15) wiederholt 

im Grunde das vcn dem Metropoliten Evgenij Gesagte, ohne 
das Material kritisch geprüft zu haben. 


Etwas weiter geht Sacharov in seinem Artikel: "Izslédova- 
nie o russkom cerkovnom pésnopénii". 16) Doch das, was er 
über den demestischen Gesang schreibt, zeigt, daß er, ohne 
Studium dieses Problems auf völlig unbegründeten Vermutur- 
gen eine Theorie aufbaut. T Zudem wiederholt auch er die 
Äußerungen des Metropoliten Evgenij, ohne diese zu revi- 
dieren. 


Auch V. Undöl'skij erwähnt in seinem Artikel: "ZaméSanija 
dlja istorii cerkovnago pénija v Rossii" 18) den demesti- 
Schen Gesang; das von ihm gelieferte Material wurde spüter 
von Razumóvskij und Metällov benützt. Aber wiederum handelt 


14) Evgenij, Ausgabe 1804, S. 9, Fußnote 26. 
15) Zeitschrift "Christianskoe Ctenie", 1831, Nr. 43. 
16) Moskva 1849. 


17) z.B. behauptet er, daB im demestischen Gesang alte 
griechische Tonarten bestanden haben: die dorische, 
ionische, phrygische und lydische; der Gesang selbst 
sei auf enharmonischen und chromatischen Tonleitern 
aufgetaut. Zitiert bei Stásov, S. 125. 


18) Moskva 1846. 
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es sich einzig um die Erwühnung der Existenz des demesti- 
Schen Gesanges neben vagen Vermutungen über Wesen und Her- 
kunft und durchaus nicht um eingehende Studien. 


Den ersten - und auch einzigen Artikel, der speziell dem 
Problem des demestischen Gesanges gewidmet war, schrieb 
der bekannte russische Kunsthistoriker Vladimir Stásov 
unter dem Titel: "Zamétki o demestvennom i troestroénom 
pénii" im Jahre 1856. 19) Dort betont er die Notwendig- 
keit gründlicher wissenschaftlicher Studien dieser Frage 
und unterwirft zugleich alles einer scharfen und systema- 
tischen Kritik, was vor ihm über den demestischen Gesang 
geschrieben worden war. Diese Kritik, die auf Grund einer 
Analyse und einer nicht eingehenden, aber unmittelbaren 
visuellen Bekanntschaft mit den demestischen Hss. gewagt 
werden konnte, erreicht vollkommen ihr Ziel. Durch sein 
Vorgehen hat er zukünftigen Forschern den Weg gezeigt. 
Kommt Stásov in seinem Artikel auch zu keiner endgültigen 
Lósung des Problems, bleibt er im Grunde ebenso auf dem 
Boden der Hypothesen bezüglich des Wesens und der Herkunft 
des DG, so sind diese doch begründet und methodisch darge- 
legt. Es ist merkwürdig, daB dieser Artikel sehr wenig 
Einfluß auf die nachfolgenden Autoren wie Bezsónov und be- 
sonders Razumóvskij] ausgeübt hat. Erst um 1916 kommt 

A. Ignat'ev (siehe weiter unten!) teilweise auf die Äus- 
serungen Stdsov's zurück. Außerdem ergibt sich aus seinem 
Artikel eine ganze Anzahl von Fragen, die beantwortet wer- 
den müssen, während die kategorische Form der Behauptungen 


* 


19) V. Stasov (1824-1906) war Bibliothekar in der öffent- 
lichen Kaiserlichen Bibliothek zu St.-Petersburg, in 
der zahlreiche demestische Hss. aufbewahrt wurden. Er 
zeichnete sich als ein hervorragender Kunst- und Mu- 
sikkritiker aus und muß für die Fragen des russischen 
Kirchengesangs als kompetent betrachtet werden. Seine 
näheren Beziehungen zu dem "Mächtigen Häuflein” der 
russischen Komponisten sind bekannt. 
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anderer Autoren vom Problem ablenkt. 


Über den demestischen Gesang schreibt P. Bezsönov in sei- 
nem Artikel: "Znamenatel'nye goda i znamenitéjSie predstavi- 
teli poslédnich dvuch vékov v istorii cerkovnago russkago 
pésnopdnija™.-° In diesem recht rhetorisch verfaßten Ar- 
tikel spricht er vom Kirchengesang im Zusammenhang mit 
volkstümlichen geistlichen Versen ("duchóvnye stich{") der 
russischen Volkssünger, wobei einige seiner Behauptungen 
und Erklürungen über den demestischen Gesang auf falschen 
Prämissen beruhen, ebenso auf Fehldeutungen einiger Termini 
des russischen liturgischen Gesanges (darüber eingehender 
im Kapitel V. und VI.). Also auch hier fehlt ein genaueres 
Quellenstudium. Immerhin schenkt er dem demestischen Gesang 
etwas mehr Aufmerksamkeit. Anscheinend nimmt Razumóvski]j 
auf ungeprüfte Behauptungen Bezsónovs in seiner Geschichte 


des Kirchengesanges in Ru8land Bezug. 


Der Erzpriester Dimitrij Razumövskij 21) Schuf das erste 


20) Ss. 143, 304-306, 310-311. - P. Bezsónov, geboren 1828, 
war eine Weile in der Moskauer Synodalen Druckerei und 
Bibliothek tätig; etwa um die Jahrhundertwende war er 
Frofessor der Universität in Charkov. Bedeutender Samm- 
ler und Herausgeber geistlicher Volkslieder. Siehe: 
PreobraXénskij: Slovar', col. 104. 


21) Der Erzpriester D.V. Razumóvskij, geboren 1818, « 1889, 
studierte auf der Geistlichen Akademie zu Kiev (1839 - 
1843), war Magister der Theologie der Geistlichen Aka- 
demie zu Moskau um 1845, Priester - 1850. Professor für 
Geschichte des Kirchengesanges am Moskauer Konservato- 
rium - 1866. Siehe: Novye materialy dlja biografii Prot. 
Dr. Vas. Razumovskago. "Russkaja muzykal'naja gazeta", 
1806, Band 3, Dezember. - Auch: Biografii russkich muzy- 
kal'nych déjatelej. "Rus. muz. gaz. 1894, Nr. 9. - 
Rukopisnye sobranija D.V. Razumovskazo. Moskva 1900. 
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fundamentale systematische Werk über die Geschichte des 
Kirchengesanges in Rußland unter Berücksichtigung des 
Kirchengesanges der allgemeinen Kirche: "Cerkovnoe p&nie 
v Rossii", in drei Bänden. Aber auch er widmet dem de- 
mestischen Gesang nicht allzuviel Raum und vertieft sich 
nicht in die Erforschung dieses Problems. Seine Anschau- 
ungen werden im Verlauf unserer Arbeit genauer untersucht 
und zwar in den Kapiteln V. und VI. Obwohl viele seiner 
Behauptungen "ex kathedra" gesprochen sind und das Werk 
mit sehr mangelhaftem kritischen Apparat versehen ist - 
und deshalb für heutige Begriffe nicht als wissenschaft- 
lich angesehen werden kann, - genoß Razumóvskij in Ruß- 
land sehr großes Ansehen und seine Autorität galt bisher 
als unanfechtbar. Vieles beurteilt der Autor von seinem 
Subjektiven Standpunkt aus, ohne sich auf Quellen zu be- 
rufen. Sein Werk ist eine Synthese des gesammelten histo- 
rischen Materials ohne kritische Überprüfung der Quellen, 
wobei er teilweise auf Vermutungen der obengenannten Au- 
toren rekurriert. An den Stellen, wo die sachliche Unter- 
lage überhaupt fehlte, ergänzt der Autor Lücken reichlich 
durch eigene Hypothesen, die er in apodiktischer Form 
ausspricht. Obwohl er im TII. Band seines Werkes ein Al- 
phabet der demestischen Notation bringt (siehe weiter un- 
ten) und auch fragmentarische Beispiele für die demesti- 
schen Partituren anführt, widmet er dem demestischen Pro- 
blem kaum zwei Seiten. Das Hauptgewicht seines Interesses 
liegt beim Stolp-Gesang, und zwar bei dem der letzten Pe- 
riode, und besonders bei dem mehrstimmigen, aktuellen 
Chorgesang des 19. Jhs. 


Der Erzpriester Vasilij Metállov, ein hervorragender Archae- 
ologe und Palaeograph des russischen Kirchengesanges, wie- 
derholt in seinem Werk: "Oéerk istorii pravoslavnago cerkov- 
nago pénija v Rossii"2®)die Ausführungen von Razumóvski]j 


22) Moskva 1900 (und spätere Ausgaben). 
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im Rahmen einer Fußnote. Dieses opus ist ein Lehrtuch, 
nicht aber eine wissenschaftliche Abhandlung. Jedoch ent- 
hält es einen kritischen Apparat sowie ein Literaturver- 
zeichnis. In seinem zweiten Werk: "BogosluZebnoe pénie 
russkoj cerkvi v period domongol'skij" ‚©? widmet sich Me- 
tallov dem demestischen Problem etwas eingehender, jedoch 
ohne diesem den gebührenden Raum zuzugestehen. Das ist 
allerdings verständlich: sein Werk ist hauptsächlich der 
vormongolischen Periode gewidmet (Einfall der Mongolen - 
1237), die Blütezeit des demestischen Gesanges ater fällt 
in das 16. und 17. Jh. Bei dieser Arbeit handelt es sich 
um eine Dissertation von wissenschaftlichem Rang. Der Au- 
tor stellt in ihr unter anderem das Problem der Beziehung 
des demestischen Gesanges zur sogenannten Kondakarien-Sing- 
weise des 12.-13. Jhs. Aber er versäumt es, die entschei- 
dende Frage nach dem Wesen des demestischen Gesanges, nach 
den Gesetzen seiner Melurgie und nach seiner Stellung im 
System des russischen Kirchengesanges zu Stellen. Auch in 
den Kommentaren zu seinem palaeographischen Atlas der SN 
wird die DN nur kurz erwähnt, jedoch ohne Beispiele in den 
Tabellen. 


Etwas genauer befaßt sich Stefan Smolenskij mit ihr und 

zwar in seinem Artikel: "O drevne-russkich pevéeskich 
notacijach." 25) Aber auch hier formuliert er keine speziel- 
len Probleme der demestischen Art. Die vom Autor gemachten 


23) Moskva 1912. 


24) Russkaja Simiografija. Moskva 1912. - Der Erzpriester 
V.M. Metällov, geboren 1862, + 1926, studierte auf der 
Geistlichen Akademie zu Moskau. Magister der Theologie: 
1901-1917 Professor für Geschichte des Kirchengesangs 
am Moskauer Konservatorium. 


25) St.-Petersburg 1901. - S.V. Smolénskij, geboren 1848, 
+ 1909, studierte auf der Universität zu Kazan'; Direk- 
tor der Synodalen Schule für Kirchengesang und des Sy- 
nodalen Chores zu Moskau 1889-1901; Professor für Ge- 
schichte des Kirchengesanges am Moskauer Konservatorium 
1889-1901; Direktor der Kaiserlichen Hofkapelle zu 
St.-Petersburg 1901-1905. 
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Angaben bieten dem Forscher jedoch manchen brauchbaren An- 
haltspunkt. Außerdem fügt Smolenskij einige Reproduktio- 
nen verschiedener demestischer Hss. bei. 


A.V. PreobraZenskij schreibt in seinem kurzgefaBten Lehr- 
tuch der Geschichte des russischen Kirchengesanges 
ebenfalls sehr wenig über den demestischen Gesang und 
seine Notation; dasselbe gilt von seiner Brochure: "Kul! 
tovaja muzyka v Ross11".27) Diese beiden Arbeiten sind 
für breitere Leserkreise bestimmt und können keineswegs 
als wissenschaftlich angesehen werden. 


Der Priester D. Allemanov widmet in seiner Geschichte des 
russischen Kirchengesangs: "Kurs istorii russkago cerkov- 
nago pénija" 28) dem demestischen Gesang 5 Seiten. Aber er 
paraphrasiert Razumovskij und ergänzt dessen Behauptungen 
mit seinen Vermutungen, die er (wie Razumóvski J) durch kein 
dokumentarisches Material bekräftigt. So bringt Allemanov 
nichts Neues zum Problem des demestischen Gesanges. 


Wesentlich ausführlicher als die zitierten Autoren behan- 
delt der Priester A. Ignat'ev die demestische Frage. Er 
verfaBte das Buch: "Bogosluzebnoe pénie pravoslavnoj russkoj 
cerkvi s konca XVI. do nalala XVIII véka". 29) Dieses gewiß 


26) Oderk istorii cerkovnago pénija v Rossii. 2. Auflage, 
Petrograd 1915. - A.V. Preobraženskij, geboren 1870, 
4 1929, studierte auf der Geistlichen Akademie zu Kazan'; 
Lehrer der Synodalen Schule für Kirchengesang zu Moskau 
1898-1902; 1902-1917 - in der Petersburger Hofkapelle 
tätig. 


27) Leningrad 1924. 


28) I. 1912; II, 1915. Der Erzpriester D.V. Allemánov, ge- 
boren 1867, absolvierte das Priesterseminar zu Samara 
und die Chorleiter-Klasse der Kaiserl. Hofkapelle. 1895- 
1910 - Lehrer in der Synodalen Schule für Kirchengesang 
zu Moskau. 


29) Kazan! 1916. - Biographische Angaben sind unbekannt. 
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sorgfültige, umfangreiche, kompilatorische Werk geht weit 
über den gestellten Rahmen hinaus und stellt eine Geschich- 
te des russischen und des allgemeinen Kirchengesangs dar. 

Im Ganzen basiert es auf den Äußerungen Razuróvskijs und 
anderer Autoren, doch weder zitiert er diese, noch überprüft 
er ihre Theorien, die er nachträglich zu begründen sucht 
(siehe Kapitel V.). Oft wiederholt er die Behauptungen der 
früheren Autoren in einer unbedeutend geänderten Paraphrase, 
ohne den Autor Zu nennen, was an ein Plagiat grenzt.) 
Dennoch übermittelt er einige wichtige Hinweise über gewisse 
demestische Hss. Er weiß aber keine systematischen Formu- 
lierungen der demestischen Problematik zu geben. Wie Cast 
alle seine Vorgänger, abgesehen von Stäsov, interpretiert 
Ignat'ev den demestischen Gesang, ja, den kirchlichen über- 
haupt, vom Aspekt des zeitgenössischen liturgischen Gesan- 
ges der Staatskirche im 19.-20. Jh. aus. Besonders beschäf- 
tigt sich der Autor mit der Frage nach der Herkunft der Be- 
zeichnung "Demestvo", die er durch Spekulationen mit der 
griechischen Sprache, ohne diese gut zu beherrschen, zu 
lösen versucht. 


Eine bedeutend grö3ere Aufmerksamkeit widmet der russische 
Musikhistoriker Nikolaj Findejzen dem demestischen Gesang 

in dem vorzüglichen Werk: "Olerki po istorii muzyki v Rossii", 
einem Opus, das noch vor 1914 verfaßt, erst 1928 ediert 

wurde. 


Um mit der Literatur vor 1917 abzuschließen, müssen noch 
die Angaben über den DG in den russischen Enzyklopädien er- 
wähnt werden. Diese beziehen sich nur auf den klanglichen 
Charakter dieser Gesangsart vom Standpunkt der Anhünger des 
russischen kirchlichen Chorgesanges um die Jahrhundertwende 
aus. Sie sind in der großen Enzyklopädie von Brokgauz und 


3o) z.B. vergleiche Ss. 507-508 seines Buches mit dem Arti- 
kel von Stásov, S. 126 unten! 
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Efron, in dem "Cerkovno-slavjansko-russkij slovar'" von 
Grigorij D'jaéénko, in der russischen theologischen En- 
zyklopädie - unter dem Schlagwort "Demestvo", "Demestvennoe 
pénie" angeführt. Aber die Deutungen in diesen Ausgaben zei- 
gen nur, wie wenig man diese Gesangsart kannte und wie ge- 


ring das Interesse dafür war. 


Auch in der Zeit nach 1917, sprechen einige sowjetische 
Autoren, wenn auch beiläufig, vom demestischen Gesang, ohne 
das Problem zu eruieren. In dem Artikel: "Russkie pevleskie 
rukopisi i russkaja paleografija" 51 erwähnt: M. Bråžnikov 
ebenfalls die demestische Notation, wobei er die Frage über 
ihre Herkunft berührt, aber zu keiner Lósung gelangt. Eben- 
so Viktor Beljäev 32), dieser Autor wendet sich der demesti- 
schen Art zu im Zusammenhang mit dem altrussischen mehr- 
Stimmigen Gesang. Seine interessante Arbeit wirft einige 
Probleme auf, äußert neue Anschauungen, bedeutet jedoch 
nicht einen Ansatz zu einem gewissenhaften Studium dieser 
Materie. Es war auch nicht seine Absicht. Wie bei allen bis 
jetzt zitierten Autoren fehlen auch ihm genauere Kenntnisse 
der Einzelheiten der Materie, und das deshalb, weil sie 
terra incognita war und der Autor notwendigerweise mit den 
ganz allgemeinen Behauptungen und Anschauungen der früheren 
Autoren operieren mußte. 


Die deutsche Fachliteratur hat zwar auch einige Arbeiten 
aufzuweisen, in welchen das demestische Problem berührt 
wird, doch basiert das Material auf den zitierten Artikeln 
von Razumövskij, Metállov und Smolénskij. So schrieb Oskar 
von Riesemann seine Dissertation 33) Uber altrussische No- 
tationen, in der er der demestischen Notation in dem Kapitel 


31) In "Trudy otdela drevne-russkoj literatury" der Sowjet. 
Akademie der Wissenschaften. VI. Moskva 1349. 


32)"Rannee russkoe mnogogolosie". In "Studia memoriae Belae 
Bartok sacra". Budapest 1956, Ss. 327-336. 


33) "Die Notationen des alt-russischen Kirchengesanges". 
Leipzig 19302. 
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über die sogenannten "Versuchsnotationen" des 16.-17. Jhs. 
fünf Seiten zugesteht und zwar im Kapitel 6. seines Buches. 
Seine KuBerungen sind unselbständig, sie gehen über 
Razumóvskij, Metallov und Smolénskij nicht hinaus. 


Johannes Wolf schenkt in seinem Werk: "Handbuch der Nota- 
tionskunde" (Band I.) 54) aer demestischen Fixierung eini- 
ge kurze Bemerkungen, die sich auf Riesemann stützen. Eben- 
So verführt Karl nuu wiederholt einfach die Behauptun- 
jJ. 


gen von Razumóvski 


Kurz erwähnt die Praxis des demestischen Gesanges, wie sie 
noch in einigen Gemeinden Altgläubiger in der Mitte des 

19. Jhs. in Gebrauch war, der Erzbischof Filaret von Černi- 
gov 36) Auch A. Swan berichtet in seinem Artikel "The 
znamenny chant of the Russian church and the nature of the 
Russian folksong" darüber. 37) 


Wenn wir alle diese Aussagen Summieren, dann kónnen wir 
sagen, daß in diesen Arbeiten so gut wie nichts fundiert 
ist, alles basiert auf falschen Assoziationen und oberfläch- 
lichen Beobachtungen, nicht aber auf systematischen Studien 
der Materie und der Quellen. 


Was die demestische Not ation betrifft, SO gibt es nu 
zwei veröffentlichte Lehrbücher, sogenannte "Azbuki" (Alpha- 
bete) der demestischen Notation der letzten Stadien ihrer Ent. 
wicklung, mit den Thbn und tMrkn also. Eine solche Azbuka wur- 
de im III. Band des Werkes von Razumóvskij: "Cerkovnoe pénie 
v Rossii" publiziert 38) das zweite von dem Altgläubigen A. 
KalaSnikov für praktische Zwecke herausgegeben. 29 


34) Leipzig 1915, S. 96. 

35) Laux, S. 22. 

36) Filaret: Obzor, Ss. 326-327. 

37) Swan, S. 23€. 

38) R.: III, Ss. 325-366. 

39) Azbuka demestvennago pénija. Kiev 1911. 
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Diese Azbuki reichen aus, um die Notation kennen zu lernen. 
Aber es fehlen Erklärungen und Kommentare, so daß sie kein 
klares Bild von den Regeln dieser Fixierung und von ihrer 
Beziehung zu der ihr nah verwandten Stolp- und Put'-Nota- 
tion ergeben. Die beiden Azbuki bauen auf dem gleichen 
Prinzip auf wie die handgeschriebenen Azbuki, die den bei- 
den Autoren als Grundlage dienten: Zuerst wird das demesti- 
Sche Zeichen (in Rot, Thbn - schwarz) aufgezeichnet; dane- 
ben ist seine "Auflösung" o) zu lesen (in normalen Farben- 
verhültnissen: Semata - schwarz, Thbn - rot). Außerdem fügt 
Razumóvskij die Umschreibung der Stolp-Semata in die syno- 
dale Quadratnotation bei: 


"he 


h1) 


Es handelt sich also um einfache Kataloge der demestischen 
Zeichen mit ihrer Umdeutung ohne Bezeichnungen der demesti- 
schen Semata. Ein Nachteil bei dieser Übertragung in die Qua- 
dratnotation ist der Umstand, daß Razumövskij, um zusätzliche 
Linien für die höheren Töne zu vermeiden, diese eine Quart 
tiefer schreibt, was manchmal zu Mißverständnissen führen 
kann, (besonders da, wo ein Teil der Melodie von ihm in 
normaler Lage aufgezeichnet, der andere dagegen transpo- 
niert wird) 2). Außerdem ist seine Übertragung in die 
Quadratnotation zuweilen ungenau 43 . Insgesamt werden bei 


40) Auflösung - "Rozvód", "Razvod" - nennt man die Umdeutung 
eines Zeichens oder einer durch eine Schlüsselformel 
schiffrierten Melodie durch eine Reihe einfacherer Zei- 
chen der SN. 


ki) R.: III, S. 348, Zeichen 2. 

hz) z.B.: R.: III, S. 361, Zeichen 4. 

3) z.B. schreibt er bei der Deutung des demestischen Zei- 
chens ZAA (S. 346, Zeichen 2.) in der sv *X l^ 
als +174 , während richtiger wäre: -fp (M = 4 


aber xl =D , abgesehen von der Transposition). 
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Razumövskij 267 demestische Zeichen und Zeichenkombinationen 
angeführt. Es ist unbekannt, welche Unterlage Razumövskij für 
seine Azbuka benützt hat, da er sich auf keine Quellen be- 
ruft. Dennoch kann die Richtigkeit seiner Deutung der de- 
mestischen Zeichen nicht bezweifelt werden, da sie (von 
einigen Varianten abgesehen), mit der Deutung anderer de- 
mestischer Azbuki, die bei KaláÉnikov angeführt sind, über- 


einstimmt. 


44) 1) Die von Razu- 


KalaSnikov dagezen gibt Quellen an: 
mövskij veröffentlichte Azbuka; 2) eine Aztuka, Hs. aus 

dem Anfang des 19. Jhs., aus den Irgiser Klöstern, Eigen- 
tum des Diakons der Altgläubigen-Gemeinde in Nikolaevsk; 

3) zwei demestische Azbuki Moskauer Herkunft, undatiert; 

à) eine gedruckte Azbuka von M.D. Ozórnov 2); 5) eine de- 
mestische Azbuka, Manuskript von N.S. Syrnikov (ohne nähere 
Angaben); 6) vier demestische Bücher: zwei Moskauer Herkunft 
und zwei "sehr alte" unbekannter Herkunft. Ob es sich um 
Azbuki oder um Gesangbücher handelt, erwähnt KalaSnikov 
nicht. Wie der Autor im Vorwort sagt, hat er aus allen die- 
sen Azbuki die Zeichen mit ihren Auflösungen gesammelt. 
Außerdem führt KalaSnikov dort, wo er abweichende Deutun- 
gen eines Zeichens in den verschiedenen von ihm benützten 
Azbuki fand, auch die Varianten mit Angabe der Quellen an. 
So können wir seine Ausgabe als zuverlässige Sammlung der 
demestischen Zeichen und ihrer zuweilen unterschiedlichen 
Deutungen ansehen. Insgesamt sind bei KalaSnikov 322 Zeichen 
und Zeichenkombinationen angeführt - 55 Zeichen mehr als 

bei Razumövskij. Freilich kommen hier einige Varianten ein- 
und desselben Zeichens aus verschiedenen Azbuki vor. Dabei 


44) Kalagnikov: demestv., Vorwort. 


45) Trotz aller meiner Bemühungen seit mehr als 30 Jahren 
konnte ich nichts Näheres Iber diese Azbuka erfahren. 
Auch von mir befragte Altgläubige und Singmeister der 
Altgläubigen wußten nichts darüber. KalaSnikov gibt we- 
der Jahr noch Ort dieser Ausgabe an. 
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bemerkt der Autor in dem Vorwort, daB er einige Stolp- 
Zeichen bei der Erklärurg der demestischen Semata etwas 
anders deutet, als es Ublich ist. 


Die Azbuka von KalaSnikov kann als Ausgangspunkt für die 
weiteren Forschungen der älteren Formen dieser Notation 
angesehen werden. 


Auch in palaeographischer Hinsicht ist 
sehr wenig geschehen. 


In dem ausgezeichneten palaeographischen Atlas von Metäl- 

lov 47) Sind keine Reproduktionen der demstischen Notation 
vorhanden; der Atlas berücksichtigt nur die SN (und einige 
Beispiele der Kondakarien-Notation). 


Einige Beispiele der DN neben der Stolp-, Put'- und Kazan'- 
Notation bietet der weniger Sen palaeographi- 
sche Atlas von Smolenskij. Sein Vorteil ist, daß die 
Semata in beiden Farben faksimiliert sind, (was bei der DN 
von großer Bedeutung ist). Es handelt sich nicht um photo- 
graphische Reproduktionen, sondern um lithographische 
Faksimilia (wie auch bei dem Atlas von Metällov). 


46) So bemerkt er ausdrücklich (demestv., Vorwort), daß er 
eine Tondauer von 1/8 der Statija (27 = etwa © fol- 


gendernagen wiedergibt: perl A'l a Alas es wei- 
2 . P d e 
ter 297 und nf als SLi. , 27" una m als 
Id rb ais 2; Has J Aas pdh 
fk als ; b| als (anstatt s4 als Lé: 
bei normaler Leseart der SN). Razumóvskij dagegen gibt , | 
d > 
sie nicht Überall so wieder; z.B. deutet er sehr oft Sv 
N Pais d 
als Zi ; ferner gibt er als de, oder als -@ an. 
47) Unsere Fußnote 24. 


48) Palaeografideskij atlas k stat'é "Kratkij obzor krju- 
kovych i notnolinejnych pévéich rukopisej soloveckoj 
biblioteki". (Bearbeitet und ediert von A.Igndt'ev), 
Kazan! 1910. Die Beispiele der DN befinden sich auf den 


Ss. 1o, 24, 25, 56, 57, 58, 59, 104-109 und 145, leider 
aber ohne Kommentare. 
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Außerdem sind einige Reproduktionen der demestischen Frag- 
mente in den oten erwähnten Werken von Razuróvskij (ohne 
Angabe der Quelle), von Metállov, Smolenskij, PreobraZén- 
Sk1], Findejzen und v. Riesemann als Illustrationen ange- 
führt. 


Was die demestische Quellenkunde tetrifft, so 
müssen wir feststellen, da8 sie ein ganz unberührtes Ge- 
biet ist. Ein Katalog der altrussischen Neuren-Hss. fehlt 
ganz. Nur die wichtigsten Hss. der SN werden von Metállov 
angeführt. "9) was die DN betrifft, ist der Artikel: "Krat- 
kij obzer krjukovych i notnolinejnych pěvčich rukopisej 
soloveckoj biblioteki" von A. Ignát'ev zu erwähnen. Hier 
gibt der Autor einen Katalog der demestischen Hss., dle 
sich in der Bibliothek der geistlichen Akademie zu Kazan' 
befanden. Aber dieser Katalog kann nicht ohne weiteres als 
unfehlbar im Hinblick auf die demestischen Hss. betrachtet 
werden. So führt der Autor solche Hss. als demestische an, 
die ihrer Natur nach keineswegs demestisch sein können, 
Z.B. den Oktoich, den Irmolog - also Bücher, dle ausge- 
sprechen für den Gesang nach den 8 Kirchentónen bestimmt 
sind, auf den die demestische Art nicht anzuwenden ist, 
wohl aber die Put'-Art mit ihrer Notation. Daher kann man 
annehmen, da3 der Autor die DN mit der PN verwechselt. 
Ignat'ev hat sich nicht mit speziellen Studien der alten 
Notationen tefaßt, so daß er bei der Betrachtung der Hss. 
ohne gründliche Kenntnisse der demestischen und der PN die 
teiden Fixierungen verwechseln konnte. Die Benutzung die- 
ses Kataloges wird außerordentlich dadurch erschwert, daß 
unter der Sowjetrezierung die meisten Bibliotheken der 
geistlichen Lehranstalten, Klöster u.s.w. umgruppiert wur- 
den und die Hss. neu bezeichnet und in andere Bibliothe- 
ken eingereiht wurden. Dies betrifft auch einige der wich- 


49) Metallov: domongcl., Ss. 28-29. 
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tigsten Chroniken, die nach 1917 neu ediert und mit rei- 
chen Kommentaren und kritischem Apparat versehen wurden. 


Der Verfasser der vorliegenden Arbeit hat einen Versuch 
der Beschreibung und Katalogisierung der altrussischen 
Neumen-Hss. in den Bibliotheken von München, Paris, 


Bruxelles, London, Oxford und Rom unternommen. 50) 


Da- 

bei sind von ihm auch einige demestische Hss. festgestellt 
und beschrieben worden. Aber dies sind längst nicht alle 
derartigen Hss., die sich in den Bibliotheken außerhalb 
der UdSSR befinden. Die Katalogisierung und die Beschrei- 
bung solcher Hss. gehört zu den nächsten Aufgaben der 
wissenschaftlichen Forschung auf dem Gebiet der altrussi- 


Schen musikalischen Kultur. 


Daher ist es notwendig, sich ausführlicher mit den Quel- 
len zu befassen, welche die Grundlage für die weitere For- 
Schung auf diesem Gebiet bilden. 


50) Gardner (siehe oben im Literaturverzeichnis): Mü., 
Par., Belg.; Ein neuerworbenes altrussisches Neumen- 
Triodion der Bayerischen Staatsbibliothek in München. 
"Die Welt der Slaven", Wiesbaden 1960, III/IV. - 
Russische Neumen-Handschriften der Bibliothek des 
Päpstlichen Orientalischen Instituts in Rom. "W. d. 
S1.", Wiesbaden 1963, IV. 
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III. 


DIE QUELLEN. 


Die Feststellung der Quellen für die Studien über das 
Problem des demestischen Gesanges ist außerordentlich 
erschwert, well sich fast alle diese Quellen in den Bi- 
bliotheken und Archiven der UdSSR befinden und bisher im 
der Literatur so gut wie unbeachtet blieben. Nas in den 
westlichen Bibliotheken vorhandene Material ist nur zum 
kleinsten Teil bekannt. Viele Hss. sollen sich in Händen 
privater Sammler befinden, die meistens kein spezielles 
Interesse für das demestische Problem haben, oder sie 
sind im Besitz der in der ganzen Welt zerstreuten kleinen 
Gruppen und Gemeinden der Altglüubigen. Überdies verhal- 
ten sich die Altgläubigen, wenn es sich um irgendwelche 
religiösen Fragen handelt, äußerst zurückhaltend. Deshalb 
kónnen wir nur allgemein über diese Quellen sprechen und 
andeuten, in welcher Kategorie der Quellen man Material 
für unser Problem finden kann. 


Die Quellen lassen sich in drei Gruppen einteilen: 


I. Handschriften, die den demestischen Gesang selbst ent- 
halten; 

II. Sehriften, in welchen sich Aufzeichnungen über den de- 
mestischen Gesang befinden; 

III. Klingendes Material: Schallplatten und Tonbänder. 


Betrachten wir diese Gruppen der Quellen näher. 


I. Bei der Betrachtung der Hss. können wir unterscheiden: 
a) Durchgehend demestisch fixierte Hss. 
b) Hss. mit gemischter Notation, d.h. Hss., in denen de- 
mestisch fixierte Gesänge sich neben Stolp- oder Put'- 
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fixierten befinden. 


c) Hss. mit durchgehender SN, die aber einige Gesünge de- 
mestischer Art (durch die Stolp-Semata notiert) enthal- 
ten. 


d) Bücher, in denen die demestischen Gesünge in linierter 
Quadratnotation angeführt sind. 


e) Lehrbücher der demestischen Notation, sogenannte "Azbu- 
ki" ("Alphabete"). 


Ad a. Diese Hss. werden meistens "Deméstvenniki" genannt. 
Sie können einstimmige und mehrstimmige Fixierungen enthal- 
ten, und sie tragen manchmal recht merkwürdige und sehr 
Schwer übersetzbare Aufschriften. Das betrifft besonders 
die mehrstimmigen demestischen Fixierungen. Manche führen 
für unsere Begriffe beinahe groteske Titel, z.B.: 


"Das Buch Vernunftquelle. Das heißt das Töneströmende. 
ES hat in sich die Tiefe des Vielverstandes. Wer in diese 
mit geistigen Augen einblicken will, der wird seine Wahr- 
heit nicht dunkel und ohne AnstoB erkennen. Denn es ent- 
hált die Sammlung der vierstimmigen Dinge, wie der de- 
mestische Gesang genannt wird. Verfa8t ist es in dem schón- 
sten achttönigen Gesang von den alten weisen Rhetoren zur 
Ehre Gottes, zum Lobpreis der frommen Zaren und der groBen 
Hierarchen und zur Rührung der Menschen. Es ist nütziichsci, 
in es hineinzuschauen mit Rührung und willigem Verlangen. 


51) Par. II: "Kniga glagolemaja umnotodec. Sii red glaso- 
teényj. Iméet ubo v sebé ie Rb glubinu. V njuźe 
kto umnyma očima priniknuti Zelaet. To ne mraéno i 
neblazneno poznavaet istinu eja. SoderZit bo v seb& 
sobranie letveroglasnych vef*ej. Ife naridetsja demest- 
vennoe pénie. IzloZeno ot prekrasna osmoglasija ot 
drevnich premudrych ritor'. V slavu Božiju i v pochvalu 
blagodestivym carem i velikim svjatitelem i v Serde£noe 
umilenie éelovékom. Prinicati fe v nju tezblaznenym 1 
Zelatel'nymm choténiem polezno est'". - Gardner: Par. 
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Die anderen dagegen haten als Aufschrift einfach die Be- 
zeichnung jenes Offiziuns, zu dem die ersten Gesänge ge- 
hören. Meistens sind solche "Demestvenniki" von gemisch- 
tem Inhalt: neben der vollständigen Hl. Messe sind darin 
verschiedene feierliche Gesänge der Vesper, der Matutin 
und Laudes und einzelne ausgewählte Proprien für verschie- 
dene Feste enthalten, manchmal in mehreren Fassungen. Da- 
mit gehören solche Hss. dem Inhalt nach zu dem Typ des 
"pěvčeskij sbornik" 98k — mehr oder weniger systematischer 
Sammlungen verschiedener liturgischer Gesänge. 25 


Ad b. In den Hss. dieser Gruppe gehört die Mehrzahl der 
Gesänge zu der Stolp-Art und ist dementsprechend in der 

SN fixiert; einige Gesänge können auch der Put'-Art ange- 
hóren, diese werden entweder in der SN oder in der PN no- 
tiert. Einige acter gehören zur demestischen Art und wer- 
den demestisch fixiert. 54) Solche Gesänge befinden sich 
hauptsächlich in verschiedenen "Obichódniki" ("Obichod", 
etwa: Tagesbedarf, liber usualis), in denen feierliche 
Ordinarien der Vesper, der Laudes und der Hl. Messe ent- 
halten sind oder Gesänge, die bei den größten Festen an 
ihre Stelle treten. Im "Oktaj" (Oktoechos, Oktoich) sind 
solche Gesänge nicht enthalten, dasselbe gilt für das 

Buch "Irmolój" (Hirmologion, Irmologij); diese Bücher ent- 
halten die Gesünge (Proprien) nach den acht Kirchentónen 
und zwar nicht in feierlicher Weise. Dagegen kónnen sich 
in dem Buch "Prázdniki" ("Die Feste"), wie in "Trezvony" 2?) 
im Triod' und Pentikostar (anders bei den Russen auch 
"Triód! evétnaja" - "Blurentriod'" genannt) °°) , demestische 


52) Koschmieder: Fragmente II, S. 76. 
53) Koschmieder: Fragmente II, S. 18. 
54) z.B. Par. III. 


55) Etwa "feierliches Glockenlüuten" - Sammlung der Gesänge 
zu den Festen der Heiligen. 


56) Koschmieder: Pragmente II, Ss. 18-20. 
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Gesänge finden. Hierzu gehört auch die gedruckte Ausgabe: 
"Obédnica znamennago i demestvennago rospéva s archierej- 
Skim sluZeniem", die 1909 in Kiev von den Altgläubigen 
(Popovcy) A. Kalä$nikov und S. (Cistóv, in der Druckerei 
von S. Kul'Zenko gedruckt wurde. 57) Es ist die einzige 
bis jetzt bekannte gedruckte AuSgabe mit DN. 


Ad c. SchlieBlich befinden sich aber auch demestische Ge- 
sänge unter den Gesüngen der Stolp- und der Put'-Art, die 
in die SN transskribiert sind. Solche Gesänge sind durch 
die Erläuterung "demestvom" ("in demestischer Art"), oder: 
"demestvo stolpovym znamenem" ("demestisch, in der SN") 
gekennzeichnet (bzw.: "Put'!", "Put! stolpovym znamenen)29) 
AuBerdem sind sie leicht erkennbar dadurch, da8 im Anfang 
der Zeilen oder einer musikalischen Periode im Text (fast 
ausschließlich in Rot) das Zeichen 9 steht. 59) was die 
Bücher betrifft, in denen die durch die SN fixierten de- 
mestischen Gesänge zu finden sind, so kommen dieselben 
wie für die Gruppe b in Betracht. 


57) Bis zum Jahre 1905, dem Zeitpunkt des Toleranzedikts 
durch Zar Nikolaus II, war den Altgläubigen der offi- 
zielle Besitz von Druckereien und Verlagen für ihre 
Gebets- und Gesangsbücher nicht gestattet. Erstmalig 
in Kiev konstituiert sich im Jahre 1908 ein Verlag 
"Znamennoe pénie", der die NeumenbÜücher in der Drucke- 
rei von S.V. Kul'Zénko druckte. Später (etwa um 1911) 
siedelte er nach Moskau über und gründete eine eigene 
Druckerei für seine liturgischen Bücher, auch für Neu- 
men-Bücher. Ein nahezu vollstündiger Zyklus von Neumen- 
Gesüngen wurde für den praktischen Gebrauch herausgege- 
ben. Der Weltkrieg 191! und die nachfolgenden politi- 
schen Ereignisse haben die Tätigkeit dieses Verlags 
erst gemindert, dann aufgehoben. 


58) z.B. Mon. II, ff. 27r, 95v, 134r, 135v, 136v, 148v,u.a. 


59) Dasselbe Zeichen wird auch in den Gesängen der Put'-Art, 
Jedoch in der durch die Stolp-Semata fixierten ge- 
braucht. 
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Ad d. Gegen Ausgang des 17. Jhs. wurde ein Teil der mehr- 
stimmigen demestischen Fixierungen in die linierte Quadrat- 
notation transskribiert. Leider ist es bis jetzt unbekannt, 
ob sich solche Hss. irgendwo in den westlichen Bibliothe- ` 
ken befinden. Viktor Beljàev erwühnt solche Hss. ganz kürzt?) 
Aus seinem Bericht kann man sich keine Vorstellung davon 
machen; sowohl der Inhalt als auch andere wichtige Details 
bleiben für uns vorläufig unzugänglich. Wir können nur auf 
die Existenz derartiger Hss., auf Grund von Beljäevs Aus- 
Sage, verweisen. In gedruckten synodalen Ausgaben ist der 
Bestand an demestischen Gesängen so gering, daß man diese 
Quelle außer Acht lassen kann. 


Allerdings sind alle diese Quellen in keiner Weise erforscht. 
Die weitere Forschung in dieser Richtung kann einige Än- 
derungen und eine Präzisierung unserer Gruppierung bringen. 


Ad e. Außer rein liturgischen demestischen oder mit ge- 
mischter Notation versehenen Hss. sind die Lehrbücher der 
DN als wichtige Quelle zu erwähnen, die sogenannten "Azbu- 
ki" ("Alphabete”). Uber die veröffentlichten Azbuki wurde 
im vorigen Kapitel gesprochen. Alte demestische Azbuki ent- 
halten eine Gegenüberstellung der demestischen Zeichen mit 
den Zeichen der SN ohne Kommentar. Die Azbuka von KalaSni- 
kov gibt eine Vorstellung davon. Die Kommentare wurden dem 
Lehrer überlassen, der die Regeln und Anweisungen mündlich 
übermittelte, wahrscheinlich auch deswegen, weil es beinahe 
unmöglich ist, alle zu beobachtenden Feinheiten bei der 
Ausführung der Gesänge schriftlich zu fixieren. Im Gegen- 
satz zu den Azbuki der SN, tei denen die Zeichenfolgen 

in den Tropen immer mit Mustertexten versehen sind, 61) 


60) Beljaev: Mnogogolosie, Ss. 332-333. 
61) z.B. im Men. III, ff. 5v-29r. - Azbuka. 
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Sind in den Azbuki des DG die Zeichenfolgen ohne Muster- 
text angeführt. Bis jetzt sind in westlichen Bibliotheken 
keine Azbuki der DN aufgefunden worden. 


II. Die Quellen, in welchen man Angaben und Erwähnungen 
über die demestische Art, ihre Anwendung, ihre Meister 
u.s.w. finden kann, sind folgende: 


a) Theoretische Werke über den demestischen Gesang (Lehr- 
bücher der Notation, die "Azbuki" ausgenommen). Darüber 
besitzen wir sehr wenige Angaben, weil dieses Problem über- 
haupt nicht berührt worden ist: die im Kapitel II. erwähn- 
ten Autoren sprechen davon kein Wort. Jedoch gab es schon 
in der zweiten Hälfte des 16. Jhs. spezielle Werke Uber 
den DG. Das einzige, nur seinem Titel nach bekannte Werk 
ist: "Z&lo demestvennoe pojanie", von Savva Rógov verfaßt. 9?) 
Es ist möglich, daß auch im Werk seines Bruders Vasilij: 
"Znamennoe 1 troestrodnoe pénie" 65) Material Uber den DG 

zu finden ist. Leider sind diese Hss. weder veröffentlicht 
noch irgendwo in excerpto zitiert; dazu befinden sie sich 

in geheimen Archiven und Bibliotheken der UdSSR. Man kann 
annehmen, daB sich auch andere derartige Hss. finden werden. 


62) Im "Geheimen Archiv der Musikquellen der UdSSR", Signa- 
| tur: B 16-225-9. Siehe bei Arbátskij, S. 387. - Savva 
Rögov, einer der bedeutendsten Singmeister und Theore- 
| tiker um die Jahrhundertwende 16-17., geboren in Kare- 

lien, aufgewachsen in Novgorod (Findejzen I, Lief. 2, 
X Zusatz 153). 


63) Im "Geheimen Archiv der Musikquellen der UdSSR", Signa- 
tur: 16-253-4. Siehe bei Arbátskij, S. 380. - Jurij 
Arbatskij ist der erste Autor, der diese beiden theore- 
tischen Werke der größten russischen Kirchensingmeister 
des 16. Jhs. erwähnt. Vasilij Rogov, Bruder von obener- 
wähntem Savva, + 1602 als Metropolit Varlaam von Rostov, 
war ebenfalls ein hervorragender Singmeister und Theore- 
tiker (Findejzen, ebenda). 
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b) Die Chroniken. Die Erwähnungen über den Kirchengesang 
im allgemeinen sind äußerst knapp und haben zufälligen 
Charakter. Doch finden sich ab und zu kurze Bemerkungen 
hauptsächlich über die Singmeister - "Demestniki" oder 
"Demestvenniki", - seltener auch über die demestische 
Art selbst. 


c) Die Typika 64) der alten Klöster und der größten Ka- 
thedralen ("Cinovniki" 65) und "Ustav") enthalten manch- 
mal viel mehr Angaten Über den demestischen Gesang, be- 
sonders was seine Stellung im Gottesdienst betrifft, als 
die Chroniken. Als "Ginovn{k" wurde vor der Nikon-Reform 
auch eine Sammlung von Notizen mit Anweisungen und Vor- 
Schriften für die Gottesdienstordnung und lokalen Bräuche 
der betreffenden Kathedralen bzw. Klöster bezeichnet, 
(z.B. für die Art des Glockenläutens, Arten des Gesanges, 
an welcher Stelle die betreffende Gesangart angewendet 
wird u.s.w.). Über einige von solchen Cinovniki und Ustavy 
wurden Abhandlungen verfaßt, meistens aber wurden ent- 
sprechende Stellen daraus in verschiedenen wissenschaft- 
lichen Monographien in excerpto angeführt. Aber dieses Ma- 
terial 1st noch nicht systematisiert. Die Hss. dieser Art 
befanden sich vor der durch die sowjetische Regierung 
durchgeführten Säkularisation und Auflösung der Klöster in 
den Bibliotheken der alten Klöster und Kathedralen, einige 
aber in den größten staatlichen Bibliotheken. Nach 1917 
sind diese Hss., soweit sie nicht in den Wirren der Revo- 
lution vernichtet wurden oder verloren gegangen sind, in 


64) Koschmieder: Fragmente II, S. 20. 


65) Von "lin" - rates , Ordnung. Mag muß unterscheiden: 
derartige "Cinoyniki" von dem "Cinovnik archierejskago 
sluzenija" = " Apyıszygarızav", Pontificale. 


66) z.B. Golubcóv, A.: Cinovnik novgorodskago sofijskago 
sobora. Moskva 1894. - Lisicyn, M.A.: Pervonaéal'nyj 
slavjano-russkij tipikon. St.-Petersburg 1911. 
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die verschiedenen Bibliotheken und Archive der UdSSR ver- 
tellt worden und blieben, da es sich um rein liturgische 
Bücher handelt, so gut wie unberührt. 


d) Verschiedenartige Quellen - wie z.B. Erlasse, Memoiren, 
Scwie andere Schriften, in denen sich das tügliche Leben 
spiegelt, enthalten oft brauchbares Material. Teilweise 
wurde es von Razumóvskij, Undöl'skij, Bezsónov, Metallov 
u.a. benützt. Dazu gehórt z.B. auch das Vorwort zu der 
"Musikijskaja grammatika" von Nikolaj Diléckij aus dem 
letzten Viertel des 17. Jhs., in welchem sich der Kampf 
zwischen den Anhängern der neuen Musik nach westlichem 
Muster und den Anhängern der Tradition wiederspiegelt 
(siehe Kapitel IV). 


III. Außer diesen schriftlichen Quellen darf die Überlie- 
ferung in der Form des klingenden Materials 
nicht außer Acht gelassen werden. Der demestische Gesang 
ist noch bei einigen der in der ganzen Welt zerstreuten 
Gereinden der Altgläubigen in beschränktem Maße in Ge- 
brauch. 67) Dabei taucht aber die Frage auf, wie weit die 
demestische Art bei diesen Gemeinden und Gruppen in ihrer 
ursprünglichen Reirheit bewahrt blieb. Sie läßt sich vor- 
lHufig noch nicht lösen, da die Gemeinden der Altzläubi- 


gen sehr zurückhaltend sind und man ohne persönliche Be- 


67) Swan, S. 236, Fußnote 20. - Brief an mich vcn V. Smol- 
jakév, Vorbeter der Altglüubigen-Gemeinie in Erie, 
USA, vom 7.4.1958. Bedauerlicherweise hat Herr Srolja- 
kóv sehr höflich aber bestimmt meine Bitte, ein Ton- 
band mit demestischem Gesang anzufertigen, abgelehnt: 
die Gemeinde fürchtete das Abspielen in einer ungezie- 
menden Umgebung oder ein mangelndes Verständnis für die 
Gesänge. 
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Ziehungen kaum etwas über sie erfahren kann. 68) Private 
Berichte, briefliche Mitteilungen, so wertvoll sie auch 
Sein mógen, kónnen keine richtige Vorstellung vom Klang 
und Charakter des Gesanges geben. Notwendig sind Tonauf- 
nahren, die erlauben, alle Eigentümlichkeiten der Melo- 
die, des Rhythmus, der Tongebung, Sprach- und Gesangsar- 
tikulation festzuhalten. Dies wäre besonders wichtig, weil 
viele jüngere Mitglieder der Altgläubigen-Gereinden (be- 
sonders in Amerika) sich an die Einwohner des Landes assi- 
milieren und so ihre alten Bräuche vergessen und allmäh- 
lich nivelliert werden. Die Moderne Musik, die sie stündig 
umgibt, bleibt nicht ohne Einfluß auf ihr Gehör. 99) pes- 
wegen kann man Sich vorstellen, da3 die demestische Gesangs- 


68) Eine große Gemeinde der Altgläubigen besteht beinahe 
300 Jahre in der Türkei, in Bithynien, nördlich von 
Brussa, bei Pandermo. Ich persónlich habe Vertreter 
dieser Gemeinde 1920-1921 in Konstantinopel kennenge- 
lernt. Sie sprachen die russische Sprache der Jahrhun- 
dertwende 17-18. und sangen aus Neumen. 1961 wandte 
sich der Vorstand dieser Gemeinde an das Tolstoy-Fon- 
dation in München betreffs der Übersiedlung nach Ane- 
rika. In seinem Brief klagte er über die Dezimierung 
seiner Gemeinde: viele Familien seien nach U@SSR aus- 
gewandert, kaum 250 Pamilien seien geblieben. Der Brief 
zeigt, daß die Sprache sich seit Anfang des 18. Jhs. 
fast nicht geündert hat. Bis Jetzt ist nichts geschehen, 
ur diese Insel des 17.-18. Jhs. genau zu erforschen, die 
Sprache und Gesänge auf dem Toband zu fixieren, die Sit- 
ten, die Typen, das alltügliche Leben mittels eines 
Films für die Wissenschaft festzuhalten. In einigen 
Jahren wird diese Insel verschwinden und sich mit der 
Urwelt nivellieren und dadurch für die Wissenschaft un- 
widerruflich verloren gehen. (Siene auch den Artikel: 
"Eto proizoflo s nekrasovcami," in der Zeitung "Pravo- 
slavnaja Rus'", Jordanville NY (USA), Nr. 1 (762) von 
1/14 Januar 1963). 

69) Sehr vielsagend ist ein Inserat in der "Russkaja muzy- 
kal'naja gazeta", St.-Petersburg 1909, Nr. 20: Eine Ge- 
meinde der Altgldutigen-Pcpovey eröffnet für die Scmmer- 
ferien einen Kursus für die Ausbildung der Lehrer des 
Kirchengesanges (Stolp- und demestische Art). Im Pro- 
gramm steht, außer der Stolp- und demestischen Notation 
noch: 1) Stimmbildung (Kaláfnikcv in seiner Azbuka der 
SN empfiehlt das Buch von dem Lekannten Opernsünger und 

(Forts.s.S.39) 
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art, die in der Staatskirche schon seit beinahe drei Jahr- 
handerten in Vergessenheit geraten ist, auch bei den Alt- 
gläubigen im Bezriff ist zu verschwinden. 


Somit gehört zu den nächsten Aufgaben der demestischen 
Quellenkunde: 


1) Das Feststellen, Beschreiben, Klassifizieren und Kata- 
logisierer. der in den westlichen Bibliotheken, möglichst 
auch in den privaten Sammlungen, besonders aber in den 
Bibliotheken und Archiven der UdSSR vorhandenen Hss. mit 
demestischen Gesängen; 


2) Kritische Ausgaben der alten theoretischen Hss. Über 
den DG: Azbuki und Traktate, die man als Haupturquellen 
benützen könnte; 


3) Die Ausgabe der wichtigsten demestischen Gesangsblicher 
in Originalnotation, mit unterlinierter Übertragung in die 
moderne Notation und mit dazugehörigem Text; 


4) Die systematische Fixierung des Gesanges bei den ver- 
schiedenen Gruppen der Altgläubigen auf mechanischem Wege, 
zu wissenschaftlichen Zwecken. Dabei wäre folgendes zu be- 
obachten: a) Ort und Datum der Aufnahme und technische Da- 
ten; b) ob man aus dem Gedächtnis singt oder nach Neumen. 
Im letzten Fall wäre eine Photokopie oderwenigstens eine 
Abschrift des gesungenen Textes erwünscht, mit bibliogra- 
phischen, bzw. palaeographischen Angaben; c) Herkunft, 
Schulung, wenn möglich Alter der Sänger; d) Titel der Ge- 
sänge, liturgische Angaben. 


Fortsetzung v. S. 38. 

69) ... Gesangspädagogen PrjaniSnikov! Also eine italieni- 
sche Methode! Siehe Kalá£nikov znam. Vorwort, S. VIII); 
2) Musiktheorie; 3) Solfeggio; à) Harmonium und Geige.- 
Dies bedeutet nichts anderes als einen endgültigen 
3ruch mit der Tradition der Ausführung, weil dadurch 
die Art der Gesangstongebung und der Singartikulation 
vollkommen geändert wurde. 
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Mit jedem Jahr wird die Möglichkeit einer solchen Fixieru:ng 
und die Garantie für die Authentizität der Aufführung des 
demestischen Gesanges geringer, weil wie gesagt diese Ge- 
sangsart sich heute in voller Dekadenz befindet und mehr 

in den Bereich der Archaeologie des Kirchengesanges der 
russischen Kirche gehört. 


Welche historischen Umstände diese Dekadenz des DO bei den 
Russen verursacht haben, müssen wir etwas eingehender be- 
Sprechen. 
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IV. 


. DIE URSACHE DER DEKADENZ 
DES’ “DEMESTISCHEN GESANGES. 


Die Betrachtung der historischen Entwicklung in der rus- 
sischen Kirche zeigt uns, daB die Dekadenz des demesti- 
schen Gesanges ihre Ursache in jener Umwandlung hatte, 

die in der Mitte des 17. Jhs. stattfand und die Absonder- 
ung der Altgläubigen hervorrief. Die Reformen des Patri- 
archen Nikon (1652-1658) (siehe im Literaturverzeichnis: 
"Zyzykin") wurden von einer beinahe revolutionären Umwand- 
lung auch des Kirchengesanges begleitet. Die Auswirkung 

der genannten Reformen auf den Gesang der Staatskirche und 
den der Altgläubigen war von Grund aus unterschiedlich. In 
besonderem Maße wurde der demestische Gesang betroffen. Es 
muB dabei betont werden, daß der DG, wie auch die altrussi- 
Schen linienlosen Notationen, nie durch irgendwelchen Erlaß 
oder behördliche Anordnungen irgendwie beschränkt oder gar 
verboten worden sind. Die Dekadenz des DG war ein mehr 

oder weniger natürlicher Vorgang, der in den weiter hier 
geschilderten Umstünden seine Ursache hat, die wir in kur- 
Zen Umrissen anführen werden, um einen historíschen Hinter- 
grund für unsere Überlegungen zu schaffen. 


I. Die Auswirkung der Nikon-Reformen bei den Altglüubigen 
kann man folgendermaßen schematisieren. 


Bekanntlich hat die Bewegung der Altgläubigen bei den Rus- 
Sen im 16. - 17. Jahrhundert ihren Grund zum großen Teil 
in einem Festhalten an kultischen Formen und alten Redak- 
tionen der liturgischen Texte dadurch, daß sie diese als 
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eine Art Dogma des orthodoxen Glaubens ansahen, das dem 
theologischen Begriff "Dogma" nach ihrem Empfinden gleich 
kommt. Diese liturgischen Formen (den Gesang einbegriffen) 
zu ändern, in dem Text ein Wort durch einen anderen gleich- 
bedeutenden Begriff zu ersetzen oder die Worte in einem 
Satz umzustellen, hieBe bei ihnen die ganze Orthodoxie 
verletzen. To) Sogar für manche Unsitten oder fehlerhafte 
Übersetzungen oder Verstümmelungen der liturgischen Texte 
gegenüber den griechischen Originalen, die sich im Laufe 
der Jahrhunderte eingeschlichen haben, fanden sie Verfech- 
ter. Auch in rituellen Dingen hatten sich im Laufe der Zeit 
Differenzen zwischen damaliger russischer und griechischer 
liturgischer Praxis ergeben. Zu einem Ausgleich zu gelangen, 
war das ganze Streben der Reform. Aber eine gewisse Gruppe 
der Russen sah in diesem Ausgleich eine Verletzung der 
Überlieferung der Väter, einen Verrat an der Orthodoxie. 7!) 
Schließlich kam es zu dem Schisma (Raskol): auf der einen 
Seite standen die Anhänger der alten Formen und Texte, die 
sich "AltglXubige" ("Starovéry") oder "Altritualisten" 
("Staroobrjádcy") nannten, auf der andern - die Anhänger 
der Reform mit dem Patriarchen und dem Zaren (Alexej 
Michajlovié Romanov, 1645-1676) an der Spitze, die sich 

als "Gospodstvujugéaja cerkov'" ("Die herrschende Kirche", 
d.h. "Staatskirche") bezeichneten. Sie wurden von den Alt- 
gläubigen als "Nikonianer" bezeichnet und als Hiüretiker 
behandelt. Als die Altgläubigen sich von dem Patriarchen 
absonderten, erließ dieser gegen sie ein Interdikt. 72) 


70) Miljukov, Ss. 50, 70-72, 102-103. - Otvety, Ss. 103,106. 
Punkt 22. - Zyzykin, S. 67-72. 


71) Metállov: Istorija, Ss. 70-71. - Findejzem III, S. 29.- 
Filaret: Geschichte II, S. 117.- Otvety, Kapitel I. 


72) Das lokale Konzil der russischen Kirche 1666 - 1667 
hat ein Anathema gegen einige rituellen Sitten, an de- 
nen die Altgläubizen fest hielten, proklamiert (z.B. die 
uralte Sitte, sich mit den zwei Fingern zu bekreuzigen, 
anstatt mit drei - wie es heute die Sitte bei allen Ortho- 
doxen ist). -Karta$ev II, Ss. 175-185. - Otvety, 3.15. 
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Einige Bischöfe, die zuerst mit den Altgläubigen sympathi- 
siert hatten, traten zur Staatskirche Über; wieder andere 
starben vor der endgültigen Spaltung der Altgläubigen von 
der Staatskirche. 72) Die Priester der AltglHubigen wurden 
von den Behórden verfolzt, ihre Niederlassungen, Klóster 
und Einsiedeleien wurden zerstórt; es kam sogar zu Hin- 
richtungen. 74) Alle Gruppen der Altgläubigen wurden offi- 
ziell von der Staatskirche und von der Regierung "Raskó1'- 
niki" ("Abtrünnige", "Dissidenten") bezeichnet, erst nach 
1905 kam offiziell die Bezeichnung "Staroobrjadcy" mehr 
und mehr in Gebrauch. Unter den Altgläubigen selbst kam 
eS wegen des fehlenden Episkopats zu einer Entfremdung, 
Ja Spaltung. Ein Teil der Altgläubigen anerkannte keine 
Priester, die von Bischófen der Staatskirche nach der Re- 
form geweiht worden waren. Sogar wenn diese Priester sich 
zu den Altgläubigen bekannten, wurden sie abgelehnt. So 
blieben die Altgläubigen nach dem Tode des letzten Priesters, 
der die "alten" Weihen hatte, gänzlich priesterlos. Man 
nannte diese Gruppe "Bezpopóvcy" ("Priesterlose")/?), Die 
anderen gemäßigteren anerkannten die von der "nikoniani- 
schen" Staatskirche geweihten Priester, sofern sie sich 
zu ihren und ihrem "alten" Glauben (d.h. nicht reformierten 
Kultus-Formen) bekannten und die "nikonianischen Neuerungen" 
verfluchten. So besaB diese Gruppe immer ein Presbyterium 
von "konvertierten" Priestern der Staatskirche, die oft 
wegen einer Differenz mit ihrem Bischof diesen Schritt un- 

| ternahmen. Diese Gruppe nannte sich "priémljuSéie svja- 

| $&enstvo" (d.h. "die, welche das Presbyterium anerkennen", 
oder "Popóvcy"), von der Staatskirche aber wurden sie als 
"Beglopopovcy" (d.h. "die, welche Überlaufende Priester an- 


73) Miljukov, S. 59. 


74) Miljukóv, Ss. 62, 76. - Besonders reiches Material: 
Barskóv. 


75) Philaret: Geschichte II, Ss. 155, 243. 
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erkennen") bezeichnet. Erst 1846, in der Niederlassung 
der Altgläubigen in Bélaja Krinfca (in der Bukovina, die 
damals zu Üsterreich-Ungarn gehörte) bekamen sie einen 
Bischof und später sogar mehrere Bischöfe in Rußland 
selbst. 76) Erst nach dem Toleranzedikt von 1905 konnten 
die Altzläubigen aller Richtungen ihr kirchliches Leben 
frei und ungestórt entwickeln. 


Im Ausgang des 17. Jhs. hat sich ein sehr bedeutendes Zen- 
trum der Altgläubigen gebildet. Es war die Insel Vétka in 
dem Fluß So2 (linker Nebenfluß des Dnepr; bedeutende Stadt: 
Gomel’, etwas südlich von Smolensk), mit einer Reihe von 
Märkten in Umkreis. Da Vétka zur Zeit der Regentschaft der 
Prinzessin Sofia (1676-1689 , Schwester Peters I.), zum 
Königreich Polen gehörte, siedelten sich dort die vor den 
Verfolgungen der russischen Regierung geflüchteten Altgläu- 
bigen an. Sie fanden dort ein Asyl gegen die Verfolgungen. 
Gegen 1733 (zur Zeit der Kaiserin Anna von Rußland, 1730- 
1740, Nichte Peters I.) wurde Vétka zu einem bedeutenden 
kulturellen und religiösen Zentrum der Altgläubigen 
(Popovcy), in welchem Tradition und kulturelle Güter ge- 
pflest wurden und sich weiter entwickelten. 77 Im Jahre 
1764 (unter Kaiserin Katharina II, 1762-1796) wurde Vetka, 
das inzwischen schon zum Kaiserreich Rußland gehörte, duren 
eine Strafexpedition gezen die Altglüubigen zerstört. Aber 
Schon zwei Jahre vorher, um 1762, begann die Geschichte der 
Siedlungen der Altgläubigen am Fluß Irgiz (linker Nebenfluß 
der unteren Wolga). Das kaiserliche Manifest vom 4. Dezem- 
ber 1762 hat den Altgläutigen eine gewisse Garantie für die 
Freiheit ihres religiósen Lebens gegeben. Auf Grund dieser 
Garantie hatten sich am Irgiz eine Reihe von Siedlungen und 
besonders Mónchs- bzw. Nonnen-Klöstern gebildet, und so 


76) Miljukov, S. 67. - Philaret: Geschichte II, Ss. 152, 243. 
77) Brokgauz VIIa, unter "Vétka". 
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entstand ein sehr bedeutendes Zentrum des kulturellen 

und religiösen Lebens der Popovcy. Besonderen Wohlstand 
erlangten die Irgiser Klöster zwischen 1796 und 1828. 

In diesem Jahr erreichte die zesamte Zahl der Mönche und 
Nonnen etwa 3.000. Aber seit 1828 begann die russische 
Rezierung wiederum, den Altgläubigen verschiedene Schwie- 
rigkeiten Zu machen, um sie zur Vereinigung mit der Staats- 
kirche zu zwingen. Trotzdem bestand dieses Zentrum bis 
1917. 78) In Moskau war das Zentrum der Popovcy der Fried- 
hof Rogófskoe KlddbiSée am südöstlichen Stadtrand. 


Von Bedeutung sind Siedlungen der Altgläubigen am Flu3 
KerZenec (linker Nebenfluß der mittleren Wolga, der von 
Norden kommend sich mit der Wolga etwas südlich von Gorkij, 
ehemals NiZniJ-Novzorod vereinigt). Dort hat sich ein sehr 
wichtiges kulturelles Zentrum der Altgläubigen beider Rich- 
tungen (Popovcy und Bezpopovcy) entwickelt. 79) 


Die Bezpopovcy hatten ihr Hauptzentrum im Weißmeer-Gebiet, 
vorwiegend am Flu3 Wyg, der aus dem Onega-See in den Onega- 
Meerbusen des Weißen Meeres fließt und jetzt teilweise 

in das System des Weißmeer-Kanals (Belomorskij kanal) ge- 
leitet wird. 80) Dort entstand im Anfang des 18. Jhs. ein 
sehr bedeutendes kulturelles Zentrum der priesterlosen Alt- 
gláubigen, in dem die Ikonenmalerei, der Gesang und die 
Herstellung von Handschriften besonders gepflegt würden dd 
Die Behórden zeigten sich zeitweise ziemlich tolerant ge- 
genüper diesen Niederlassungen der Bezpopovcy, manchmal 
aber hart. Besonders schwer haben die Siedlungen an der 


78) Nach dort übersiedelte der gró3te Teil der Altgläubigen 
aus Vétka. - Brokgauz XIII, unter "Irgizskie monastyri". 


79) Otvety, Ss. 18, 2o, 67. 


8o) Desweger wurden sie "Pomóry" oder "Pomórcy" (Meerküsten- 
bewohner")cenannt, obwohl diese Bezeichnung nicht spezi- 
fisch den Altglüubigen, sondern allen Bewohnern der 
nördlichen Küste RuBlands zu eigen ist. 


81) Otvety, Ss. 26, 45. 
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Wyg in der Zeit von Kaiser Nikolaus I. (1825-1855) ze- 
litten. 1855 wurde die Niederlassung an der Wyg von der 
Regierung vollkommen zerstórt, wobei viele wertvolle Hss., 
Ikonenund andere kulturelle und historische Werte von den 
Beamten rücksichtslos vernichtet worden sein soiien 9) 

In Moskau war das Zentrum der Bezpopovcy der Preobrazén- 
Skij-Friedhof am nordöstlichen Stadtrand. 


Au3er den oben erwähnten Niederlassungen waren die Alt- 
gläubigen beider Fraktionen im ganzen Rußland zerstreut, 
besonders östlich der Wolga, am Ural, in Sibirien; auch 
im Ausland gar es Niederlassungen, z.B. in der Bukovina, 
in der Türkei, im Baltikum, in Polen, in USA, und jetzt 
- auf der ganzen Erde. 


Noch eine Gruppe der Altritualisten ist zu erwähnen, die 
der alten Tradition treu geblieben ist, welche aber eine 
Art Union mit der Staatskirche eingegangen war: die 
"Edinovércy" ("die Gleichgläubigen"). Diese Gruppe unter- 
steht dem Diözesanbischof der Staatskirche und empfängt 
von ihm geweihte und ernannte Priester, behielt aber die 
rituellen Besonderheiten, die alte Redaktion der litur- 
gischen Texte und den gleichen Gesang wie die Altgläubi- 
gen-Popovcy bei. Diese Gruppe hat sich in der Zeit des 
Kaisers Paul I. (1796-1801) gebildet. 85) 


Diese sehwierigen Umstünde, unter welchen sich die Alt- 
gläubigen-Bewezung entwickelte, ihre illegale oder höchs- 
tens geduldete Existenz war den feierlichen Formen des 
Kirchengesanges nicht günstig. Man kann sich vorstellen, 
daß die Anlässe für die Anwendung des feierlichen demesti- 
Schen Gesanges immer seltener wurden. Die Altgläubigen 


82) Otvety, Ss. 33, 65. 


83) Die Bewegung der Edinovércy hat ihren Anfang etwa um 
1788, das Kaiserliche Reglement wurde erst am 27. Ok- 
tober 1800 veröffentlicht. - Otvety, S. 137. 
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tesaßen keine Kathedralen, nicht einmal Kirchen und voll- 
zogen ihre Offizien in den im Hause eingerichteten Kapel- 
len. Der SG aber, als obligatorischer Gesang der Kirche, 
konnte in seiner Integritüt weiter gepflegt werden, wüh- 
rend der demestische Gesang, als eine Art Luxus, immer 
weniger Anwendung fand. Wie es aus der weiteren Schil- 
derung ersichtlich wird, war der demestische Gesang eine 
besonders feierliche Art, die gut geschulte Sänger ver- 
langte. Es ist zu verstehen, daß es unter den hier ange- 
deuteten Umständen Schwer gewesen ist, eine richtige Schu- 
lung von Kirchensängern durchzuführen. Solche Schulung war 
natürlich bei dem täglich gebrauchten SG leichter. Beson- 
ders ungünstig waren die Bedingungen bei den Priesterlosen. 
Da sie keine Priester besaßen, waren Sie sezwungen, an- 
Statt der Hl. Messe die sogen. "ObÉdnica" = ein Offizium, 
das jeder Laie zu Hause beten oder singen durfte und wel- 
ches hauptsächlich aus den Psalmen des ersten Teils der 
Hl. Messe besteht, zu halten. In diesem Offizium gibt es 
so gut wie keine Verwendung für den demestischen Gesang. 
Ferner wurden täglich in den Niederlassungen der Priester- 
losen auch Tagesoffizien (Vesper, Komplet, Matutin-Laudes, 
die Horen) gehalten; 4 auch in diesen Offizien findet der 
DG fast keine Anwendung - auBer vielleicht der Nachtvigil 
an den größten Feiertagen. 


Es ist anzunehmen, daB in solchen Zentren wie Vetka und 
besonders die Irgizer Klöster, in denen das Kirchenleben 
sich einigermaßen ungestört und normal entwickeln konnte, 9?) 
der demestische Gesang weiter gepflegt wurde. Freilich 
konnte es nicht in dem MaBe geschehen wie vor den Nikon- 
Reformen in den Kathedralen und großen Kirchen, aber immer- 


84) Otvety, S. 29. 


85) In der russischen Belletristik werden das Leben und 
die Sitten der Altgläubigen besonders musterhaft und 
ausführlich in den Romanen von Mél'nikov-Pe&érskij: 
"V lesach" und "Na gorach" geschildert. Der Autor war 
mit dem Leben der Altgläubigen sehr vertraut. 
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hin stammen aus dem Irgizer Getiet die Azbuki, die Kalag- 
nikov für seine Azbuka benutzt hat (Kapitel II), und ei- 
nige spätere demestische Hss. des 19. Jhs., wie z.B. die 
Hs. Par. V. Aber der Kreis der demestischen Gesänge war 
in dieser Hs. gegenüber den anderen demestischen Hss. des 
17. Jhs. (wie z.B. Lond. I.), stark reduziert. Auch 
Kaläfnikov beklagt, daß der demestische Gesang immer mehr 
abnahm, sogar fast nicht mehr in Gebrauch war. 96 


Aufer diesen äußeren Umständen konnten tei den Popovcy 
auch folgende Ursachen für die Dekadenz des demestischen 
Gesanges mitwirken. 


Einer der wichtigsten Punkte der Nikon-Reform war die Ver- 
Lesserung der liturgischen Texte. Diese Verbesserung äußer- 
te sich a) in der Ausschaltung der Chomonie im Gesang, 
durch welche die gesungenen Texte verstümmelt wurden; 7 

b) in der neuen Übersetzung der Texte aus dem griechischen 
Original. 


Die Ausschaltung der Chomonie begann schon unter dem Vor- 
ginger von Nikon, Patriarch Iosif (1642-1652). Systematisch 
aber wurde sie erst durch den Beschluß des lokalen Konzils 
der russischen Kirche 1666-1667 in der Staatskirche durch- 
geführt. 88) Dieser Beschluß spricht nur von dem Gesang 

nach den acht Kirchentönen, also von dem SG und erwühnt den 
Do nicht 99) (werl dieser nicht dem Gesetz der Acht-Kirchen- 
tóne unterworfen ist). Dieser Punkt der Nikon-Reform hat 


86) Kalagnikov: demestv., Vorwort. - Über den Gesang im 
Nonnenkloster der Altalüubigen in Kazan' um etwa 1795, 
siehe: Evgenij (Ausg. 1804), S. 15. - Filaret: Obzor, 
S. 327. 


87) Über die Chomonie ausführlicher: Koschmieder, E.: 
Przyczynki do zagadnienia chomonji v hirmosach rosyjs- 
kich. Wilno 1932; Fragmente II, S. 6. - Metállov: 
Istorija, Ss. 67, 68. 


88) Metallov: Istorija, Ss. 67-68. - S.: Azbuka, S. 46. 
89) Metàllov: Istorija, S. 75. 
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auf das Schicksal des DG wie bei den Altgläubigen so auch 
in der Staatskirche einen indirekten Einfluß ausgeübt. 


In Bezug auf den Kirchengesang standen die Leiden Gruppen 
der Altglüáubigen, obwohl sie denselben Gesang pflegten, 
auf zwei verschiedenen Standpunkten. Die Priesterlosen 
blieben zur Zeit der Nikon-Reform nicht nur der Gesangs- 
tradition treu, sondern auch der Chomonie. In ihren Ge- 
meinden herrscht die Chomonie bis in unsere Tage 90), 
(obwohl heute schon nicht mehr sehr konsequent). Die Po- 
povey dagegen haben ihre Gesangsbücher ohne Chomonie, die 
Texte aner sind noch in der alten, vornikonischen Redak- 
tion (sogen. "Iosifs-Texte"). Bei der Ausschaltung der 
Chomonie wurde eine neue Adaption der traditionellen Me- 
lodien zu den nicht-chomonischen Texten notwendig, weil 
durch diese Ausschaltung die Silbenzahl geändert wurde. 
Da der SG unentbehrlich, der demestische aber besonderen 
Angelegenheiten vorbehalten war, wurde die Chomonie nur 
aus dem SG ausgeschieden; der DG blieb unreformiert. 


II. Das Verschwinden des DG in der Staatskirche hat andere 
Ursachen. Hier ist die Einführung des mehrstimmigen Gesan- 
ges nach westlichem Vorbild als entscheidender Faktor an- 
Zusehen. 


Noch als Nikon vor seiner Erhebung auf den Patriarchen- 
thron (1652) Metropolit von Novgorod war, hat er den mehr- 
Stimmigen liturgischen Gesang nach westlichem Muster, wie 
dieser bei den Orthodoxen auf ukrainischem Boden prakti- 
ziert wurde, stark gefördert. Der Moskauer Patriarch Iosif 
verbot es ihm als eine "lateinische Neuerung". 91 Dieses 


9o) Smolénskij: Notacii, Ss. 79, 82. 
91) Metallov: Istorija, $5 26, 27, S. 102. 


Johann Von Gardner - 9783954793747 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:47AM 
via free access 


00046797 


- 50 - 


Verbot bezog sich ausdrücklich auf den ukrainisch-polni- 
schen Stil, während die Mehrstimmigkeit in der Form des 
sogen. "dreizeiligen" Gesangs schon früher im Moskovi- 
tischen Reich bekannt und beliebt war. 92) Diese altrus- 
sische Mehrstimmigkeit war alsc in den Augen der Anhänger 
der Tradition keine Neuerung, wohl dazegen der ukrainisch- 
polnische Stil, der sogen. "Partés-Gesang" ("partésnoe 
pénie"), der als etwas ganz Fremdes empfunden wurde, zu 
ähnlich jenem Gesang, den die Russen in der Zeit der pol- 
nischen Invasion 1605-1612 im katholischen Gottesdienst 
gehórt hatten. 92) Deswegen lehnten die Anhünger der Tra- 
dition diesen "Partes-Gesang" entschieden ab und blieben 
fest bei dem Alten. 94) Die Staatskirche unter dem Patri- 
archen Nikon dagegen hat diesen neuen Gesang begrüßt und 
weiter entwickelt. 


In der Zeit des Zaren Alexej Michailovié, besonders aber 
nach 1654 (der Vereinigung eines Teils der Ukraine mit 

dem Moskovitischen Reich) kamen die ukrainischen ("Kiever") 
Sänger in Scharen nach Moskau und wurden gern in die Kan- 
torei des Zaren und des Patriarchen aufgenommen. 95) Außer 
dem Partes-Gesang brachten sie die sogen. "Kiever Gesangs- 
art" ("Kfevskij rospév") für den kanonischen Gesang nach 
den acht Kirchentónen, die auch mehrstimmig, wenigstens in 
Terzenparallele gesungen wurde, und die Quadratnotation 
auf fünf Linien mit. Der Zar und besonders der damals all- 
máchtige Patriarch Nikon, wie auch die Würdentrüger des 


9?) Beljdev: Mnogogolosie, Fußnoten 60, 61. - Razumóvskij: 
II, Ss. 211-218. - Smolénskij: Notacii, Ss. 90-94.- 
Metallov: Istorija, S. 102. 


93) Der Patriarch Germogen (+1612) beklagte sich, daß er 
den Gesang der Lateiner in Moskau nicht vertragen kann. 
So erschien dieser neue Gesangsstil, der in seinem 
Klang etwa an die Orgel erinnerte, als ein Attribut der 
verhaßten "Lateiner" - etwas Häretisches an sich. - 
AA III, Anmerkung 353. - PreobraZénskij: Muzyka, 
S. -46. 


94) Otvety, S. 106, Punkt 22. 
95) Charlämpovi&, besonders Ss. 317-329, 821-838. 
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Staates nestinstigten diese Sänger, die außer dem kanonischen 
Gesanz die frei im ukrairisch-polnischen Stil komponierten 
Ba nis nicht-liturgischen frommen Gesänge mit- 

9 


die Oberhand über den Gesang der Moskoviten. Dies zeigte 


brachten. Bald schon gewannen die ukrainischen Sànger 
Sich besonders zur Zeit Peters I, des zroßen Reformators. 
Der Einflu8 der "Kiever" Sünger auf den Kirchengesang war 
SO Stark, da8 sie sich selbst gegen den italienischen Ein- 
flu8 (seit der Mitte des 18. Jhs.) zu behaupten wu3ten.?”) 
So werden die linienlosen Notationen gar bald von der be- 
quemeren und für den mehrstimmigen, nach den Regeln der 
allgemeinen Harmonielehre komponierten, Gesang geeigne- 
teren Quadratnotation verdrängt, 98) Der SG wurde nicht 
ganz durch den Kiever Gesang nach den acht Kirchentónen 
ersetzt, er wurde aber allndhlich in diese Fünflinien-Nota- 
tion Hübertrazen. Das ging in der Hauptsache von den Sängern 


96) Metällov: Istorija. Der Autor zitiert (S. 99, Fußnote 
2) den Artikel (ohne den Autor zu nennen) :*'O vlijanii 
jugo-zapadnych cerkovnych bratstv na cerkovnoe pénie v 
Rossii% in der Zeitschrift "Pravoslavnyj SobesÉdnik" 
1966, IX. Dieser Artikel blieb mir unzugänglich. Die 
Mehrstimmigkeit des liturgischen Gesanges war im ukrai- 
nisch-polnischen Raum im 16.-17. Jh. für den kirchlich- 
kulturellen Kampf der Orthodoxen gegen den Katholizis- 
mus und Protestantismus notwendig.- Metällov: Istorija, 
Ss. 98-99. - In Moskovien dagegen war diese Maßnahme 
nicht nótig gewesen. 


97) Metállov: Istorija, Ss 99 u. folg. - Razumövskij: III, 
Ss.207-210, 219. - Findejzen III, Ss. 6, 325-334. - 
Über die Rolle des mehrstimmigen Gesanges in der Ukrai- 
ne wáhrend des religiósen, nationalen und kulturellen 
Kampfes in jenem Gebiet, das der polnisch-litauischen 
Krone gehörte - siehe bei Metállov: Istorija, Ss. 81-83. 


98) Smolénskij: Notacii, Ss. 104-120. - Riesemann, S. 105 u. 
folz. 
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der Kantorei des Zaren und der Kantcrei des Patriarchen 
aus, in der die Kiever Sänger besonders Stark vertreten 
waren. 99) Zugleich wurde die Arveit von der ehemalizen 
Kommission 1668 (für die Reform der SN) fortgesetzt, die 
sich jetzt die Aufgabe stellte, die neuen l'tersetzunzen 
der zesungenen liturzischen Texte mit den traditionellen 
Melodien des nunmehr kanonischen SG in \!oereinstimrung 


100) Die demestische Art wurde hier uncerück- 


zu bringen. 

sichtigt gelassen; 101) die meisten Gesänge demestischer 
Art behielten den chomonischen Text cder im Gesten Fall 
den Iosifs-Text bei und wurden daher von der Staatskirche 
gemieden. Man kann auch annehmen, da3 diese Vernachlässi- 
sung der demestischen Art durch die technischen Schwie- 
rigkeiten bei der Adaption der neu ‘ikersetzten nicht cho- 
monischen Texte zu Jen in Neumen festzelezten demesti- 


schen Melodien verursacht wurde. 102) 


Auch hat sich die Kemrission 1668 Gei der Reform der li- 
nienlosen Notation ausschließlich mit der SN beschäftigt. 
Die DN wurde gar nicht berührt und oliet unreformiert, 
und konnte deswegen schneller in Vergessenheit geraten 
als die SN, umso mehr, als (wie in Kapitel III. erwähnt), 
einige Gesänge in demestischer Art schon früher in die SN 
transskritiert wurden. Dieser Umstand sollte auch ungün- 
Stig auf die Praxis des DG wirken. 


Orsleich zur Zeit der Nikon-Reformen bereits eine Mehr- 
StiTrigkeit in demestischer Art und auch der mehrstimmige 
"dreizeilige" Gesang existierten, - wie uns aus den dana- 
lisen Hss. bekannt ist 103) - war Sie doch eine ganz andere 


33) Findejzen III, Ss. 309, 325-334. 
100)Smelensktj: Azbuka, Ss. 39, 44, 
1o1)Vcznesénskij: znam., S. 100. 
102)Smolenskij: Azbuka, Ss. 39, 44, 46. 


103)Beljdev: Mnogozolosie, S. 332. - Metallov: Istorija,S.k 
Fu3note 1. - Findejzen III, S. 249. 
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als die von den Kiever Süngern importierte. Die altrussi- 
sche Mehrstimmigkeit, der dreizeilige und der DG, sind 
cis jetzt in ihrer musikalischen Natur nicht genügend er- 
forscht. Aber trotzdem kann man jetzt mit Sicherheit sa- 
sen, daß der Unterschied zwischen dieser altrussischen 
Mehrstimmigkeit und dem "Partés-Gesang" der Kiever Sánger 
ziemlich vrai war und richt nur in der Melopoie liegt. 
In der Pclemik des Diakons Ioannfkij Körenev, eines be- 
seisterten Anhängers des neuen Modestils am Ende des 17. 
Jhs., gegen die Anhänger des demestischen und des drei- 
zeiligen Gesanges, spiegelt sich ein erbitterter Kampf 
zwischen diesen beiden Parteien ab. Im Vorwort zu der Kom- 
positionslehre seines Lehrers Nikolaj Diléckij ("Musikij- 
Skja Grammatika") spart Kórenev nicht mit Worten, den de- 
mestischen und dreizeiligen Gesang zu tadeln und die neue 
Art hervorzuheben. 104) Man bekommt den Eindruck, daß es 
Sich um zwei verschiedene musikalische Welten handelt. Ja, 
Érenev geht sogar so welt, dem DG jegliche Musikalität 
abzusprechen. 105) Nach seiner Meinung widerspricht die 
demestische Mehrstimmigkeit den Regeln der musikalischen 
Grammatik. Dies trifft in der Tat zu. Aber es liegt nicht 


104) Smolénskij: Diléckij, Ss. III-XII, 5-56. 


105) Smolenskij: Dileckij, S. 16: "Sie Ze vézd' vsjak, jako 
v Rossii glazolemaja tristroönaja i demestvc razno- 
glasija sut i po musikijskomu sostavleniju; obače 
neispravno soglasija grammatikii nesvédu$Éim, Done fe 
Stepeni tonov naricaemych nikomu Ze v Rossii znaemy 
sut'; sego radi i ne mogut otluliti zlych glasov ot 
blagich". - S. 36: "Vopros: tristrodnoe oénie i 
demestvo ot svjatych li sostavleno i koe imut v sebé 
soglasie i sostavlenie? Otvét. Tristrodnoe nikogda Ze 
i nikto Ze pokazet, jako semu byti ot svjatych sostav- 
leniju, poneZe bo svjatii, ne razume juste lesogo izvést- 
no, nikogda Ze sostavljachu to...", "V tristro@nom Ze i 
demestvennom sostavlenii ne tokmo glasovcm p res 
sut', no i zélc razuméjugéim, bezSinno glasja insja, 
jako niftofe vfduffim, mnogij vopl' prijaten est'". 
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im Rahmen dieser Arbeit, die hauptsüchlich der DN gewid- 
met ist, über die spezifische Technik der demestischen 
Mehrstimmigkeit zu sprechen. Besonders scharf greift 
Körenev die zahlreichen Silben-Einschiebungen für den 
demestisch gesungenen Text an: "ane - ine - aino, che - 
196) Diese sind tatsächlich für den 
DG des 16. Jhs. und der ersten Hülfte des 17. Jhs. (aber 
auch für einige Stolp-Gesänge) typisch. 197) Solche Ein- 
schiebungen muGten mit der Ausschaltung der Chomonie auch 
aus dem gesungenen Text verschwinden; sie machten viele 
demestische Gesünge für die neuen Begriffe unbrauchbar 
und lieBen das Interesse dafür erlahmen. Die Staatskirche 
ignorierte diese Gesangsart und widmete ihre ganze Auf- 
merksamkeit dem neuen mehrstimmigen Gesangsstil. 


bu - ve - va", u.s.w. 


Selbstverstündlich müssen wir den Ausführungen Korenevs 
mit allen Vorbehalten begegnen, war es doch sein Ziel, 
die westliche Mehrstimmigkeit auf Kosten der alten Art 

im Gottesdienst durchzusetzen. Dies war ihm am leichtes- 
ten in jenem Teil des Kirchengesangssystems móglich, der 
nicht zu dem System der acht Kirchentöne gehörte und eine 
Art Luxus für besondere Angelegenheiten bildete, wie es 
die demestische Art auch tat. Wir sind berechtigt, anzu- 
nehmen, daß sich hieraus die Unterlassung der Verbesser- 
ung demestischer Gesänge ergibt, ganz im Gegensatz zu 

der unerläßlichen Stolp-Weise, die unter Ausschaltung der 
Chomonie und nach Adaptierung der neu übersetzten Texte 
zu den alten Melodien eine tatsächliche Reform erfahren 
hatte. 


Wie sehr die neue Mode der mehrstimmigen liturgischen 
Chorkomposition nach westlichem Vorbild den Geschmack des 
gebildeten Russen in der Mitte des 18. Jhs. beeintrüchtigt 


106) Smolénskij: Diléckij, S. 37. - Vergl.: Findejzen III, 


107) SE Par.II, f. 21b-22b; Bresl., f. 227v, 279v-28ov, 
12v. 
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hat, ersehen wir aus den folgenden Worten des Dichters 
Tred’ jaxovskij (1703-1769): " Der von den Abtrünnigen so 
cezeichnete derestische und der Stolp-Gesang sind man- 
chen alten Leuten so lieb, daß sie sich nicht genug tun 
KkOnren ihn zu hören, beim Partes-Gesang hingegen ver- 
stopfen sie sich die ohren". 98). Diese Worte zeigen 

uns zugleich, daß der NG zu Tred'jakóvskijs Zeiten be- 
reits nur noch von Altgläubigen praktiziert wurde; in 
der Staatskirche, der der Autor angehórte, herrschte der 
Partés-Gesang. 


ES war von grcBer Bedeutung, daß die Kiever Art und der 
Partés-Gesang den Geschmack der Machthabenden sehr ent- 
Sezenxamen. Diese konnte nicht gerade günstiz auf den 
derestischen Gesang wirken. Der Geschmack dieser Macht- 
hacenden wurde durch die Theologen der Kiever Schule, die 
nach 1654 nach Moskau berufen wurden, testimmt. Sie wur- 
den als Lehrer, Professoren und auch als Bischöfe einge- 
Setzt, 109) Der DG war ihnen fremd, an seine Stelle trat 
die ihnen gut cekannte Kiever Art und der Gesang der 
Kiever Schule. 110) 


Eine gewisse Rolle soll bei der Dekadenz des demestischen 
Gesanges die schon erwähnte Reformation der Riten durch 
den Patriarchen Nikon spielen. Ein bedeutender Teil des 
derestisch gesungenen hymnographischen Materials in eini- 
gen Offizien geriet durch die Reformen außer Georauch 


108) "Tak nazyvaemoe demestvennoe penie raskol'nikari, a 
stolpovoe nekotorym starikam na$im stol' prijatno, 
čto ne mogut naveselit'sja sly$a onoe; no ot partesnogo 
ufi zatykajut". Livánova, S. 55. =- Vasilij Tred'Ja- 
kovskij studierte um 1719 bei den Kapuzinern, dann an 
der Slavisch-Graeko-Lateinischen Akademie (1723-1725), 
besuchte Frankreich, dichtete außer russischen franzó- 
sische Gedichte, komponierte für diese Musik. War auch 
ein Kenner des Stolp- und demestischen Gesanges. - 
Livanova, Ss. 47, 53-55. 

109) Charlämpovid. - Karta$év: Istorija II, Ss. 281-541. 


110) Metallov: Istorija, $5 26, 27. 
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(wie z.B. "Pe3dnoe d&jstvo" ("Feuerofen-Handlung")'?), 
"Gin provofenija létu" (etwa "Ordnung kei dem Abschied 
112). "Éestvie na csljati" 
("Prozession auf dem Esel", ar Palcsonnta-)' 7), Diese 
besonders feierlichen Offizien sind im 16.-17. Jh. beim 
Pontifikalamt übiich gewesen. Die dazu gehörigen Gesänge 


des Jahres" am 1. September) 


wurden hauptsächlich in demestischer Art gesungen, ob- 
gleich dafür ein bestimmter Kirchenton in Stolp-Art vor- 
geschrieben war. Wir finden sie tatsächlich in den deme- 
Stischen Gesangsolichern bis zum ^ussang des 17. Ins. 114) 
Mit der Abschaffung dieser liturgischen Brduche erfuhr 
das demestische Singen eine entscheidende Finschränkunp. 
während der Regierung Peters T. fanden weitere radikale 
Änderungen wie z.B. die allgemeine Säkularisierung des 


Staatslebens, Eingang, die sich auch auf den Gottesdienst 


in Kathedralen und Pfarrkirchen auswirkte, weil kein Ver-- 
ständnis mehr für die lange feierliche demestische Art vor- 


handen war. 


111) 


112) 


113) 
114) 


115) 


115) 


Findejzen III, Ss. 280 u. folg. - Dmitrievskij:Déptvo, 
Ss. 553-600. - Cottas, Ss. 54, 99-100. 


Findejzen III, Ss. 278-279. - Bresl., f. 371-375r. - 
1. September gilt als Neujahr bis 1700. 


Findejzen III, Ss. 275-276. 
z. B.: im Par. II, Par. III. 


So z.B. nahn ein Hymnus, der auf eine sehr ausgedehmte 
demestische Melodie gesungen wurde, (wie z.B. in 
"Demestvennik" Par. II. zu finden) viel Zeit in An- 
spruch, zumal wenn zahlreiche Interpolationen, wie diie 
vor kurzer erwähnten, Verwendung fanden. So ist es 
nicht selten, da3 in den Hss. ein Wort mit solchen Ein- 
schüben zuweilen 2 Seiten mit je 12-16 Zeilen in An- 
spruch nimmt. Bei einer Fülle solcher Hymnen dauerte 
das Offizium sehr lang, besonders bei den feierlichen 
Laudes. - Ignát'ev: Komissii, Ss. 450-451.- Par.II, f. 
21b-22b. 
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ES ist auch mörlich, daß die Gesangstechnik der Moskovi- 
ter mit derjenigen der Kiever Sänger differierte. So z.B. 
kann man au? den Schallplatten des in der UdSSR singen- 
den Pjátnickiji-Chores (und einiger anderer Volks-Chóre) 
die spezifische Tongebung und Gesangsmanier der mittel- 
ussischen Volkssünger erkennen. Diese Manier und Ton- 
zebungsteohnik unterscheidet sich von der der ukraini- 
schen Volkssänger. Leider sind diese Eigentümlichkeiten 
nicht wissenschaftlich untersucht worden; es würe unvor- 
Sichtig, sie einfach, wie man von den Fachsüngern allzu- 
oft hört, als "falsch" zu tezeichnen nur deswegen, weil 
sie mit unserer europäischen Methode nicht übereinstimmen. 
Seit Mitte des 18. Jhs. wurden die Hofsänger (so wurde 
Jetzt die ehemalige Kantorei des Zaren umbenannt) von 
Italienern geschult, was in höchstem Maße die Gesangstech- 
nik der Chorsünger beeinflussen mußte, so daß die Eigen- 
tümlichkeiten der demestischen Art verloren gingen und da- 
durch der DG seinen Reiz verlor. Als Analogon kann man ein 
Belspiel anführen: eine Chorkomposition im Stil des 19. 
Jhs. in volkstümlicher Tongebung ausgeführt, klingt gro- 
tesk; dagegen ein echtes russisches Volkslied, in "geschul- 
ter" Manier ausgeführt, verliert seinen ganzen Reiz und 
wird banal. Natürlich ist diese Ursache für die Dekadenz 
des demestischen Gesanzes eine reine Vermutung, sie scheint 
jedoch nicht unmóglich zu sein. 


Schließlich ist der Antagonismus zwischen Staatskirche und 
Altzläubigen ein weiteres Moment zur Erklärung der Deka- 
denz des demestischen Gesanges. Üffnete die erstere die 
Tür weit der neuen westlichen Mehrstimmigkeit, der "Musik", 
so erstarrten die Altgläubigen in tibernommenen Gesangsfor- 
men und Weisen. In den Augen der Staatskirche erschien die 
Neigung dazu als etwas nahezu Unwürdiges. Das kann ich aus 
eigener Erfahrung bestätigen. Wie oft habe ich in meiner 
frühesten Studienzeit die Vorwürfe der staatskirchlichen 
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Priester zur Kenntnis nehmen müssen, wenn ich mich mit 
dem Gesang der "Arctrünnizen" beschäftigte! Alles, was 

zu Kunst und Kultur der "Raskol'niki" gehörte, wurde 
nicht nur vernachlässigt, sondern (tesonders in der Zeit 
von Nikolaus I.) oft strüflich verfolgt. 118 


Wir fassen das Gesagte zusammen: 


Bei den Altsläubigen können wir als Ursache für die Deka- 
denz des DG folgende Urstände annehnen: 


a) Ihre illegale oder höchstens zeduldete Existenz; c) Die 
Notwendigkeit, den Gottesdienst in den privater, meist 
illegalen Kapellen und Geretsräumen anstatt in den Kirchen 
und Kathedralen zu zelebrieren. 


Bei der Staatskirche dagezen: 


a) Die neue Übersetzung der Texte und die Acschaffung der 
Chomonie, wobei die demestischen Gesangsbücher und die de- 
mestische Art sc gut wie unberücksichtigt blieben; b) Die 
Einführung des neuen, von der Ukraine her importierten 
mehrstimmigen Gesangs nach westlichem Vorbild, welcher die 
alten Weisen verdrängte und die imrer stärker werdende 
Mode der westlichen Mehrstimmigkeit, was in Ger zweiten 
Hälfte des 18. Jhs. zu der Vorherrschaft des italienischen, 
im 19. Jh. des deutschen Stils führte; !!7) c) Die Ver- 


116) Wir erinnern uns an die tekannte Novelle von N.Leskóv: 
"Der versierelte Engel". Der Autor Ubertreibt nicht. 
Nicht selten haben die Beamten, bei einer Razzia unter 
Altzläubigen, die alten Ikonen durchbohrt, um diese 
auf eine versiegelte Schnur zu hängen. Leider sind sol- 
che Protokolle, die noch in den Archiven der UdSSR be- 
stimmt zu finden sind, nicht publiziert worden. 


117) Selbstverständlich kommen die verschiedenen (nicht eben 
zahlreichen) Bearbeitungen der demestischen Melodien 
für den Chor, die von einigen Komponisten (Kompanejskij, 
Kastal'skij, Lisícyn, Gredarfnov u.a.) gemacht wurden, 
nicht in Betracht. Diese Komponisten adaptierten die 
moderne Satztechnik zu den einstimrigen demestischen 
Melodien. Daher sind es keine Restaurationen des de- 
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drängurg der alten linienlosen Notationen durch die Qua- 
dratnotation, wobei in diese letzte Notation bei weitem 
richt alles, was in den Neumen fixiert war, transskri- 
biert wurde; d) Der durch alle diese Umstände verursachte 
Mangel an Verstündnis für die altrussischen Kirchenge- 
Sangsweiser. und die daraus entstandene Unklarheit über 
das gesamte System des russischen Kirchengesanges. 


Deshalb wurde die ursprüngliche Stellung des DG in diesem 
System vergessen und falsch, weil zumeist vom Standpunkt 
des musikalischen Geschmacks des 19. Jhs., beurteilt. Wir 
müssen versuchen, die Stellung und Bedeutung des DG im 
gesamten System des liturgischen Gesanges der russischen 
Kirche zu bestimmen. 


Fortsetzung 


117) mestischen Gesanges in ursprünglicher Form. Dasselbe 
muB man Uber die Partitur des "PeStnoe déjstvo" von 
A. Kastal'skij (Musikverlag P. Jurgenson in Moskau, 
1909) sagen: der Komponist übertrügt die demestischen 
Gesünge nicht aus den Neumen, sondern adaptiert die 
Melodien zu der modernen Satztechnik, freilich im ar- 
chaischen Stil, aber nicht in der Mehrstimmigkeit eines 
Meisters des demestischen Gesanges aus dem 16.-17. Jh. 


Johann Von Gardner - 9783954793747 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:47AM 
via free access 


00046797 


DIE STELLUNG DES DEMESTISCHEN 
GESANGES IM GESAMTZN SYSTEM 
DES RUSSISCHEN KIRCHENGESANGES. 


Betrachten wir die Stellung der demestischen Gesangsart 

um die letzte Jahrhundertwende, so werden wir einen gros- 
sen Unterschled zwischen der Praxis der Staatskirche und 
der der Altglüubigen feststellen. Dieser Unterschied ist, 
wie aus dem letzten Kapitel hervorzeht, ein Resultat der 
Entwicklung des liturgischen Gesanges der Russen seit der 
Mitte des 17. Jhs.. Dabei sei bemerkt, da3 das gesamte 
System des liturgischen Gesanges der Staatskirche bis 
jetzt noch nicht in befriedigender Weise formuliert ist. 
Die Vorherrschaft des mehrstimmizen Chorgesanges nach den 
Prinzipien der allgemeinen europäischen Musik, der paral- 
lele Gebrauch verschiedener Gesangsarten (Stolp-Kiever, 
zriechischer Gesangsarten mit unzähligen rezionalen Vari- 
anten) neben den freien Kompositionen haben ein Durchein- 
ander verursacht, in welchem es praktisch fast nicht móg- 
lich ist, eine bestimmte Gesangsart als Hauptart zu desig- 
nieren. Das betrifft auch die synodalen quadratnotierten 
Ausgaben; wir sind cerechtigt, ihren Inhalt ihres Heraus- 
gebers wezen (die Hl. Synode der russischen Staatskirche) 
als kanonisierten Gesang, besser seSagt: als cantus recep- 
tus zu betrachten. Aber diese Ausgaben sind einstimmig, 
also die Reception betrifft nur die Melodien. In der Praxis 
verwischen sich die Grenzen zwischen dem kanonischen und 
dem von dem Usus zugelassenen Gesang, weil die meisten ka- 
nonischen Melodien für den Chor in verschiedener Weise har- 
mon!siert und sogar zelezentlich polyohon frei bearbeitet 
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und so teim Gottesdienst gesungen wurden. Manche Autoren 
Sprechen von "ustávnoe pénie". Diesen Ausdruck kónnen wir 
als "kanonischer Gesang" übersetzen; genauer aber wäre 
"Gesangsweise, die von dem Typikon vorgeschrieben ist". 
Ocwohl das Typikon für die meisten Gesänge den Kirchen- 
ton angibt, sagt es nichts über die Gesangsart. Ausnahmen 
finden sich in den iv Kapitel III. erwähnten lokalen Ty- 
pika: diese erthalten zuweilen Vorschriften, gewisse Teile 
der Cffizia in gewissen Fällen in einer bestimmten Art 
(darunter auch der demestischen) auszuführen. Damit fällt 
auch die dort vorgeschriebene demestische Art in die Kate- 
gorie der "von dem Typikon vorgeschriebenen Gesangsarten" 
- "ustavnoe pénie". Im Prinzip aber - nicht in der Praxis, 
ist der SG, "Znamennyj rospév"! 18) der auf dem System der 
acht Kirchentöne ("Osmoglásie") aufgebaut ist, als-Stamm- 
gesang der russischen Kirche anzusehen. Aber immerhin, es 
fehlt eine Definition: was ist als kanonischer Gesang und 
was als nur zugelassener Gesang anzusehen? Eine scharfe 
Trennung zwischen den oblizatorischen liturgischen und 
den beim Gottesdienst zugelassenen Gesangsformen gibt es 
in der Staatskirche nicht. Deswegen werden wir uns bei 
der Beurteilung der Stellung des demestischen Gesanges in 
der Staa‘skirche auf die synodalen quadratnotierten Aus- 
gaben stützen müssen. 119) Was aber die Praxis bei den 


118) Voznesenskij: znam., Ss. 77-78, 87. 


113) wurden seit 1772 mehrmals in den Synodalen Druckerei- 
en Zu St.-Petersburg und zu Moskau gedruckt. Es sind: 
1) Obichod notnago pénija, in 2 Teilen; 2) IrmologiJ 
notnago pénija; 3) Oktoich notnago pénija; 4) Triod 
postnaja und i cd! cvétnaja notnago, pénija; 5) Prazd- 
niki notnago pénija. - Bezsónov: Sud!ba. - Metallov: 
Istorija, S. 78. - Voznesenskij: znam., Ss. 99-102.- 
Koschmieder: Fragmente II, Ss. 18-20. 
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Altglüubigen angeht, sind für das 19./20. Jh. die schon 
genannte Ausgabe der "Obédnica" und die Hss. mit DN, die 
im 19. Jh. von den Altgläubigen hergestellt wurden, maß- 
gebend. 


In den synodalen Gesangbüchern werden die demestischen 

Melodien nur im 2. Teil des "Obichod" für 3 Akklamatio- 

nen aus dem Pontifikalamt angeführt: 1) "fov de Cadre xai 
agyi pia Ymisv Kerg prharre ", 2) "Eis nokka ity c é- 
flora " und "Al«o$" bei der Bischofs-, Priester- und Dia- 
konsweihe. 120) Praktisch aber werden alle diese Akklama- 
tionen von den Chören auf einem Akkord im schnellen Rezi- 


tativ gesungen. 121) 


So können wir sagen, daß der demes- 
tische Gesang in der Staatskirche nicht mehr gebraucht 


wird. 


Anders ist es bei den Altgläubigen. In ihren liturgischen 
Gesangsbüchern findet die demestische Art für einen grös- 
seren Kreis von Gesängen Anwendung. So enthält das Buch 
"Ob&dnica" eine ganze Hl. Messe, mit gleichzeitig mehre- 
ren Melodien auf einen Text in demestischer Art, au3erdem 
Gesänge des Pontifikalamtes, darunter die Hy:nnen, die das 
Trisagion ("Svjatyj Boze" - " ëlo o Oe") an bestimmten 
hóchsten Feiertagen ersetzen, und das Trisagion selbst in 
kirchenslavischer und in griechischer Sprache (Kirchensla- 
visch transskribiert), ferner Gesünge zur Kirchweihe und 
zu besonders feierlichen Anlässen. Es handelt sich haupt- 
sächlich um Ordinarien der Hl. Messe und des Pontifikal- 
amtes. In den Hss. des 19. Jhs. (z.B. in Par. V.) sind 


120) Synod. Obichod, f. 5ov.- Es ist zu bemerken, daß in 
der Staatskirche diese Akklamationen immer griechisch 
gesungen werden. 


121) Diese Unsitte hat sich in der Kaiserlichen Hofkapelle 
zu St.-Petersburg im Laufe des 19. Jhs. eingebürgert 
und in dem für alle Kirchenchöre Ru81ands obligatori- 
schen "Obichod notnago pénija, pri vysocajfem dvoré 
upotrebljaemago", vom Direktor der Hofkapelle A.F. 
L'vov (1798-1870) in vierstimmiger Fassung gedruckt. 
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noch enthalten die Stichiren zu den Makarismen (3. Anti- 
ohon der Messe, Verse aus der Berzoredigt, Math. V, 2- 
19), die Marien-Hymnen der Hl. Messe an den größten Fei- 
ertagen ( "Zadostojniki"). 9?) Diese letzte Gruppe von 
Hymnen (der Hirmos der IX. Ode des Kanons; für diesen ist 
ein Kirchenton vorgesehen) wird in der H1. Messe beson- 
ders feierlich vorgetragen. 125) Deshalb tritt anstelle 
einer meist syllabisch aufgebauten Hirmen-Melodie des SG 
gerne eine melismatische Melodie demestischer Gesangsart. 


So können wir feststellen, daß der DG bei den Altgläubi- 
gen noch heute eine feste Stellung im System des liturgi- 
schen Gesanges hat. Freilich beklagt KalaSnikov etwa um 
1911, daß der DG fast nicht mehr gebraucht wird, 124) - 
für uns aber ist seine prinzipielle Stellung wichtig, die 
wir aus den Gesangbüchern ersehen. Diese Stellung konnen 
wir folzendermaBen formulieren: 


Der DG steht neben dem SG als eine Ergünzung dessel- 
ben a) für feierliche Anlüsse; b) für Ordinarien, für die 
kein bestimmter Kirchenton vorgeschrieben ist (d.h. der 
Kirchenton kann ad libitum gewáhlt werden, der Gesang 
braucht nicht unbedingt in der Stolp-Art ausgeführt wer- 
den);c) für Pontifikalien und d) für bestimmte Gesünge in 
der Festliturgie, die besonders feierlich gesungen werden 
müssen, wobei in diesem Fall die demestische Art die sonst 
übliche Stolp-Art ersetzen kann. 


192) Mariae Geburt (8. September), Kreuzerhebung (14.Sep- 
tember), Mariae Einführung in den Tempel Ade EE 
Christi Geburt (25. Dezember), Epiphanie (6. Januar), 
Darstellung im Tempel (2. Februar), Mariae Verkündi- 
gung (25. März), Lazarus-Samstag, Palmsonntag, Grün- 
donnerstag, Karsamstag, Ostern (bis Mittwoch am Vor- 
abend der Himmelfahrt), Christi Himmelfahrt, Pfingsten, 
u Verklärung (6. August) und Mariae Tod (15. Au- 
gust). 

123) Evgenij, S. 16, Fußnote. - Filaret: Obzor, S. 327. 


124) KalaSnikov: demestv., Vorwort. 
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Wenden wir uns den Hss. des 17. Jhs. zu - der Biütezeit 
des Stolp- und des demestischen Gesanges, - dann finden 
wir eine bedeutend größere Anzahl von Gesängen demesti- 
Scher Art in ein- und mehrstimmiger Fassung vor. Díeses 
trifft auch dann zu, wenn es Sich um einige Proprien han- 
delt, die ebenfalls den feierlichen Anlässen des Offiziums 
vorbehalten sind. Es sind z.B. die Stichira nach dem Ps. 
SO in den Laudes, das Kontakion, oder der Sédalen (mare dua, 
eine Strophe wird in der Matutin nach einer Kathisma - 
Abteilung des Psalters, - ferner nach dem Polyeleos und 
nach der III. Ode des Kanons gesungen), Empfangsgesänge 
für den Patriarchen und den Zaren, dazu spezifische Offi- 
zien wie "Peščnoe dejstvo" 125) (siehe im Kapitel IV.), 
feierliche Proprien der Ostervigil, schließlich die ganze 
Vesper und die Matutin/Laudes. 126) Auch einige alte Ka- 
thedralen-Typika des 16. und 17. Jhs., in denen festgelegt 
war, wann die demestische Art im Gottesdienst angewandt 
wurde, erlauben auf die Bedeutung und Stellung des demesti- 
Schen Gesanges zu schlieBen. So z.B. lesen wir im Typikon 
(Cinovnik) der Sophien-Kathedrale zu Novgorod aus dem 16- 
17. Jh. für den 7. September (Vortag des Geburtsfestes 
Mariae), da8 "der rechte Chor die demestische Messe singt, 
der linke die "Zeilige", '®7) gie Poda'jaki 128) aur dem 
Ambon singen alles demestisch...". Für den 14. September 


125) Par. II. - Lond. I. - Vergl.: Riesemann, S. 101. - 
Stasov, S. 151. 


126) z.B. in Lond. I. 
127) "StróKnuju", d.h. die mehrstimmige, von "Stroka" - 


"Zeile". 

128) D.h. "Subd'jaki", nicht mit Subdiakonen zu verwechseln. 
Die Russen nannten den Lektor - "Ctec" ( ava ve be oS 
und den Kirchensünger - "Pévéc" ( ware of - D' jak, 


diminutive Form: "D'jaXek", zum Unterschíed von"Diakon" 
- der ersten ierarchischen Stufe der höheren Weihen. 
Für die D'jakí waren nur die niederen Weihen des Lek- 
tors bzw. Sängers erforderlich, doch nicht unbedingt 
obligatorisch. Bis jetzt nennt man in Galizien und 
(Forts.) 
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(Kreuzerhöhnng): "die Sänger rechts singen die demesti- 
Sche Messe, die linken die mehrstimmige Novgorodische".!22) 


iese kurzen Angaben betrachten wir als ausreichend für 
die Feststellung, daß der DG im 17. Jh. varallel zu dem 
SG für feierliche Anlässe verwendet wurde und auch neben 
anderen Gesangsweisen (z.B. dem "Zeiligen" Gesang) in 
größerem Ausma3 als bei den Altgläubigen um unsere Jahr- 
hundertwende bestand, und sogar im feierlichen Gottes- 
dienst in den Kathedralen die Stolp-Art ganz verdrüngen 
konnte. Es Scheint sogar, daß in den Kathedralen bei fei- 
erlicher Zelebration der demestischen Art die Hauptbedeu- 
tung zukommt. Allerdings wird die demestische Art als aus- 
gesprochen liturgischer Gesang betrachtet, 
weil diese Art bei einem so wichtigen Gottesdienst wie 
der Hl. Messe gebraucht wurde. 


Trotz der hier angeführten Tatsachen äußern Razumovskij 
und Ignat'ev eine andere Meinung von der Stellung und Be- 
deutung des derestischen Gesanges. 


Razumovski j behauptet, 20) daß der DG in dem gesamten 
System des altrussischen Kirchengesanges nur eine "sekun- 
dire" ("vtorostepennoe") und partielle ("XYastnoe") Bedeu- 
tung gehabt hat, und zwar aus folgenden Gründen: 


(Forts.) 

128) Karpathoruthenien die Kirchensänger: "D'jakf", (daraus 
das Verbum: "d'jakovati", d.h. die Funktion des Kir- 
chensängers erfüllen). Die Bezeichnung "D'jak" wurde 
auch als Rangbezeichnung für die Staats- und Kirchen- 
beamten verwendet und hat nicht unbedingt etwas mit 
dem Klerus zu tun. Daher "Podd'!Jják" - Rang eine Stufe 
tiefer als eines D'jaks. Dagegen die hierarchische 
Chirotonie-Stufe "Diakon" hat als Vorstufe (niedere 
Weihen) den "Ypodiakon", "Poddiakon" - Subdiakon. - 


Golubinskij Ia, Ss. 463-465 
129) Findejzen III, Ss. 269-270: "Obednju pojut pevcy na 


pravom klirose demestvennuju, a na levom strofnuju 
novgorodskuju". 


13c) Razumovskij III, Ss. 183-184, 
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a) Die Gesünge in demestischer Art sind in den alten Hss. 
immer hinter den Gesängen in SA niedergeschriecen; 


b) Die Anwendung der D-Gesangsart beim Gottesdienst war 
beschränkt: in der Kirche wurde eben nicht alles, was 
zum Gottesdienst gehórte, in demestischer Art gesungen, 


151) 


sondern nur gelezentlich einzelne Gesänge; 


c) Die demestische Art ist nicht auf dem System der acht 
Kirchentöne aufgebaut; dieses System jedoch ist Fundament 
des ostkirchlichen Gesanges; 


d) Der demestische Gesang konnte deshalb nicht die gleiche 
Bedeutung wie die Stolp-Art haben, weil er ursprünglich 
ein Hausgesang ("domaSnee pénie") war, - also kein litur- 
gischer Gesang, sondern eine Gesangsart, die für die pri- 
vate, häusliche Andacht bestimmt war, und erst später beim 
Gottesdienst in der Kirche zugelassen wurde. 


Doch erweisen sich diese Behauptungen bei näherer Be- 
trachtung als nicht begründet. 


Zuerst müssen wir uns im klaren darüoer sein, was Razu- 
mövskij unter dem Wort "éastnoe / znadenie/" versteht. Aus 
der ganzen Argumentation von Razumovskij kann man schlies- 
sen, daß alles, was außerhalb des Rahmens des SG (= für 

ihn - des Systems der acht Kirchentöne, "Osmoglásie") steht, 
nur sekundäre, partielle ("¢astnoe") Bedeutung hat. Aber 
man kann das Wort "fastnoe" (kann auch "privat" bedeuten) 

in diesem Fall unter zwei Aspekten betrachten: 1) Als eine 
private, rein persönliche Sache des Geschmacks des Sängers: 
der Sänger durfte also in gewissen Fällen demestisch singen, 
brauchte es aber nicht unbedingt; 2) Als Gesangsart, die 
nur bei bestimmten Anlässen und zu gewissen Hymnen angewen- 
det wurde. In diesem Fall kann man die Besriffe "partiell" 


131) Razumovskij III, S. 185. 
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und "sekundür" nicht gleichstellen, wie es Razumovskij 
tut, dadurch, daß er die beiden Worte durch ein Komma 
trennt. Wie schon gesagt, war die demestische Art für 
feierliche Anlásse bestimmt. Natürlich kann man im Not- 
fall auf einen feierlichen Charakter der Zelebration 
verzichten; aber deshalb kann man das Feierliche nicht 
als etwas "sekundüres" bezeichnen. Der Gottesdienst mit 
feierlichem Charakter ist in der Liturgie ebenso wich- 
tig wie der alltägliche schlichte Gottesdienst. Auch im 
SG gibt es solche Abstufungen: es gibt den sogenannten 
"kleinen Gesang" ("malyj znamenny j rosp&v") mit schlich- 
ten, syllabisch aufgebauten Melodien, und den "großen 
Gesang" ("bol'£íój známennyj rospév") reich an melisma- 
tischen Wendungen. 12e Man kann deshalb nicht (und 
Razumovskij tut es auch nicht) den groBen SG als von 
Sekundürer Bedeutung betrachten, obwohl seine Anwendung 
auch nicht für alle Fälle gedacht war - also auch, wie 
beim DG, von partieller Bedeutung. 


a) Die Tatsache, daß einige Gesänge der demestischen Art 
in den Hss. im Anschluß an die gleichen Gesänge der SA 
niedergeschrieben sind, beweist nicht die "sekundäre" 
oder "private" Bedeutung der demestischen Gesangsart. Es 
ist ganz folgerichtig, daß zuerst die Formen für den all- 
gemeinen, alltäglichen Gebrauch angeführt werden, die so- 
zusagen der Minimum der Ansprüche genügen, und danach 
erst kompliziertere und feierlichere Formen für besondere 
Gelegenheiten. So ist z.B. im Chic. der Abendhymnus 
"svjatyja slavy" ("Svéte tichij") in folgenden Formen der 
Reihe nach angeordnet: 1) in der SA, Schlicht, fast durch- 
wegs in syllabischer Form; 2) in der Put'-Art, bedeutend 
komplizierter; 3) in der Stolp-Art, noch komplizierter, 


132) EE znam., Ss. 89-90. - Metallov: Istorija, 
S. 6o. 
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mit Tropen-Aufbau; 4) in der Stolp-Art, sehr korpliziert, 
moduliererd durch alle acht Kirchentäre, mit zahlreichen 
Pity ( vc. 115-117). Daraus ist ersichtlien, daß die Va- 
rianten steigend nach dem Maß der Feierlichkeit angeord- 
net sind: zuerst das Minimum, welches verlangt wird, und 
als Letztes das Maximum, wooei die letzte Forr auch zur 
SA gehört, also zu dem Gesang nach acht Kirchentönen. 
Eine solche Anordnung ziot keine Verarlassung, auf "se- 
kundäre" oder "private" Bedeutung der rachfolgenden For- 
men zu Schließen. Weil die DA für feierliche Anlässe te- 
stirmt war, ist es natürlich, daß die Gesänge in dieser 
Art als maximale Forr na ch den Gesangsformen für den 
ständigen Gebrauch niedergeschrieben wurden. 


b) Die Tatsache, da3 die DA nicht für alle Gesänge Anwen- 
dung fand und nur auf einzelne Teile des Gottesdienstes 
beschränkt blieb, bedeutet noch nicht, daß sie eine "se- 
kundäre" oder "private" Bedeutung hatte. Diese Behauptung 
widerspricht der Tatsache, da3 die rkanzen Cffizien zuwei- 
len in desestischer Art gesungen wurden, sogar die Ekte- 
nien, (das sind die Antworten der Kantorei, bzw. der Ge- 
meinde auf die litaneiartigen Aufrufungen des Diakons, 
ozw. des Friesters). 152) Freilich, demestisch werden 
hauptsächlich die Ordinarien des Offiziurs gesungen, wäh- 
rend die ständis wechselnden Proprien, für die die Kir- 
chentüne obligatorisch sind, im Stolp-Gesang ausgeführt 
werden. Aber die Crdinarien, die das unveränderliche 
feste Gerüst des Cffiziums bilden, sird keineswegs von 
sekundárer Bedeutung. Zu dieser Kategorie sehtren die 
wichtigsten Gesänge des Gottesdienstes. Wenn ausgerechnet 
fiir diese Cráinarien und für die Gesänge der feierlichen 
Teile des Gottesdienstes die demestische Art gebraucht 


133) z.B. in Lend. I. - Otédnica, f. T5v-Tóv, T9r-v. 
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wurde, dann konnte diese Art nicht eine sekundáre oder 
private Bedeutung haben. Sonst müssen wir dem Element 
der Feierlichkeit eine sekundäre Bedeutung zuschreiben, 
was dem allgemeinen christlichen Empfinden der Feier- 
lichkeit widerspricht. Daraus folgt, daß die Anwendung 
der demestischen Art begrenzt war nicht wegen ihrer se- 
kundären Bedeutung, sondern wegen ihres feierlichen Cha- 
rakters; sie war bestimmt für den feierlichen Gottes- 
dienst, in dem sie sogar eine primäre Bedeutung haben 
konnte. 


c) Auch das Argument, da8 der DG nicht auf dem System 

der acht Kirchentóne gegründet ist, beweist noch nicht, 
daß die DA eine sekundäre Bedeutung gehabt hätte. Es gibt 
viele, sogar sehr wichtige Gesänge, die zu den konstanten 
Ordinarien der Hl. Messe gehören - wie z.B. das Cheruwi- 
kon, die Gesänge der Präfation, auch einige wichtige Or- 
dinarien der Vesper, der Matutin und der Laudes, für die 
im Typikon kein bestimmter Kirchenton vorgeschrieben ist. 
Und gerade diese Gesänge sind in demestischer Art zu sin- 
gen. 134) Die Tatsache, da? diese Gesänge mitunter auch 
nach einem belieoicen Kirchenton gesungen werden, zeizt 
nur, daß der Sänger tei ihrer Ausführung eine gewisse 
Freiheit hatte. Nach Razuróvskijs Behauptung müßten diese 
Gesänge nur sekundäre Bedeutung haten. Die Umstände, da3 
es im griechischen Kirchengesang kein Stück ohne Angabe 
des Kirchentones gibt, entkrüften unsere These nicht. In 
byzantinischen kirchenmusikalischen System ist eine Anga- 
be des Kirchentones deshalb unentbehrlich, weil anders 


134) Ooédnica, f. 93r-v. - Vergl.: Bresl. f. 377v-378r. - 
In den griechischen Gesangbüchern sind dafür Melodien 
vom Typus saklopwvıra oder Taradına in 
verschiedenen Kirchentönen für denselben Text vorge- 
sehen. Siehe: Tardo, S. 79, ebenda Fußnote 4; S. 335.- 
Rebours, Ss. 81-82, vergl. Ss. 78-81. 
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der Sänger keinen Anhaltspunkt für die Intervallverhält- 
nisse bei den Neumen hätte. Man könnte zum Vergleich ein 
Stück in moderner Notation heranziehen, in welchem der 
Schlüssel fehlen würde. '35) Anders verhält es sich nit 
dem altrussischen System (wie wir es für das 15. und 17. 
Jh. kennen), in welchem die Melodien auf einer diatoni- 
schen zwölfstufigen Tonleiter aufgebaut since (im SG auf 
der Tonfolge G-A-H-c-d-e-f-g-a-b-c'!-d'!, 126) in demesti- 
schen in neunstufiger Folge: c-d-e-f-g-a-b-c'-d'). 157) 
Damit genügt es, den Anfangston des betreffenden Gesan- 
ges zu kennen, um die Intervallverhältnisse richtig zu 
bestimmen. Dadurch haben die Melodien des SG und des DG 
nicht die charakteristischen Züge des tonalen Aufbaus 
des byzantinischen Gesanges, und ihr Hauptmerknal liegt 
nicht im tonalen Aufbau, d.h. in verschiedenen Tonarten 
mit unterschiedlichen Intervallgrößen, sondern in dem 
Vorrat der stabilen, für einen bestimmten Kirchenton 
oder eine Gruppe derselben typischen melodischen Wen- 
dungen - "Pop&vki", Tropen. 138) Die tonalen Merkmale 
der Kirchentöne (der herrschende Ton - Dominante, der 


135) So wird für verschiedene Gesänge, die mitunter in 
Byzanz im Hippodrom bei dem Wettkampf erklangen, 
auch ein 2xyoj angegeben - weil man sonst nicht wüß- 
te, in welcher Tonart man singen muß. Wenn wir die 
Argumentation von Razumévskij annehmen, dann nüssen 
wir auch diese Gesänge, (zum Teil mit einem zeremo-- 
niellen Reigentanz!) als wichtige Kirchengesänge 
ansehen! Siehe: Handschin, Ss. 21 u. ff. 


136) Koschnieder: Fragmente II, S. 79. - S.: Azbuka, S.47.- 
Metallov: Azbuka, S. 7. - K.: znam., S. 19. 


137) KaláÉnikov: demestv., Vorwort. 


138) Metallov: Osmoglasie znamennago rospéva. Moskva 18:99.- 
Voznesénskij: Znam., Ss. 117-174. - Koschmieder: 
Fragmente II, Ss. 93-97. 
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Schlußton und der Ambitus) sind tis heute noch nicht ge- 
nügend geklärt. Razumóvski]j hat zwar die tonalen Charak- 
teristixa für jeden der acht Kirchentöne des SG zu be- 
Stimmen versucht, seine Theorie erwies sich aber als ab- 
weichend von den Tatsachen. 129) Zusammenfassend kónnen 
wir sazen, daß Razumovskij die Bedeutung des Systems der 
acht Kirchentöne im russischen Kirchengesang insofern 
überschätzt, als er das Prinzip des tonalen Aufbaus mit 
dem System der Tropen verwechselt und die Bezeichnung 
"Osmoglasie" (ernimmt, ohne sich in das Wesen und den 
Sinn des Systems zu vertiefen. Freilich bildet das 
"Osmoglasie" das Fundament des Gesanges der orthodoxen 
Kirche. ^ter wir müssen im ^uge behalten, daß die Zahl 
der ständig wechselnden Proprien, für die diese Kirchen- 
töne vorgesehen sind (wie für unsere Kompositionen eine 
Dur- oder Moll-Tonart), unvergleichlich größer ist als 
die der Ordinarien, für die ein Kirchenton eine fakulta- 
tive Bedeutung haben kann. Gerade die Proprien leiten am 
cetreffenden Tage die Gedanken der Zuhórer durch ihren 
auf den Tag gestimmten Inhalt und geben dem Offizium den 
Ton und Charakter, der jedem Tag des Jahres eigen ist. 
Tn diesem Sinne kann man den SG als einen Grundgesang 
der russischen Kirche betrachten. Aber die Tatsache, daß 
die DA nicht an die Kirchentóne zeburden ist, 140) gibt 
nech keinen Grund dafür, diese Art als von sekundärer 


139) Razumóvskij: S. 122. - BraZnikov: Puti, Ss. 71-82.- 
Swan, Ss. 365-374. - Der tonale Aufbau des SG ist 
bis jetzt nicht in befriedigender Weise erforscht 
und definiert geblieben. - Metállov: Osmoglasie 
znamennago rospéva, S. 2. - Bei Voznesenskij: Znam., 
Ss. 109-117 finden wir dieselbe Unklarheit; dazu 
gründet der Autor seine Analyse auf der Theorie von 
Jurij von Arnold in "Garmonizacija drevne-russkazo 
cerkovnago pénija po ellinskoj i vizantijsxoj teorii 
i akustideskomu analizu", Moskva 1886, - die von 
irrtümlichen Praemissen ausgeht. Die eingehende Ana- 
lyse dieser Theorie wird uns weit von dem demesti- 
Schen Problem entfernen, daher verzichten wir auf 
diese Analyse. 

*h3) Kaláfnikov: demestv., Vorwort. 
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Bedeutung und sogar als "Hausgesang" zu betrachten, zumal 
die Melodien des DG auf derselben Tonreihe aufgetaut sind 
wie die des sc. (Di) 


d) Die Behauptung Razumovskijs, da? der demestische Ge- 
sang auch deswegen eine sekundäre Bedeutung im System 

des russischen Kirchenzesanges hat, weil er ursprünglich 
ein Hauszesang war, ist eng mit dem Problem der Bezeich- 
nung und des Entstehens dieser Gesanzsart verbunden. Des- 
halb wird diese These in folgenden Kapiteln eingehender 
besprochen. 


Der zweite Autor, der eingehend über den DO spricht, der 
Priester A. Ignat'ev, 142) sagt im Grunde nichts Neues 
über die Stellung des DG, obwohl seine Arbeit rund 50 Jah- 
re später als das Buch von Razumovskij (1867 - 1916) er- 
schien; er widmet dem demestischen Problem 19 Seiten 

(Ss. 501-520). Ignát'ev sucht für die These, daf es sich 
beim DG nicht ursprünglich um einen Kirchengesang handelt 
und er daher eine sekundäre Stellung hat, eine andere Be- 
gründung: 


a) Nach seiner Meinung entspricht die figurierte und vir- 
tuose demestische Weise der Griechen nicht der majestäti- 
schen Einfachheit des christlichen Gottesdienstes. Die 
Russen verglichen die Strenge und Sehlichtheit des kano- 
nischen Stolp-Gesanges ("ustavnoe pénie") mit diesem "vir- 
tuosen demestischen Gesang der Griechen" und wagten nicht, 
diese in den Gottesdienst einzuführen. Vielmehr beschrünk- 
ten sie dieselbe auf den Hausgebrauch. 


141) Smolénskij behauptet, daß der DG auch auf dem Prin- 
Ru acht Kirchentóne aufgebaut ist. Notacii, 
S. , 


142) Istorija, Ss. 513 und ff. 
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b) Der DG sollte erst gegen Ende des 16. Jhs. gleichzei- 
tig mit der Erhebung des Metropoliten von Moskau zum 
Patriarchen (1589) dem Kirchengesang eingegliedert wor- 
den sein |) qus diesem Grind steht Ignát'ev die se- 
kundäre Stellung des DG für erwiesen an. 


Bei näherer Betrachtung dieser Argumentation erweist 
sich, daß der Autor von fehlerhaften Prämissen ausgeht: 


a) Gewiß war der byzantinische Ritus von jeher majestä- 
tisch, doch entbehrte er der "Einfachheit". Dies besagen 
die alten griechischen Typika und Euchologia, ebenso die 
russischen liturgischen Hss. vor und nach der Reform 
Nikons. 144) Ein Pontifikalamt z.B. ist auBerordentlich 
reich an zeremoniellen Handlungen. Freilich kann ein 
Offizium schlicht zelebriert werden, z.B. an Wochentagen, 
doch auch wieder sehr feierlich an hohen Festtagen. Bei- 
desmal geht es um Grundformen, ohne daf, wie Ignat'ev 
meint, eine bevorzugt wird. Auch die bekannte Legende 

von der Botschaft Vladimirs an die verschiedenen Völker 
mit der Aufforderung, den einzig wahren und besten Glau- 
ben zu suchen, berichtet ebenfalls von den prunkvollen 
Gottesdiensten in Konstantinopel. Dies soll die Gesandten 
des Kiever GroBfürsten so tief beeindruckt haben, daß 
"sie nicht wuBten, ob sie sich im Himmel oder auf der Er- 
de befanden". 175) Haben wir es hier auch nur mit einer 
Legende zu tun, 146) so ist es immerhin aufschlußreich, 


143) Istorija, Ss. 514-515. 


144) z.B.: Dmitriévskij: Euchologia.- Skaballandvid.- Vom 
festlichen Zeremoniell im Kloster im 16.-17. Jh.: 
Siehe: Findejzen III, Ss. 260-264; - Bresl., 273-282.- 
Symeon von Thessaloniki - bei Migne, Patrologiae 
cursus compl., seria graeca, t. 155. 


145) Povest' I, Ss. 74-75, unter dem Jahr 6495 (987). 
146) Golubfnskij Ia, Ss. 106-126. 
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von prunkvoller Gestaltung des Gottesdienstes zu hören. 
Die Metropoliten der neuentstandenen russischen Kirche 
waren mit wenigen Ausnahmen Griechen. 147) Es ist kaum 
anzunehmen, daß sie auf das feierliche Zeremoniell des 
byzantinischen Pontifikalamtes verzichtet haten. Schließ- 
lich seien das feierliche und komplizierte liturgische 
Zeremoniell bei dem Empfang des Patriarchen Makarius von 
Antiochien im Jahre 1654 von dem Patriarchen Nikon in 
Moskau und der Bericht seines Neffen, des Diakons Paul 
von Aleppo, über die sehr prunkvolle, majestätische Zele- 
bration Nikons, erwähnt. 146) So ist das Arzurent der 
"Einfachheit" des orthodoxen Gottesdienstes - sei es tei 
den Griechen oder Russen - in Jen ersten Zeiten des Be- 
stehens der russischen Kirche oder einige Jahrhunderte 
später nicht zutreffend. 


Auch die Behaupturg, daß der kanonische ("ustávnoe") Ge- 
sang einfach war, ist irrtümlich. Hier sehen wir bei dem 
Begriff "kanonisch" dieselbe Urklarheit wie tei Razunóv- 
skij. Der Berriff "einfach" paßt nicht zu einigen Formen 
des SG (den Ignat'ev und Razumóvskij bedingungslos und 
mit Recht als "kanonisch" betrachten), wenn wir an die so- 
genannten Fity mit ihren langen Melismen auf einer Silbe 
denken. Was versteht Ignat'ev unter "Strenge"? Er mag den 
syllabischen Aufbau der Hirmologier-Melodien des SG im 
Auge haben, - wenn wir aber z.B. an die feierlichen Sti- 
chira derselben Stolp-Art an großen Feiertazen denken, 


147) Russen waren: Illarion (1051-1054, nach anderen bis 
1062); Efrem (1055, 1089-1097); Kliment (1147-1155); 
Kyrill II. (1233-1236, nicht in seinem Amt bestütigt, 
deswegen von einigen Historikern nicht zu den russi- 
schen Metropoliten a: Kyrill III. I) 
(1249-1280); Petr (1308-1353); Alexej (1354-1378); 
Iona (1448-1461), erst mit ihm beginnt die ununter- 
brochene Reihe der Russen auf dem metropolitanischen 
Thron der russischen Kirche. 


148) Zyzykin, Ss. 16-17. 
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dann wird das Prädikat "einfach" oder "schlicht" zu dem 
melcdischen Charakter dieser Gesünge keineswegs passen. 
Nehren wir die Hss. der SN aus dem 12., 15., 15. Jh. - 
sozar dort werden wir neben zweifellos syllabisch aufgebau- 
ten Gesängen auch solche finden, bei denen die Notation 
zeigt, daß die Melodie nicht "einfach" und "schlicht" ge- 
wesen sein kann. 149) Die Anschauung, daB der russische 
Kirchengesang einfach und schlicht (wie etwa der pro- 
testantische Choral?) sein muß, ist typisch für die Staats- 
kirche in der zweiten Hälfte des 19. Jhs. Obgleich eine 
Farallele mit dem protestantischen Choral von niemand aus- 
drücklich gezogen wurde, läßt sich dennoch eine solche 
nachweisen, dank der Harmonisierung des SG von N. Potülov 
und der begeisterten Kritik derselben von Razumóvskij und 
des Fürsten V.F. Oddevskij. 150) Ignát'ev projiziert da- 
mit die Anschauungen der Jahrhundertwende auf das 16. und 
17. Jh. und läßt sich durch widersprechende Tatsachen 

nicht stören. 


Ferner identifiziert Ignat'ev den "virtuosen Gesang" in 
den ersten Jahrhunderten der russischen Kirche mit dem 
"demestischen Gesang der Griechen". 151) Eine derartige 
Identifizierung erweist sich als völlig unbegründet und 
basiert auf freien Vermutungen des Autors ohne genügende 
Kenntnisse der Materie. Denn in der griechischen Gesangs- 
terminologie, wie jetzt, so auch in vergangenen Jahrhun- 
derten, ist die Bezeichnung "demestisch" (es müßte 

"fon Tiea "oder " ócptÓtL X " analog zu atelier 
heißen) für eine Gesangsweise bis jetzt unbekannt. Des- 
wegen ist es unmöglich, von einem "demestischen 


149) Vergl.: Metállov: Simiografija, Tabellen XXIX. und 
XXVII; XXXVIII. und XL, u.a. 


150) Razumóvskij: Ss. 257-258. - Metallov: Istorija, Ss. 
146-147. - ProebraZénskij: Muzyka, Ss. 99-100. 


151) Istorija, Ss. 512, 515. 
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Gesang der Griechen" zu sprechen. Wenn die Rus- 
sen die Gottesdienst-Ordnung und den Gesang von den Grie- 
chen übernommen haben: wie konnten sie sich kri- 
tisch stellen gegenüber den Gesangsarten, und wo ha- 
ben sie die Vorstellung über die "majestätische Einfach- 
heit des christlichen Gottesdienstes" bekommen, wenn die 
Griechen beide Arten mit sich brachten? Es konnte nur 

dann stattfinden, wenn die Russen sich schon vorher ande- 
re, Schlichte Gottesdienstformen und Gesänze nicht von 

den Griechen angeeignet hätten, und dadurch ein Kriterium 
für die Beurteilung der einen oder anderen Gesangsart ge- 
habt hätten. Für eine solche Annahre haben wir keinen Ar- 
haltspunkt in der Geschichte der russischen Kirche. Außer- 
dem ist uns über die Formen des Kirchengesanges im 12.-14. 
Jh. so wenig bekannt, da? es angeraten erscheint, von einer 
genaueren Gegenüberstellung des russischen mit dem griechi- 
Schen Gesang abzusehen. Die damalige SN ist uns heute noch 
teilweise ein Rätsel, die Kondakarien-Notation noch völlig 
verschlossen. 152) Der Vergleich der damaligen (12.-13. Jh. 
Formen dieser letzteren Notation mit der SN ergibt, daß 
die KN zur Aufzeichnung bedeutend komplizierterer und aus- 
gedehnterer Melodien diente. 152) Der KG, wie man aus dem 
Charakter der Notation schlie3en kann, kónnte gewissermas- 
sen als virtuos bezeichnet werden; die zahlreichen, zwei- 
fellos chironomischen Zeichen geben Grund dafür. Ob es 

eine integrale Verpflanzung des griechischen Gesanges auf 
russischen Boden war, läßt sich vorläufig noch nicht sagen. 
Aber die Tatsache, daf es in der liturgischen Praxis der 
Russen im 12.-15. Jh. neben dem schlichteren SO eine 


152) Riesemann, Ss. 22-31. - Metallov: Simiografija, S.45.- 
Palikarova, S. 155. 


153) Contacariun. - Metallov: Simiografija, Tab. II, IV, 
XVIII, XIX, XX, XXI. - Uspénskij, Ss. 644-654. 
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feierliche und, sagen wir, "virtuose" Gesangsweise gab, 
entkrüftet die Behauptung Ignát'evs, da8 die Russen "es 
nicht gewagt hätten, den virtuosen Gesang in den Gottes- 
dienst einzuführen". Aber für eine Tdentifizierung des 
demestischen Gesanges des 16.-17. Jhs. mit dem Kondaka- 
rien-Gesang des 12.-15. Jhs. oder mit dem dem Namen nach 
unbekannten "griechischen demestischen Gesang" geben alle 
hier angeführten Tatsachen noch kein Recht. 


b) Auch die Arzumentation Tgnát'evs liber die spätere Zu- 
lassung des demestischen Gesanges zum kirchlichen Ge- 
brauch ist nicht einwandfrei. Die demestische Art wurde 
bereits lange vor Erscheinen der ersten bekannten Gesang- 
bücher mit der demestischen Notation (etwa 1569) erwähnt. 
Das Stufenbuch ("Stepennaja kniga") mit dem Verfassungs- 
jahr 1551 spricht vom demestischen Gesang als von einem 
sehr alten Gesang und führt seine Tradition (mit Recht 
oder Unrecht) auf das Jahr 1051 oder 1053 zurück: "Dem 
Glauben des Christliebenden Jaroslav nach kamen aus Cari- 
grad drei gottgefällige griechische Sänger mit ihrer Sip- 
pe. Von da an begann im russischen Lande der engelgleiche 
Gesang, die rechte Achttonart, vor allem der dreifültige 
Gesang, und der allerschönste demestische Gesang zu Ruhm 
und Preis Gottes, seiner unbefleckten Mutter und aller 
Heiligen. 154) - Der historische Wert dieses Berichtes 
wurde schon mehrmals angezweifelt, weil dieses Buch 500 
Jahre nach der Regierungszeit Jaroslavs (1019-105!) ge- 
Schrieben wurde. 125) Aber für uns ist wesentlich, daß das 


Ld 


154) "Trechsostavnoe sladkoglasovanie" - eine Bezeichnung, 
die bis jetzt nicht geklürt ist. Übersetzt von Riese- 
mann, S. 5, FuBnote 2., siehe auch die bei ihm ange- 
führte Quelle. - Metállov: Istorija, S. 54 und eben- 
da die Fußnote 2. - Palikarova, Ss. 69-70. - Filaret: 
Geschichte I, S. 62. (sehr freie Übersetzung). Origi- 
naltext bei Metallov: domongol., S. 118. - Stepennaja 
kniga, Glava 6: "Bogoglasnoe pénie ot grek". 


155) Smolénskij: Notacii, S. 25. - Riesemann, S. 5. 
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Stufenbuch den demestischen Gesang als eine sehr alte 
Art des Kirchengesanges ansieht und ihn von dem "Csmo- 
glasie” (= SG) deutlich unterscheidet. Der Metropolit 
Makarij (geboren 1481 oder 1482, Metropclit von Moskau 
1542-1563), der als einer der Verfasser des Stufenbu- 
ches gilt, wurde noch im 15. Jh. geboren; wenn er dem 

DG ein ansehnliches Alter zuschreibt und ihn als litur- 
gischen Gesang bezeichnet ("bogoglasnoe pénie" - "gott- 
geziemender Gesang"), kann dieser Gesang nicht erst um 
1569 oder gar um 1589 in die liturgische Praxis einge- 
führt worden sein. Auch der Mönch Maxim Grek (Maxim 

der Grieche) 156) erwähnt den demestischen Gesang. Fr 
beschreibt den Gesang der Mönche im griechischen Kloster 
Vatopedi am Berg Athos; der Vers, den er als "demestisch" 
("stich demestvennyj") bezeichnet, trägt den Charakter 
einer ^kklamation: "Frrette, Herr, und sei gnädig dem 
ehrwürdigen Vater, unserem Abt für immer ! Amen !" 157) 
Etwa um 1507 befand sich Maxim in Vatopedi. Wenn er die- 
se Akklamation als "demestischen Vers" in seiner auf 
Russisch verfaßten Schrift bezeichnet, spricht er offen- 
sichtlich von einer Art, die den Russen seiner Zeit gut 
bekannt war und irgendwie der zriechischen Form des Ge- 
sanges entsprach. Die Frwähnung des "demestischen Ver- 
ses" als Kirchengesanrg - sei es auch nur eine ^kklama- 
tion - ist deshalb so bemerkenswert, weil sie vor 
dem Erscheinen der ersten Hss. in demestischer Notation 
und vor der Erhebung des Metropoliten von Moskau zum 
Patriarchen geschah. Freilich sind die Akklamationen 
keine Hymnen, sie wurden sicher aus dem Hofzeremoniell 
für den Gottesdienst übernommen. Jedoch sind solche 


156) Gehoren vermutlich um 1450 in Albanien, 1515 vom 


Berge Athos nach Moskau berufen, daselbst 1556 ge- 
storten. 

157) RZiga, S. yo: "... vzem Ze i prišed igumen stoit v 
carskich dverech i otpus s»tvor! molebenu, veSéaet 
redi nekyja pouditel'ny i utefitel'ny v kratce vo 
uslyfanie vseju tratieju. I tako pojut demestvenny Jj 
Stich: spasi Gospodi i pomiluj prepodobnazo otca 
igurena naSeso v veki, amin’ ...". 
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Akklamationen nichts anderes als liturgische Segens- 
wünsche, 158) oft gleichen sie einem kurzen Gebet und 
deswegen haben sie einen euchologischen Charakter. So 
gibt es keine Ursache, den "demestischen Vers" als nicht 
zum Kirchengesang zehórig zu betrachten. 


Ein wichtiges Zeugnis für den liturgischen Charakter des 
demestischen Gesanges in der Mitte des 15. Jhs., und zwar 
den ältesten bis jetzt bekannten Bericht haben wir in 
der Geschichte über den Scheintod des Fürsten Dimftrij 
Jur'evid Krásnyj (+ 22. September 1441). Der Verstorbene 
lag auf einer Bank in dem Raume, in dem die Leute schlie- 
fen, die sich in der Totenwache abgelöst hatten. Unter 
ihnen war der Diakon Dementij. Plötzlich warf der Tote 
die Decke von sich und schrie laut:" Peter erkannte, daß 
Er der Herr ist ...". Und darauf begann er in demesti- 
scher Art zu singen: "Singet dem Herrn und preist Ihn in 
alle Ewigkeit, Alleluia", - "Der, der in den Höhen Seinen 
Wohnsitz hat ..." und andere Marien-Hymnen ("Bogoródičny") 159) 
Die Chronik, die über dieses merkwürdige Ereignis berich- 
tet, stammt aus dem Ende des 15. Jhs., eine spätere Ein- 
Schiebung des Wortes "demestisch" ist damit ausgeschlos- 
sen. Die Gesänge, die der Fürst sang, sind ausgesprochen 
liturgische Gesänge, und zwar der Vers "Singt dem Herrn" 
- aus den feierlichen Laudes (VIII. Ode). 


Damit hat Ignát'ev Unrecht, wenn er meint, daf der DG erst 
gegen Ende des 16. Jhs. in die Kirche eingeführt wurde und 
deshalb eine sekundäre Stellung im System des russischen 
Kirchengesangs hatte. Die hier angeführten Tatsachen und 
die Fülle der liturgischen Gesangs-Hss. aus dem Ausgang 
des 16. und aus dem 17. Jh. bezeugen, da3 die DA keines- 


158) Verzl.: Handschin, Ss. 54-60. 


159) Metállov:domongol., S. 146. - Derselbe Bericht in 
Stevennaja kniga, Teil II, Kapitel 17, Ss. 488-489.- 
Moskovskij letopisnyj svod konca XV veka. Moskva 
1949, S. 261. 
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wegs eine unbedeutende, halboffizielle Stellung gehabt 
hatte. 


Zusammenfassend können wir die Stellung des DG im gesam- 
ten System des russischen Kirchengesanges folgendermaßen 
formulieren: 


Die demestische Gesangsart ist eine litur-cische Gesanzs- 
art der russischen Kirche. In der zweiten Hälfte des 16. 
Jhs. und im 17. Jh. hatte sie ihre Stellung neben und 
parallel zu dem SG und war für die feierlichen Gelegen- 
heiten bestimmt, während in der SA alle Gesänge aller 
Offizien bei allen Gelegenheiten ausgeführt werden konn- 
ten, waren es in DA dagegen nur bestimmte; zuweilen, bei 
besonders feierlichen Anlüssen, konnte die DA im ganzen 
Offizium die SA ersetzen. Man kann eine Parallele ziehen 
zwischen der Stellung des DG jener Zeit und der Stellung 
des mehrstimmigen Chergesangs in der heutigen russischen 
Kirche: dieser ist zwar nicht obligatorisch und nicht un- 
entbehrlich, aber ein feierliches Offizium ist ohne Chor- 
gesang beinahe undenkbar. Im Laufe des 18. Jhs. verschwand 
der DG in der Staatskirche. Bei den Altgläubigen aber wird 
er noch gebraucht, nur in bedeutend kleinerem Urmfanze. 


Die Unterschätzung der Bedeutung und Stellung des DG in 
der Staatskirche rasiert auf Vorurteilen, die wahrschein- 
lich ihre Gründe in der Projizierung der Anschauungen des 
19. Jhs. auf die Verhältnisse des 16. und 17. Jhs. haben. 
Sie bewirkte eine Reihe widersprechender Meinungen über 
die Bedeutung und Herkunft der Bezeichnung "Demestvo" und 
die Herkunft und Natur der demestischen Gesangsart. 
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VI. 


DAS PROBLEM DER BEZEICHNUNG. 


Bevor wir uns der Betrachtung der Theorien über die Her- 
kunft der Bezeichnung "Demestvo", "demestvennoe pénie" 
zuwenden, ist es nótig, einiges zur Anwendung der Begrif- 
fe "Demestvo" und "demestisch" in der russischen Kirchen- 
gesangsterminologie zu sagen. 


Es sind hier zwei Ausdrücke bekannt: a) "demestvennoe pé- 
nie" - d.h. "der demestische Gesang", b) "Demestvo" - 
"das Demestische", was man als "demestisches System", 
"demestische Art", "demestische Weise" verstehen kann. 


In der ersten Form wird der Begriff "demestisch" als Ad- 
Jektiv gebraucht, - also als ein Attribut zum Begriff 
"Gesang". Damit wird der Unterschied des demestischen 
Gesanges von allen anderen móglichen Gesangsarten betont, 
und so der DG von "Stolpovóe pínie", "osmoglasnoe pénie", 
unterschieden. Also - ein Gesang, d.h. eine Gesangsweise, 
die sich durch ihre charakteristischen Merkmale von ande- 
ren deutlich unterscheidet. 


In der zweiten Form erscheint der Begriff "demestisch" 
als nomen abstractum, parallel zu dem anderen nomen ab- 
stractum der russischen Kirchengesangsterminologie: 
"Osmoglasie" - "die Gesamtheit (System, Turnus) der acht 
Kirchentóne". Dadurch wird die Idee eines spezifischen 
Systems oder eines Komplexes der charakteristischen Merk- 
male, zum Unterschied von anderen Systemen zum Ausdruck 
getracht. So wird in Gesangbüchern einigen Gesüngen die 
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Überschrift "demestvom"(instrumentalis) überschrieben, 
die man mit "nach demestischem System" oder "in demesti- 
scher Weise", oder einfach "demestisch / zu singen /" 
Übersetzen kann. Daneben wird ebenso oft die Überschrift 
im Nominativ, einfach "Demestvo", angewendet. In diesem 
Fall können wir diese Anweisung mit "/hier ist/ die 
demestische Art /zu singen/" wiedergeben. Damit wird an- 
gedeutet, daß es sich bei der demestischen Ausführung 
nicht nur um ein System der Melodien handelt, sondern 
um eine andere Gesangsweise, weil solche Anweisungen bei 
den Gesängen demestischer Art stehen, die in der gewöhn- 
lichen SN notiert sind. 


Es ist nicht klar, wie dieses Wort ursprünglich akzentu- 
iert wurde. Die wenigen demestischen Melodien in den sy- 
nodalen Ausgaben tragen die Überschrift "demestvom", 16° 
Der Akzent erscheint also auf der mittleren Silbe, der 
Nominativ würde heißen: "Demestvo". Dieselbe Akzentuie- 
rung finden wir in einigen Wörterbüchern. 161) Es ist 
nicht festzustellen, wie Razumövskij und andere Autoren 
dieses Wort betonten, da sie sich des Akzentes in ihren 
Ausgaben nicht bedienten. Aber eine derartige Betonung 
weicht von der in den Hss. ab: in diesen liegt der Akzent 
auf der letzten Silbe: "Demestvo", bzw. "demestvom". 162) 
So verfährt auch der sowjetische Autor M.V. BráZnikov, 


der sogar in der modernen russischen Schrift ausdrücklich 


160) Synod. Obichod, f. 5ov. 
161) Akadem. slov., S. 317, Spalte 2. - Dal’, Spalte 1057. 


162) z.B.: Par. II, - Par. III, - Mon. II, - Bresl. f. 
215r, 265v, 279v, 28hv, u.a. 
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das O und nicht das E betont. 162) Diese letzte Akzen- 
tuierung, die wir aus den alten Hss. ersehen, berechtigt 
uns, an ihre Richtigkeit zu glauben. Man kann annehmen, 
da8 die Betonung regional verschieden sein konnte, was 
bei den Russen keine Seltenheit ist. 164) Wir folgen der 
Betonung in den uns bekannten Hss.: auf der letzten Silbe. 


Wenden wir uns jetzt den Theorien Über die Herkunft der 
Bezeichnung "Demestvo" zu. Diese Theorien kann man nach 
zwei Gruppen ordnen: 


I. Die Theorien, die diese Bezeichnung von dem Wort "Do- 
mestik" ( do mißrı «0$ ) ableiten; 


II. Die Theorien, die versuchen, diese Bezeichnung von 
anderen, ebenfalls griechischen Wörtern abzuleiten, 


Ad I. Zu den Vertretern der ersten Gruppe gehören: Metro- 
polit Evgenij, 9?) V. Stäsov, 166 V. Metällov (teilweise); 
dieselbe Ableitung wird auch in einigen Wörterbüchern und 
Enzyklopädien angegeben. oT Man nimmt dies als selbstver- 
ständlich an und begründet deshalb diese Meinung nicht. 

Es fragt sich, ob das Wort "Demestvo" und sein Adjektiv 
"demestvennyj" von de (e & 67 4 «e$ abgeleitet werden können? 


163) Braznikov: Rukopisi. - Trotzdem ist die Betonung auf 
der mittleren Silbe begründet: wenn das Wort "Demestvo" 
von "Domestik" oder "Demestvennik" stammte (siehe unten), 
dann würde dieses betonte E auch in abgeleiteten Wör- 
tern seine Betonung behalten. Die Betonung auf der 
letzten Silbe kann als Analogon zu der Betonung: 
"Master" - "Masterstvo" erklärt werden. 


164) z.B.: Remen' - Rémen! (Riemen), chólodno - cholodnó 
(es ist kalt), Bibliötheka - Bibliothéka, u.s.w. 


165) Ausgabe 1804, Ss. 8 - 11, 15 - 16. 
166) Ss. 126 - 127. 


167) D'ja&cenko, S. 140: "Demestvennoe pÉnie = starinnyj 
rospév, byv$ij v upotreblenii v narofitye prazdniki. 
Proischodit eto slovo ot gre&. do me s tik (glavnyj 
pÉv£i1j)..." - Sreznévskij I, col. 652 und 698. - 
Vasmer I, S. 339. 
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Das Wort "Domestik" ist in den russischen Chroniken be- 
kannt und wird in der Form "Domestik", "Demestik", "De- 
mestnik", "Demestvennik" und schließlich " a6 MECT BAH- 
HH Ko" 168 gebraucht. Uber seine Entlehnung aus der by- 
zantinischen Terminologie kann kein Zweifel bestehen: 


a) Die griechischen Wórter mit der Endung aus -o( ver- 
lieren bei der Übernahme ins Russische (bzw. Kirchensla- 
vische) diese Endung, wie z.B.: in ífxone( - Episkop, 
A TO br oA of - Apostol, Nex gos - Petr, u.S.w.; dement- 
sprechend: Some’ ft («of$- Domestik. 


b) Das O in diesem Wort steht in schwacher Stellung, da- 
gegen wird das E in der nachfolgenden Silbe stark betont. 
Bei schneller Aussprache erfolgt eine Assimilation der 
Vokale: Doméstik — Deméstik. Auch im Griechischen ist 
die Form Semißrımos (und sogar de pe brezos ) nicht 
fremd und erscheint als Familienname. Deswegen 
braucht die russische Form "Demestik" nicht unbedingt 
eine Russifizierung des Some St inos zu sein, sie kann 
direkt von den Griechen übernommen worden sein. 


c) Das russische Suffix - nik entspricht in seiner Funk- 
tion etwa dem griechischen Suffix -æ in "Domestikos" 
Folglich: Demestik —  Demestnik. 


d) Aus dieser Form wurde das Abstractum "Demestvo" (im 
Sinne von "Art oder Kunst des Demestiks" - "Gesang nach 
Art eines Demestiks") durch das Suffix -stvo gebildet: 
Demestik - Demestvo (Analogon: SvjaS$Cennik — Svpšśčen- 
stvo - "Priester" - "Priestertum" und "Priesterschaft"). 


168) el, Ib, S. 348, Fußnote 1. (Für das Jahr 
1175). 


169) Bagikakou, S. 210. 
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e) Aus dem Substantiv "Demestvo" wurde durch das Suffix 
-nyj (bzw. -noe, -naja) das Adjektiv "demestvenny j" 
("demestvennoe, demestvennaja") gebildet. 


f) Aus dieser Form entstand wiederum ein nomen agentis 
durch das gleiche Suffix -nik: demestvennyj—> Demestvennik, 
um die Begriffe "der die demestische Kunst Ausübende", 

auch vielleicht "der zur Korporation (oder Kantorei) des 
Demestiks Gehórende" zum Ausdruck zu bringen. 


Damit erscheint die Ableitung dieser russischen Termini 
von dem éopníÓtieof wohl móglich zu sein, obwohl in der 
byzantinischen Gesangsterminologie die entsprechenden Be- 
zeichnungen für "demestisch" als Adjektivum fehlen. 


Daraus folgt die Frage nach dem Zusammenhang zwischen der 
Bezeichnung "Demestvo" und der Bedeutung und Funktion des 
Demestnik. Die Frage nach der Stellung, Bedeutung und 
Funktion eines Demestnik in der russischen Kirche muß 
noch geklärt werden. Aber das würde den Rahmen der vor- 
liegenden Arbeit überschreiten. Trotzdem versuchen wir, 
diese Funktion in kurzen Umrissen hier darzustellen. 


Bekanntlich wird die Bezeichnung Zong fr xaf unter zwei 
Aspekten betrachtet: 1) als Rangbezeichnung, und 2) als 
Amts- oder Funktionsbezeichnung. In diesem letzteren Sinn 
sind die Domestikoi in den Kirchenkantoreien zu betrachten. 
Es ist bekannt, daß es in der Kirche der Hl. Sophia zu 
Konstantinopel zwei Domestikoi gab, je einen für den rech- 
170) Wahrscheinlich waren sie so 


etwas wie Leiter und Lehrer, auch Prüfekten und ors 
171 
Di 


ten und den linken Chor. 


in gewissen Fällen "Regisseure" ihres Chores. e 


170) Tardo, Ss. 82-83, Fußnote 4. 
171) Cottas, S. 147. 
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Gesamtleitung aber hatte der "TIPP - Magister, Mei- 
ster; diese Bezeichnung war bis zuletzt bei den Altzläu- 
bigen für einen Lehrer des Kirchengesanges üblich. 172) 
In diesem Sinne ist der Domestik auch schon im 11. Jh. 

in die russische Terminologie übergegangen. '?>) Diese 
Bezeichnung hielt sich bis zum 17. Jh. So z.B. in dem 
Chic., ir, wird der Domestik dem Vorsänger gleichge- 
Stellt: "Domestik sii réé naéalnyj pěvec". 174) Auch 

die russischen Fremdwörterbücher des 16. und 17. Jh. 
deuten den Begriff "Domestik" als "Protopsalt" (Tyw?o- 
pallens ), das ist bei den heutigen Griechen der erste 
und beste Sänger und zugleich der Vorstand der Kirchen- 
sänger - "der die Gesänge intoniert", - "der die Melodien 
zu den Texten adaptiert" ("rospévSéik stichov"). 175 


Cowohl Metallov in seiner Geschichte des Kirchengesanges 
die Bezeichnung "Domestik" und "Demestnik" identifi- 
ziert, 176) unterscheidet er diese Begriffe in seinem 
späteren Werk (in der Geschichte des russischen Kirchen- 
gesanges in der vormongolischen Periode). Er nimmt an, 


172) KaláSnikov: Znam., S. 30, Übungen: Otec synu tako 
prikazyvaet: ufis' Kado milo pÉniju. Utro rano solnce 
vzojdet po utru. Pojdem bratcy k masteru ufitisja". 


173) Als der Bezründer des Hóhlenklosters zu Kiev, Theo- 
dosij, im Sterben lag, (1074), wählte die Bruderschaft 
als Nachfolger den Domestik Stefan (Povest', I, S.124). 
Aus dem Jahre 1134 ist bekannt, da3 ein gewisser Kirik 
in einem Kloster zu Novgorod Domestik war; dann der 
Domestik Luka aus Vladimir. (Metallov: Istorija, S.54). 


174) Damit ist die Meinung von Metallov, daß die Bezeichnung 
"Domestik" bei den Russen vom Jahre 1401 an durch die 
Bezeichnung "GolovS&ik" ersetzt wurde, als irrtümlich 
widerlegt. (Vergl.: Metallov: domongol., S. 145). 


175) ?indejzen Lief. 2, S. 181. - Über das Amt des Domestik: 
Metallov: domongol., 139. und dert angegebene Litera- 
tur. - Miklesic, p. 158. - Sreznévskij, Spalte 652, 698 
Du Cange, B. 2, S. 161, mittl. Spalte; S. 160, mittl. 
Spalte. 


176) Metallov: Istorija, S. 54. 
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da3 die Funktion des ersteren und seine Stellung in 

der Kantorei verschieden waren. Er sttitzt seine Mei- 
nung auf die Tatsache, daß einige Chroniken den De- 
mestik neben dem Demestnik oder Demestvennik erwähnen! TT) 
Nach seiner Meinung wurzelt das Wort "Domestik" im Wort 
Somos (Haus, Dom, Tempel, Palast), "Demestnik" dagegen 
in Wort 67 (of . Dementsprechend wird "Domestik" einen 
orivilegierten (Hof-, Palast-, Domsänger) Sänger bedeu- 
ten; "Demestik" aber einen gewöhnlichen Sänger aus dem 
Volke. Seine Hypothese begründet Metallov folgendermaßen: 


Die Chronik des Ioakim, des ersten Bischofs von Novgorod, 
rerichtet, da8 der Kaiser und der Patriarch von Byzanz 
dem neubekehrten (987) Großfürsten Vladimir von Kiev 
(380-1015) den Metropoliten Michail (988-992) mit vier 
Bischöfen, Priestern, Diakonen und Demestvenniki, die 
Slaven waren, >) Schickten. Andererseits berichtet die 
Chronik von Gustyn', daß Vladimir den ersten Metropoli- 
ten Michail mit anderen Bischöfen, Priestern und Sängern 
("P&vcy") aus Korsun'! (Chersones auf der Krim) mit sich 
führte. Metállov stellt diesen Bericht dem der Ioakim- 
Chronik gegenüber und folgert daraus die Verschiedenheit 
von Domestik und Demestvennik. 79) weil die Funktion des 
Domestiks die Funktion eines Chorleiters ("Regent") und 
nicht eines gewöhnlichen Sängers war, 180) durften die 
Demestvenniki der Ioakim-Chronik mit den Sängern der 
Gustyn'-Chronik nicht verwechselt werden. In Bezug auf 
die Ioakim-Chronik ist zusammenfassend zu sagen, daß der 


177) Metállov: domongol., S. 137 ff. 
178) Metällov: ebenda. 

179) Metallov: domongol., S. 138. 

180) Golub{nskij Ib, S. 348, Fußnote 1. 
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Demestik (Demestnik) und der Demestvennik identisch waren 
in ihrem Amte als Kirchensänger, im Gegensatz zur Denestik, 
der als Chorleiter fungierte. 


Angenommen, daß der Text der verlorenen Ioakim-Chronik 
authentisch wiedergegeben ist, ergibt sich für uns die 
folgende Tatsache: 


Neben den Sängern (yalraı, Pevcy) sind auch die Doresti - 
koi - als ihre Anführer, Leiter, Lehrer - gekomren. Es 
liegt nahe, daf neben dem Klerus, der die Kirche der eben 
christianisierten Russen organisieren sollte, erfahrene 
Domestikoi den einfachen Sängern zur Seite standen, ur den 
Einheimischen das System und die Kunst des Kirchengesanges: 
zu vermitteln. Aber es ist nicht richtig, die einfachen 
Sänger (pára) als "Demestniki" oder "Demestvenniki" im 
Gegensatz zu den Domestiki zu bringen, denn eine andere 
Chronik spricht von den Gesangmeistern als den Leitern unci 
Lehrern der metropolitanischen und bischöflichen Kantorei- 
en; die Gustyn'-Chronik dehnt diesen Begriff aus, berich- 
tet von den Sángern schlechthin und nennt sie einfach 
"PÉvcef"; es versteht sich: ihre Leiter, die Demestniki 
eingeschlossen. 


Einen weiteren Beweis für den Unterschied zwischen dem 
Domestik und dem Demestnik sieht Metällov darin, daß die 
Bezeichnung für den ersteren bereits im Lauf des 14. Jhs. 
vergessen wurde, 181) während das Wort für Demestvo (von 
Demestniki) von den ältesten Zeiten bis in das 17. Jh. 
hinein in Gebrauch blieb. Schließlich stützt der Autor 
seine Hypothese mit den heterogenen Funktionen des Do- 


mestik und Demestnik, und zwar folgendermaBen: setzen wir 


181) Metállov: domongol., S. 145. - Vergl.: Ignat'ev: 
Istorija, Ss. 500-502, 508. - Merkwürdig ist, daß 
Ignát'ev behauptet, daß das Wort "Domestikos" über- 
haupt nicht bekannt sei (S. 500) und in Wörterbüchern 
nicht angeführt werde! 
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etwa beide Begriffe gleich, so wäre der demestische Ge- 
sang - "der Gesang der Chorleiter"; doch so zu verfahren, 
ist nach Metállov sinnlos. 82) 


Man kann diesen Auslegungen nicht zustimmen. Die Gegen- 
überstellung der Formen "Domestik" und"Demestik" als zwei 
verschiedenen Begriffen, ist auf Grund des vorher Gesag- 
ten (siehe oben, Punkt b) unbegründet, weil es sich um 
verschiedene regionale und dialektische Varianten desselben 
Wortes handelt. Unbegründet ist auch die Identifizierung 
des Domestiks mit einem Chorleiter ("Regent") im heutigen 
Sinn. Er war, Soweit seine Funktion jetzt bekannt ist, der 
Vorsteher der Kantorei oder eines Teiles derselben, weil 
er die theoretischen, liturgischen und praktischen Kennt- 
nisse besa8, die Kunst des Kirchengesanges an andere wei- 
terzugeben und den Gesang beim Gottesdienst zu ordnen, 

und war Prüfekt der Kantorei und sozusagen "Regisseur" bei 
der Teilnahme der Kantorei am Gottesdienst. So liegt es 
nahe, den demestischen Gesang nicht als den "Gesang des 
Domestiks", sondern als einen Kunst- oder Meistergesang 

Zu verstehen, der von dem Domestik geordnet und geführt 
wurde, ihn als den Gesang der von einem Domestik geschul- 
ten und geleiteten Kantorei - im Gegensatz zu dem übrigen 
einfacheren Pflichtgesang nach einem gewissen Muster - 

Zu definieren. Wenn wir nun den Demestik mit der Funktion 
eines gewöhnlichen Sängers belegen, dann erhalten wir ein 
umgekehrtes Bild: der demestische Gesang würe demnach Aus- 
druck des einfachen, kunstlosen Gesangs. So gibt es auch 


von diesem Standpunkt aus keinen Grund, einen Unterschied 
zwischen "Domestik" und "Demestnik" zu machen. Auch die 
adjektive Form "demestvennoe /pénie/" und das abstractum 
"Demestvo" erlauben nicht, diesen Gesang als "Gesang der 
Chorleiter" ("p&nie regentov"), wie es Metällov sagt, zu 


182) Metállov: domongol., S. 143. 
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betrachten, weil dann die possessive Form "Jemestikovo 
o@nie" ("Aer Gesang des Demestiks") zu erwarten wäre - 
urd solche Formen sind unbekannt. 


Es frast sich acer, ob es einen Unterschied zwischen dem 
Demestnik und dem Demestvennik geben könnte? 


Nimmt man an, daß die künstlerische GeSangsart unter der 
Leitung des Demestnik "Derestvo" genannt wurde, sc erzict 
sich, dai als "Demestvennik" jener Sänger tezeichnet wur- 
de, der a) zur Kantorei eines Demestnik gehórte; b) in 
demestischer Art geschult war. Anders zesagt, unter den 
Kirchensängern im allgemeinen Sinn, die eine liturgische 
Funktion ausilben (Pévey), gibt es eine besondere Kategorie, 
die auch eine spezielle Kunst des Kirchengesarges - das 
Demestvo, pflezter. Diese Kategorie wurde deswegen "Demest- 
venniki" (d.h. die, welche die Kunst des Demestvo ceherr- 
schen) genannt. Es liegt nahe, eine Farallele zum heuti- 
gen Gesang der russischen Kirche zu ziehen. Die Sänger 
eines musikalisch geschulten Chores unter der Leitung ei- 
nes Dirigenten bilden eine besondere Gruppe: "Pëvčie” - 
neren jenen Sängern, die bei jedem Gottesdienst die obli- 
gatorischen Gesänge auf einfachere Weise ausführen 

("D' jaéki"), 183) wobei neide Kategorien unter den Begriff 
"Sänger" - "Pévcy" - fallen. Die mögliche Verwendung des 
Wortes "Demestvennik" statt "Demestnik" kann ran dadurch 
erklären, daß ein Demestnik selbstverständlich ein Demest- 
vennik war: unter den Demestvenniki hatte natürlich einer 


die Funktion ihres Präfekten und Anführers. 184) Dadurch 


183) Die Bezeichnung "Denestvo" kann man in Parallele zu 
jem Ausdruck ramadına (von wards - volkstürl.: 
Priester) bringen (einer Form des kurstvollen Gesan- 
ges der farás ). Daher erscheint mir die Ablei- 
tung der Herkunft vom h3fischen Gesang als Ücerflüs- 
sic. Die Domestikoi waren nicht nur in der Hofkanto- 
rei, sondern in jeder Kantorei, auch in Klóstern 

Tardo, Ss. 79, 95 - Fußnote Wé - Dieselte Meinung 
Hu3ert Filaret, Obzor, S. 327. 

154) Eine solche Möglichkeit ist in der Tatsache anzedeu- 
tet, daß es zur Pflicht des Domestikos des Patriar- 
chen von Konstantinopel gehörte, Akklamationen wie 
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erklärt sich auch die (spätere) Gleichstellung des Domestik 
rit dem Vorsünger ("nafal'nyj pěvec" - siehe oben). 


Die Meinung Metállovs, daß es sich bei dem Demestik (im Ge- 
gensatz zum Domestik) um einen gewöhnlichen Sänger aus dem 
Volke handelt, erweist sich also als irrtümlich. 


II. Eine Reihe Autoren: Razumóvskij, Bezsönov, 1B5)tznat'ev. 
und Lisicyn, zweifelt an der Herkunft der Bezeichnung 
"Demestvo" von Some fr (of und sucht andere, oft recht kom- 
plizierte, Wege zur Erklärung der Herkunft dieser Bezeich- 
nung. 


Razumóvskij leitet diese Bezeichnung von dem griechischen 
ITT (an anderer Stelle schreibt er: Y P Ory! ) 
ab - "öffentlicherweise" 180) Er begründet seine These da- 
mit, daß a) "die alten russischen Chroniken meistens nahezu 
authentisch die griechischen Wörter wiedergaben"; 187) 

b) bei dem Wort "Demestvo" handelt es sich um einen Haus- 
gesang ("doma$nee pénie") der Kirchenlieder bei den Grie- 
chen urd Slaven. Diese zweite These werden wir im nächsten 
Kapitel untersuchen; jetzt versuchen wir auf die Frage, ob 
das Wort "Demestvo" sich aus Sy p i w ee” ableiten könnte, 
zu antworten. 


184) (Forts.) E P 
Lif mokha ETA StOrora zu singen, die in 
späterer Zeit bef den Russen vornehmlich demestisch 
ausgeführt wurden. - Encyklop., S. 483. unter Ao tórcuo5. 


185) Bezsónov: Kal&ki, S. XXI 
186) Razuróvskij: II, S. 180. 


4 
187) Razumóvskij:,II, S. 18o.- dën ot - "öffentlich". Da- 
zu Adv. Ó% Mew mit Suff. -TC— daer cri -"in 
öffentlicher Weise". 
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In Bezug auf die genaue Wiedergabe der griechischen Aus- 
drücke macht der Autor selbst Einschränkungen - und tat- 
sächlich sind Abweichungen von der "buchstäblichen" oder 
authentischen Wiedergabe der griechischen Wórter gar 

nicht selten: z.B. "Demestnik Panfir" (anstatt: Domestik 
Panfir"), 188) "Devgenevié" (anstatt: "Diogenovié") ; 189) 
noch öfter sind Verstümmelungen der griechischen Wörter 

in anderen, besonders liturgischen Schriften, z.B.: 
"Krylos" (anstatt: Kliros), "Kenanik" (anstatt: Koinoni- 
kon), 190) u.S.w. Wenn, wie Razumövskij argumentiert, 

die griechischen Wörter meistens authentisch im Altrussi- 
schen wiedergegeben wurden, dann ist festzustellen, daß 
die Form "dimiosti" in altrussischen Quellen unbekannt 
ist. Aus dem w konnte im Russischen ein E nicht entstehen. 
Hier wäre die Bildung "Dimióstvo" zu erwarten. Außerdem 
hat die Form Sy pee wre - "Sffentlicherweise", eine ad- 
verbiale Bedeutung. ' 2!) 
als ein Substantiv aufgefaßt werden. Auch hätte kein Grund 
bestanden, diesen Begriff ohne Übersetzung in die Termino- 
logie des Kirchengesanges einzuführen, da es für den Be- 
griff "óffentlicherweise" ein russisches Wort gab. Dagegen 
sind andere Wörter, wie z.B. "Apostol", "Archierej", 
"Psalom", u.s.w. deshalb ohne Übersetzung geblieben, weil 
in der russischen Sprache die Worte fehlten, die diesen 
Be;riffen entsprachen. Hierzu gehört auch das Wort "Do- 
mestik". Wollten wir dennoch annehmen, daß die Russen das 


Sie konnte von den Russen nicht 


188) Povest', Ss. 33, 230; II, S. 285. "Domestik voinskij": 
II, S. 287. 


1823) Povest’ I, S. 158. 
190) z.3. Chic. 122v. 
191) Passov I, S. 491, rechte Spalte. 
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Wort és (ewer ` im Sinne von "volkstümlicherweise" 
(anders gesagt: profan) übernommen haben, so hütte sich 
danach nicht ein Substantiv, ein nomen abstractum mittels 
des Suffix -stvo bilden können, sondern es hätte eben- 
falls die adverbiale Form wie etwa "dimiostno" oder "di- 
miostvenno" (= "auf dimiostische Art", "dimiostischer- 
weise") entstehen müssen. Aber ein solches Monstrum ist 
völlig unbekannt. Ohne Gewalt lassen sich die Wörter 
"Demestnik", "Demestvo", "Demestvennik" von don wore 
nicht ableiten. 


Der Priester A. Ignát'ev versucht diese Anschauungen 
Razumévskijs zu revidieren, indem er eine andere Theorie 
aufstellt. Nach ihm wurzelt das Wort "Demestvo" in Sipas 
- "Gestalt", "Körperbau", im verbum dee - "erbauen", 
"anlegen", und im Wort Siva - "Bindung". Diese Ablei- 
tung ist nach Auffassung des Autors am geeignetsten, die 
Etymologie des "Demestvo" nachzuweisen. Er deutet es also 
als "harmonischen Aufbau", "Verbindung der Töne". Es 
scheint, daß Ignat'ev diese Deutung erfunden hat, weil 
er der Meinung war, daB es sich beim demestischen Gesang 
um einen "harmonisch komponierten" handelte. 192) 


Doch seine Konstruktionen sind ebenso gesucht wie die 
Ausführungen von Razumévskij. Aus dem griechischen ó£paf, 
Sima und Sew konnten die russischen Formen "Demestvo", 
"Demestnik" und "Demestvennik" nicht entstehen: a) aus 

einem unbetonten A konnte kein betontes E entstehen; aus 

Se mas oder aus Sé ma wire nicht "Demestvo" entstanden, 
sondern "Demastvo", bzw. "Demastnik". Ebenfalls kann aus 


192) Ignat'ev: Istorija, Ss. 500-502, 508, 512. 
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dem Verbum éco nicht unmittelbar ein Substantiv "De- 
mestvo" entstehen, weil ein Verbum auch durch ein Ver- 
bum übersetzt wird oder zumindest eine verbale Form in 
Russischen annehmen kann (wie z.B. x£ıyoro View - 
"chirotonisaju" - Weihe zum Diakon, Priester, Bischof); 
b) Für die Begriffe rw u.S.w. besaß die russische 
Sprache entsprechende Wörter, so daß es nicht nötig war, 
griechische Wörter für diese Begriffe ohne Übersetzung zu 
Übernehmen. Aus diesen Gründen sind die etymologischen 
Auslegungen Ignát'evs unannehmbar. 


Eine annehmbarere Vermutung äußert der russische Litur- 
gist und Kirchenmusiker, Erzpriester M. Lisicyn. 19) 

Er meint, daB die Bezeichnung "Demestvo" von fj pea gxof 
Stammen kónnte. Diese Dimarchoi sollen nach seiner Mei- 
nung die Anführer der Sünger, die mit der byzantinischen 
Prinzessin Anna nach Kiev kamen, gewesen sein. Diese 
Sänger sollten bei dem Kiever Fürstenhof auch einige 
Teile des Hofzeremoniells ausführen - entsprechend den 
Demen in Byzanz. 195 Eben diese Anführer der Demen soll- 
ten auch die musikalische Erziehung und Ausbildung der 
einheimischen Sänger übernehmen. So seien diese Dimarchoi 
von den Russen "Demestniki" ("Dimestniki"?) bzw. "Demest- 
venniki" genannt worden. Ihr halb-liturgischer, halb-hó- 
fischer zeremonieller Gesang der Demen und der Demarchen 
habe bei den Russen die Bezeichnung "Demestvo" bekommen. 


Bei aller Glaubwürdigkeit dieser Hypothese ist die Bil- 
dung der Form "Demestnik" aus dem "Demarchos" nicht móg- 
lieh. Die Russen besaßen kein eigenes Wort für den Begriff 


193) PervcnaCal'!nyj slavjano-russkij tipikon. St. Peters- 
burg 1911, Ss. 15-21. 


194) Handschin, Ss. 21 u. ff. 
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"Demarchos" und sie hätten das Wort in griechischer Form 
als "Dimarch" übernommen. Damit wäre eine Konstruktion 
wie "Demestik" überflüssig. Außerdem ist das Wort "Di- 
march" in altrussischen Quellen nicht bekannt. Auch ist 

im Rußland des 10. und der späteren Jahrhunderte von der 
Existenz der Demen nichts bekannt. Die Struktur der Volks- 
versammlung in Novgorod (V&&e) erlaubt uns nicht, eine 
Parallele zu den Konstantinopolitanischen Demen zu ziehen. 
Damit ist die Hypothese Lisícyns ebenso unannehmbar wie 
die anderen hier besprochenen Hypothesen. Die Ableitung 
von "Domestikos" bleibt die einzig begründete. 


Bei der Betrachtung und Analyse der oben angeführten Hypo- 
thesen und Theorien bekommt man den Eindruck, daB alle 
Autoren den Versuch machen, die Ableitung von "Domestikos" 
zu umgehen. Die Ursache dafür muß man in der irrtümlichen 
Anschauung über die Herkunft der demestischen Gesangsart 
Selbst suchen. Bis heute noch hielt man fest an der An- 
Schauurg, daB der demestische Gesang ursprünglich kein 
liturgischer, sondern ein frommer Hausgesang war. Deswegen 
müssen wir auch die herrschenden Hypothesen Über die Her- 
kunft der demestischen Art revidieren. 
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DAS PROBLEM DER HERKUNFT 
DES DEMESTISCHEN GESANGES. 


Aus dem letzten Kapitel konnte man ersehen, daß keiner 
der zitierten Autoren an der griechischen Herkunft des 
Wortes "Derestvo" zweifelt, obwohl sie versuchen, diese 
Bezeichnung von verschiedenen, allerdings griechischen 
Wurzeln abzuleiten. Man kann daraus schließen: wenn man 
nicht an der Herkunft der Bezeichnung aus dem Griechi- 
schen zweifelt, dann zweifelt man auch nicht an der grie- 
chischen Abstamrung der demestischen Gesangsart selbst. 
Aber hier stoßen wir wieder auf die Frage: Auf welchen 
Gebiet der Gesangskunst ist ihr Ursprung zu suchen? Hier 
gehen die Meinungen der verschiedenen Autoren auseinan- 


der; 


I. Eine Gruppe der Autoren (Metropolit Evgenij, V.Stásov, 
S.Smolénskij, teilweise V.Metállov) betrachten den demes- 
tischen Gesang als einen Kirchengesansg,sSsei- 
nem Ursprung wie auch in seiner Stellung in der ganzen Ge- 
schichte des russischen Kirchengesanges nach. Auf Grund 
des im Kapitel V. Gesagten schließen wir uns dieser Mei- 
nung an. 


II. Die zweite Gruppe der Autoren (P.Bezsönov, D.Razumóv- 
Skij, teilweise - in seinem früheren Werk - V.Metállov) 
sehen im demestischen Gesang ursprünglich keinen liturgi- 
schen, sondern einen "privaten" häuslichen Gesang frommer 
(und eventuell auch Kirchen-) Lieder im Familienkreis aus- 
serhalb des Gottesdienstes in der Kirche. Erst später - 
meinen diese Autoren -, eben bei dem Erscheinen der 
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demestisch notierten liturgischen Gesangbücher, also in 
der zweiten Hälfte des 16. Jns.!92), wurde der DG beim 
Gottesdienst zugelassen. Seit diesem Zeitpunkt kann man 
vom DG als von einem Kirchengesang sprechen. Damit be- 
Ziehen sich alle besprochenen Hypothesen auf die Zeit 
vor der schriftlichen Fixierung der demestischen Art. 


Der Hauptvertreter dieser Theorie ist D.Razumóvsk1 j. 196) 
Er hat sie in kategorischer Form ausgesprochen, seine 
Anschauung wird heute noch als eine bewiesene Tatsache 
hingestellt. 77) 


Wieso konnte eine solche Theorie entstehen? 


In Wirklichkeit stammt diese Theorie nicht von Razumóv- 
skij, sondern von Bezsónov, der sie zum ersten Mal - al- 
lerdings als eine "glaubwürdige Meinung" - etwa 4 Tahre 
vor Razumóvskij geäußert hat. 199) Zuerst war Razumóvskij 
anderer Meinung (er betrachtete den DG ursprünglich als 


195) Nach Ignát'ev sogar mit der Erhebung des Metropoli- 
ten von Moskau zum Patriarchen, 1589. Istorija, Ss. 
514-515. 

196) Razumóvskij II, Ss. 179-186. 


197) So z.B. interpretiert Karl Laux in seinem Buch: "Die 
Musik in Rußland und in der Sowjetunion", Berlin 
1958, Ss. 22-25, die Bezeichnung "demestvennoe penie" 
als "kirchlicher Hausgesang" ("cantus domesticus"). 
Es ist ein Widerspruch:entweder ist der Gesang kirch- 
lich, d.h. liturgisch, sei es auch im Hause bei einem 
Hausoffizium (wie z.B. das Einsegnen des Hauses), oder 
ein nicht kirchlicher, ein frommer Hausgesang. Noch 
grotesker ist die Interpretation der Bezeichnung 

demestvennaja Azbuka" (Alphabet der demestischen No- 
tation) als "Hausalphabet"! Demzufolge mu8 man glau- 
ben, da8 es ein besonderes Alphabet für den Gebrauch 
zu Hause und andere Alphabete für den Gebrauch außer- 
halb des Hauses gibe! 


198) BezsÓnov: Kaléki, Vorwort Ss. XXI-XXII. 


Johann Von Gardner - 9783954793747 
: Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:47AM 
Si c e. via free access 


00046797 


- 98 - 


Kirchengesang); als er seine Geschichte des Kirchenge- 
sanges 4 Jahre später als BezsÓnovs Arbeit edierte, hat 
er die Meinung Bezsónovs "übernommen, wiederholt und, 
wie es zu erwarten war, ausgezeichnet entwickelt". 199) 
Weil Razumóvskij die Meinung von Bezsónov übernimmt und 
als Tatsache darstellt, genügt es hier, die Behauptungen 
von Bezsónov zu besprechen. 


Bezsónov bezeichnet seine Theorie als "Vermutung, die un- 
vermeidlich aus seinen Entdeckungen folgt": "Die Ent- 
deckungen, die von uns in letzter Zeit gemacht wurden, 
und die unvermeidlichen Konsequenzen, die im Zusammen- 
hang damit erscheinen, führen zu der Vermutung, daß das 
Demestvo der eigentliche Name und Ausdruck für unseren 
alten Volks- und Hausgesang ist, insofern er Einfluß auf 
die Kirche oder die Kirchenmelodien ausübte, sie zerlegte 
und umformte in seinem Volks- oder häuslichen Milieu; 
seine Denkmäler stellen gerade eine Vermittlung zwischen 
den kirchlichen Melodien im engen Sinn und den Volksmelo- 
dien im weitesten Sinn dar; schließlich sind diese Denk- 
miler in den Hss. der /geistlichen/ Verse auf uns gekom- 
nen", 99) - Leider gibt Bezsönov keine weiteren Angaben 
über seine Entdeckungen. Er behauptet die Herkunft des 

DG aus den "geistlichen Versen” ("duchovnye stichi"), 

die von den Volkssängern und besonders von den wandern- 
den Bettel-SSngern v or der Kirche und auf der Kirmes, 


199) Worte von P.A. Bezsönov: Goda, S. 304. 


200) Bezsönov: Kaléki, Vorwort, S. XXI-XXII: "Otkrytija, 
sdélanny ja nami v posl&dnee vremja, i neizbéZnye 
vyvody, S nimi vmrésté javivÉiesja, vedut k dogadkam, 
Eto demestvo est! prjamoe imja i vyra%enie dlja 
naSezo drevnjago narodnago i domaSnjago pénija, 
poskol'ku ono pronikalo svoim vlijaniem v chram ili 
chramovye napévy razlagalo i vidoizmenjalo v narodnoj 
i domaSnej sredé svoej; čto pamjatniki ego sostavlja- 
jut irenno posredstvo meZdu cerkovnymi, chrarovyri v 
t$Ssnom i meXdu narodnymi v obSirnéjSem smyslé; čto 
nakonec eti pamjatniki ucéléli dlja nas preimuSfest- 
vernet v rukopisjach stichov". 
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neben den epischen Volksliedern, oft mit Begleitung ei- 
ner Drehleier 201) gern gesungen wurden (was ich selbst 
in meiner Kinderzeit noch oft erlebt habe). Diese gei- 
stigen Verse waren in keiner Weise Kirchengesänge, haben 
mit dem Gottesdienst nichts zu tun: sie sind Lieder mit 
religiósem Inhalt, oft von Apokryphen inspiriert. Ihr 
Text zeigt eine gewisse Metrik, die wir in den liturgi- . 
schen Texten (die aus dem Griechischen übersetzt sind) 
nicht feststellen können. Als Beweis für den außerkirch- 
lichen, aber doch geistlichen, jedoch nicht liturgischen 
Gesang, den Bezsónov als "demestisch" betrachtet, führt 
er die "Paraphrase" zum Psalm 136 ("An Babels Strömen"), 
die in den Hss. als demestisch bezeichnet wird, an. In 
dieser demestisch notierten und in demestischer Weise 
gesungenen "Paraphrase" sieht der Autor den Beweis für 
den auBerkirchlichen, häuslichen Gebrauch des demesti- 
Schen Gesanges. 202) 


Aber der von Bezsónov angeführte Text ist keine Para- 
phrase, sondern es ist der liturgische Text selbst in 
der Redaktion vor der Nikon-Reform, - wie wir ihn in den 
chomonischen liturgischen Gesangbüchern finden, und wie 
ihn die Altgläubigen-Bezpopovcy heute noch beim Gottes- 
dienst singen. 205 Dabei handelt es sich nicht um einen 
in demestischer Art gesungenen, nicht kirchlichen geist- 
lichen Vers, sondern um einen liturgischen Gesang, frei- 


201) Siehe bei Findejzen II, Ss. 233-234. und von ihm in 
der Bemerk. 291. angegebene Literatur. 


202) Bezsónov: Kaléki, S. XVIII. 


203) Vergl.: Bresl. 215r-216v. - Smolénskij: Atlas, Ss.24- 
25, 56-57. - Dieser Psalm wird in der Matutin der 
letzten drei Sonntage vor den Großen Fasten im Zu- 
sammenhang der Polyeleos-Psalmen (Pss. 134 und 125), 
mit dem "schönen Alliluia" ("so alliluieju krasnoju 
- Typikon, 395v) gesungen. Als die "Feuerofen-Hand- 
lung" noch in den Kathedralen (bis etwa 1655 - Dmi- 
triévskij: Déjstvo, Ss. 553-600) aufgeführt wurde, 
wurde dieser Psalm besonders feierlich im Wechselgesang 
demestisch gesungen. 
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lich in anderer Textredaktion als der textus receptus 
der Staatskirche. Im 16. und 17. Jh. wurde dieser Psalm 
- wie aus den zahlreichen Hss. zu ersehen ist, besonders 


gerne in demestischer Weise beim Gottesdienst gesungen, SE 


Da8 man ausgesprochene Kirchen-Weisen oder melodische 
Wendungen daraus geistliche Verse und fromme cantica 
unterlegt, ist wohl möglich. So z.B. führt Bezsönov ein 
Beispiel für einen "Bußvers"” an. 205) Den selben Vers 
finden wir als Faksimile im Atlas von Smolénski]j in der 
SN A, 206) aus dem 18. Jh. Es würe richtiger, diesen Vers 
als eine Parodie auf die liturgische Liedform der Stichi- 
ra, also als ein Spottlied, aber nicht als "BuBvers" zu 
bezeichnen. Es ist eine satirische Beschreibung der 
Klosterbehórden, die Melodie ist (wie bei den Stichira) 
aus den Tropen des 4. Kirchentones der Stolp-Art zusan- 
mengestellt. Der Melodie nach ist diese Satire ein typi- 
Scher Kirchengesang in kanonischer Stolp-Art, dem Inhalt 
nach - eine böse Parodie auf den Kirchengesang. Wir sehen 
hier ein Beispiel für die Anwendung von Kirchenweisen auf 
nicht liturgische Texte. Nach der Methode von Bezsónov 
wäre daraus zu Schließen, daß auch die 9?tolp-^rt ursprüng- 
lich ein Gaukler-Gesang gewesen Sei! Demnach kann eine 
mógliche (aber nicht ausdrücklich bekannte) Anwendung der 
demestischen Gesangsart auf nichtliturgische aber geist- 
liche Gesänge nicht als Beweis für die außerkirchliche 
Herkunft der demestischen Art gelten. Aus welchem Grund 
behauptet Bezsönov die Identität der Gesangsweise der 


204) Vergl.: Par. II, 5r-6v; Bresl., Par. III, Lond. I, 
Mon. II, u.a. - Bezsönov nennt diesen Text "Para- 
phrase" ("PereloZenie") und gibt als Parallele eine 
wirkliche Paraphrase desselben Pslames in Reimen. 
Kaléki, Vorwort, S. XVIII. 


205) Bezsönov: Kaléki, Ss. XIII-XIV. 
206) Seite 82. 
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geistlichen Verse mit dem demestischen Gesang? Die Me- 
lodien der demestischen Art sind in verschwindend klei- 
ner Anzahl bekannt; ebensowenig waren zu Bezsónovs Zeit 
die Melodien der geistlichen Verse bekannt; es sind 
auch nur sehr wenige solcher Melodien bei Bezsönov an- 
geführt, und dazu noch - mit Klavier-Begleitung, von 
dem Fürsten V.F.Odéevskij arrangiert. ^97) uns ist nicht 
bekannt, ob Bezsönov den demestischen Gesang hórte, um 
seine Behauptung über die Identitüt dieses Gesanges mit 
dem Gesang der wandernden Bettel-Volkssänger aufzustel- 
len. Bezsónov beruft sich dabei auch auf das Urteil und 
die Meinung "der Kenner des altrussischen Kirchengesan- 
ges", 208) aie schon "längst den Einfluß des Volks- und 
Hausgesanges auf den Kirchengesang bemerkt haben", und 
damit argumentiert er bei seiner These. 209) 


Aber diese Tatsache (die ebenso gut auf den SG angewen- 
det werden kann, oder sogar umgekehrt: EinfluB des Kir- 
chengesanges auf den Volksgesang) beweist noch nicht, 
daß der DG seinen Ursprung in einem unbekannten "Haus- 
gesang" hat. Es ist eher anzunehmen, daß die geistlichen 
Verse (von denen einige zweifellos in Anlehnung an litur- 
gische Texte gedichtet sind), auch Kirchenweisen als 
musikalische Muster nehmen können. Umgekehrt wäre es nur 
dann gewesen, wenn die Kirchenlieder nach dem Muster der 
Volksverse verfaßt worden seien, - aber die Kirchenlie- 
der sind aus dem Griechischen übersetzt. 


207) Bezsönov: Kaléki, Ss. XIII-XIV. 
208) Bezsönov: Kaléki, B. VI, S. XXI. 


209) DeL parallele melodische Wendungen ("Tropen", "Po- 
pévki") in Volksliedern und im SG sprach T.Livanova: 
"Russkaja muzykal'naja kul'tura XVIII veka". Moskva 
1952, Ss. 509-512. 
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Ferner bringt Bezsónov den demestischen Gesang in Zusam- 
menhang mit den religiósen Cantica und Umdichtungen der 
Psalmen, die in der Mitte des 17. Jhs. in Rußland in 

210) In diesem Fall handelt es sich tatsách- 
lich um einen ausgesprochenen Hausgesang. Aber diese Art 


Mode waren. 


stammt aus der Ukraine und aus Belorussien - aus den Ge- 
bieten, die unter einem sehr starken Finfluß der katho- 
lischen Kirche und des Protestantismus standen. Dadurch 
wurde ihre Bezeichnung "Kant" (canticum), diminutiv: 
"Kantydka" fast ohne Umwandlung aus dem Lateinischen in 
die russische Gesangsterminologie überführt. 211) Nie 
jedoch wurde diese Art als "Demestvo" bezeichnet. Sie 
wurde in Rußland rund 100 Jahre später bekannt als die 
ersten Gesangbücher mit demestischer Notation und zwei 
Jahrhunderte später als die Erwähnung der demestischen 
Art. Es ist völlig unbegründet, diese Lieder in irgendei- 
nen Zusammenhang mit dem demestischen Gesang zu bringen. 
Freilich, einige von diesen cantica, ursprünglich in der 
linierten Notation fixiert, wurden auch in der Stolp- und 
sogar in demestischer Notation geschrieben. Aber das be- 
weist noch nicht, daß diese cantica etwas mit dem demesti- 
schen oder Stolp-Gesang zu tun haben: die Russen in Mos- 
kovien kannten keine andere Tonschrift außer der linien- 
losen Krjuki-Notation. So wurden auch die auszesprochen 
nicht-religiösen Lieder, wie z.B. verschiedene "Vivat" 
und die liturgischen Gesänge des 18. Jhs., als in der 
Staatskirche die linienlosen Notationen durch die linier- 
te Quadratnotation verdrängt wurden, in der gleichen No- 
tationsart (Quadratnotation) notiert. Und eben diese 


210) Bezsönov: Goda, Ss. 305-306. - Findejzen IV, Ss. 186- 
1 


211) Zu der Kategorie der "Kanty" gehören die ukrainischen 
Weihnachts-Volkslieder, die sogenannten "Koljádki". 
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Quadratnotation wird heute als ausgesprochene Kirchenge- 
sangsmctation betrachtet! 


Die Betrachtung des DG als einen ursprünglichen "Hausge- 
sang" zwingt Bezsönov (und die seiner Theorie folgenden 
Autorer), die Herkunft der Bezeichnung "Demestvo" in gar 
keiner Weise im Wort "Domestik" zu suchen. Hier müssen 

wir kurz auf die Frage der Bezeichnung (siehe Kapitel VI.) 
zurückkommen. Von Seiner vorher beschriebenen Anschauung 
ausgehend, meint Sezsönov, daß dieser "Hausgesang", 
"Demestvo", seine besonderen Komponisten und Sänger hatte, 
die deshalb "Demestvenniki" genannt wurden, 

- daß also nicht die Gesangsart nach den Leitern der Kan- 
toreien, Demestniki benannt wurde, sondern umgekehrt, die 
Demestniki haben ihre Bezeichnung durch die von ihnen ge- 
pflegte Kurst erhalten. - Im Kapitel VI. wurde festgestellt, 
da8 die Demestvenniki bei den Russen seit altersher (seit 
dem 11. Jh.) ausdrücklich als Kirchensänger bekannt sind. 
Sie wurden als Demestvenniki nicht wegen der von ihnen ge- 
pflegten Gesangsart, sondern wegen ihrer Funktion in der 
Kantorei bezeichnet. 213) Möglicherweise wurde Bezsönov 
seine Anschauung von einem lateinisch-slavischen Wörter- 


buch aus dem 14.-15. Jh. suggeriert. 214 In dieser Hs. 


212) Bezsönov: Kal&ki VI, S. XXI. 


213) Stásov, S. 126: "Das Vorhandensein der Demestvenniki 
in Rußland ist für sich allein kein Beweis für die 
Existenz und für den Georauch des DG in einer bestimm- 
ten Epoche ... Der DG setzt ein Vorhandensein der De- 
mestvenniki unbedingt voraus, aber man kann nicht um- 
gekehrt sagen, daf die Demestvenniki die Existenz des 
DG voraussetzen". - Wir kónnen diese Worte so verstehen, 
daß die Demestvenniki nicht unbedingt nur die demesti- 
Sche Art zu singen brauchten, wenn aber eine demesti- 
Sche Art vorhanden war, dann bekam sie ihre Bezeichnung 
von den Demestvenniki. Also: bei Bezsónov ist der de- 
mestische Gesang der Grund für die Bezeichnung "Demest- 
vennik"; bei Stasov - geben die Demestvenriki der Ge- 
sangsart die Bezeichnung. 

214) "Pravila", aus der Bibliothek des Klosters Novyj Ierusa- 
lim (westlich von Moskau); siehe: Amfilochij, S. 103. 
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ist das Wort gomecTHKoYmMs als Ao"AuHH Übersetzt, 
was übrigens einwandfrei stimmt. Das konnte Bezsónov 
Anlaß geben, "demestvennoe pénie" als "cantus dcmesti- 
cus" - "domafnee pénie", und nicht als "cantus arte, 

modo domesticorum" zu verstehen. Das Wcrt "domesticus" 
darf hier nicht als ein Adjektiv aufgefaßt werden, son- 
dern als Substantiv, weil eben ein Funktionär der Kanto- 
rei, der Domestikus, gemeint ist, während im genannten 
Wörterbuch das Wort "domesticum" in seiner gewöhnlichen 
adjektivischen Bedeutung gebraucht wird. Hat man es als 
Adjektiv zur Charakterisierung der Gesangsart verstanden, 
dann genügte es, das entsprechende russische Adjektiv 
"domaSnij" in die Gesangsterminologie zu Übernehmen, ohne 
die lateinische Form zu verstümmeln. Ganz unlogisch und 
unverständlich wäre dann die Bildung eines neuen, fremd 
klingenden "demestvennyj" anstatt des für alle verständ- 
lichen "doma$nij". 


Razumóvskij bemüht sich um die Argumentation der These 
Bezsönovs, wobei er ihn in einigen Punkten ergänzt. 215) 
Seine Behauptungen und seine Argumentation können wir fol- 
gendermaßen zusammenfassen: 


In der orthodoxen Kirche existierte immer die Sitte, die 
heiligen Gesänge ("svja$fennyja pésnopénija") nicht nur 
beim Gottesdienst in der Kirche, sondern auch zu Hause 

im Familienkreis und bei der Hausarbeit zu singen. Razu- 
mövskij beruft sich auf Johannes Chrysostomus, der den 
Gläubigen empfiehlt, anstatt der weltlichen, dem christ- 
lichen Geist widersprechenden Lieder zu Hause die "heili- 
gen Gesünge" zu singen. Diese fromme Sitte des Hausgesan- 
ges ist von den Griechen zu den slavischen Völkern gelangt 


215) Razumóvskij: II, Ss. 179-186. 
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unter der Bezeichnung "decore P (siehe Kapitel VI.), 
und sie wurde auch von den Russen übernommen. Damit be- 
trachtet der Autor die Existenz des geistlichen Hausge- 
sanges bei den alten Russen als selbstverständlich. Ei- 
nen weiteren Beweis dafür sieht Razumóvskij in dem Be- 
richt des Stufenbuches, 216) in dem der demestische Ge- 
sang von dem Gesang nach acht Kirchentónen deutlich 
unterschieden wird. Weil aber Razumóvskij nur den Gesang 
nach acht Kirchentónen, den SG, als eigentlichen Kirchen- 
gesang betrachtet, räumt er dem DG nur einen Platz 

au Bertha lp der Kirche ein; er schließt aus der 
einfachen Gegenüberstellung der beiden Gesangsarten im 
Stufenbuch sogleich, daß der demestische Gesang nur im 
Haus als tägliche fromme llbung im Familienkreis gebraucht 
wurde. Auch im Bericht über den Scheintod des Fürsten 
Dimitrij Krásnyj (siehe Kapitel V.) sieht er den Beweis 
für einen außerkirchlichen, privaten Gebrauch der de- 
mestischen Gesangsart. 

Alle diese Argumente beweisen noch nicht, daB der DG 
allein ein frommer Hausgesang gewesen sein müßte. Frei- 
lich konnten die Psalmen und sonstige Gesänge aus dem 
Offizium, ja sogar ganze Offizien (Vesper, Komplet, Nok- 
turn (PolunoS*nica), Matutin-Laudes,Horae) zu Hause ohne 
Priester gesungen werden (in diesem Fall werden die Ge- 
bete des Priesters und die Aufrufe des Diakons ausgelas- 
sen). Das Buch "Domostroj" ("die Hausordnung"), Mitte 
des 16. Jhs. verfaßt, rät dem Hausherrn und seiner Gemah- 
lin, täglich die PolunoSénica und die Matutin zu Hause 
zu singen. Aber es handelt sich hier in keiner Weise um 
einen "frommen Gesang" im Familienkreis, sondern um das 
tägliche Hausgebet, um ein Offizium, das anstatt in der 
Kirche zu Hause gebetet wird. Es liegt in der Natur der 


216) Stepennaja kniga, S. 171. 
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Sache, bei solchen häuslichen Andachten dieselben Melo- 
dien und Gesangsarten wie bei dem entsprechenden Offi- 
Zium in der Kirche zu verwenden, was eher zur Verein- 
fachung des Gesanges führt. Zur Matutin gehören jene 
Gesünge, für die ein Kirchenton unbedingt vorgeschrie- 
ben ist. Deswegen gehóren sie zum "Osmoglasie" - und 
damit zum SG. Wird eines von diesen Offizien von einem 
Priester nicht in der Kirche, sondern zu Hause gehalten 
- dann unterscheidet sich dieses Offizium weder im In- 
halt noch in der Form und im Gesang von dem gleichen Of- 
fizium in der Kirche. Nicht der Raum, sondern der Inhalt 


bestimmt die textliche und musikalische Form eines Offi- 
ziums. 2'7) Auch der Bericht über den Scheintod des Für- 
sten Dimitrij Krásnyj ist kein Beweis für den ausschließ- 
lich häuslichen, privaten Gebrauch des DG: Der Fürst 
konnte in jener Weise singen, wie er sie in der Kirche 


zu hóren gewóhnt war. 


Nach Razumóvskijs Meinung wurde gegen Ausgang des 16.Jhs. 
der "Häusliche"=demestische Gesang in der Kirche zugelas- 
sen und ist damit Kirchenge s a ng geworden. 


217) N.Kompanéjskij folgt der Meinung Razumóvskijs so 
konsequent, daB er jedes Singen der liturgischen Ge- 
sänge außerhalb des Offiziums (z.B. im geistlichen 
Konzert) als "demestisch" bezeichnet. Dementsprech- 
end nennt er ein Konzert der Kirchenmusik in einem 
Konzertsaal: "demestvennoe sobranie" ("demestische 
Versammlung"), obwohl nur liturgische Gesänge, die 
einige Tage vorher in der Kirche beim Gottesdienst 
erklangen, gesungen werden. Also: eine Stichira in 
Stolp-Art, ist in der Kirche - ein Kirchengesang, 
dieselbe Stichira, genau in derselben Weise im Kon- 
zertsaal gesungen, wird schon ein demestischer Ge- 
sang! Auch frei komponierte liturgische Gesänge 
nennt Kompanejskij "demestisch", obwohl sie in kei- 
ner Beziehung stehen zu dem echten "Demestvo". Siehe: 
N.Kompanéjskij: Sovremennoe demestvo. (Zeitung 
"Russkaja muzykal'naja gazeta", St.-Petersburg, 1904, 
Nr. 59, col. 1192-1196). 
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Er begründet seine Bauhauptung auf der Tatsache, daß die 
demestische Gesangsart zum ersten Mal in eigener Nota- 
tion von den Novgorodern etwa um 1569 geschrieben wurde. 8) 
Aber das besagt nur, daß zu diesem Zeitpunkt die demesti- 
sche Art schriftlich fixiert wurde, d.h. in eigener, neu 
geschaffener Notation. Das braucht nicht notwendig zu be- 
deuten, daß bis dahin der DG nur zu Hause gebraucht wur- 
de. Es kann wohl sein, daß die demestischen Melodien vor- 
her in anderen Notationsarten, in der SN, oder sogar in 
der Put'-Notation fixiert wurden. Die SN C ist noch nicht 
einwandfrei lesbar, die Hss. dieser Notation sind noch 
nicht gründlich erforscht, die PN und die Put'-Art sind 
gänzlich unerforscht, - deswegen kann man noch nicht sa- 
gen, ob die demestischen Melodien schon früher in der SN 
notiert wurden und schon vor 1569 in liturgischem Gebrauch 
gewesen sind. 


Ferner meint Razumóvskij, da8 die Einführung der DA in die 
Kirche deswegen stattfinden konnte, weil das Singen der 
liturgischen Gesänge zu Hause bei der Hausarbeit als un- 
ziemlich empfunden wurde. Die Texte der demestischen Ge- 
sánge sind liturgische Texte. Deshalb seien 
die Texte sozusagen der Kirche zurückgegeben worden. Sie 
brächten die häusliche, private Gesangsweise in die Kir- 
che hinein, die dann zu einer besonders feierlichen Weise 
- "demestvennoe p&önie" - geworden se1.219) 

Man sieht sofort, wie gezwungen diese Konstruktion ist, 
die das Ziel hat, die Herkunft des demestischen Gesanges 
aus dem nichtkirchlichen Hausgesang, der die Hausarbeiten 
begleiten sollte, zu beweisen. Wenn wir alles hier Gesagte 
zusammenfassen, dann werden uns die Widersprüche klar: 


218) Razumóvskij: II, S. 185. 
219) Razumóvskij: II, S. 185. 
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a) Der Demestnik ist der Vorstand der Kirchenkantorei. - 
Sein Gesang dagegen ist ein Volks- oder frommer Hausge- 
sang. 


b) Der DG ist kein Kirchengesang, es ist ein Hausgesang.- 
Die Texte des DG sind liturgische Texte aus dem kirchli- 
chen Gottesdienst. 


c) Es ziemt sich nicht, zu Hause bei der Hausarbeit li- 
turgische Texte zu singen. - ES ziemt sich nicht, die 
demestische Weise in der Kirche zu singen. 


Hier schließt eine These die andere aus, zumindest macht 
eine die andere unwahrscheinlich. Als bewiesene Tatsache 
bleibt: Aus den schriftlichen Denkmälern kennen wir den 

D nur als Kirchenge S a n g ; Seine Herkunft 
aus dem frommen Hausgesang ist durch keine historische 
Tatsache einwandfrei nachweisbar. 


Metállov und Smolénskij stellen eine andere Hypothese 
über die Herkunft des demestischen Gesanges auf. Sie 
vermuten, daß der DG der sogenannte Kondakarien-Gesang 
sei, der bis zum 15. Jh. eine eigene, recht komplizierte 
und bis heute rätselhafte Notation besaß, die im 14. Jh. 
verschwand. 2 Freilich warnt Metállov davor, den"demesti- 
schen Kondakarien-Gesang" einfach mit jenem DG zu identi- 
fizieren, den wir unter dieser Bezeichnung seit dem 16. 
Jh. kennen.- 221) Der Ausdruck "Kondakarien-Gesang" 
(kondakarnoe pénie) ist in keiner Hs. zu finden; er ist 
eine wissenschaftliche Bezeichnung für jene noch unbekann- 
te Gesangsart mit eigener Notation, die in den Kondakarien 
(Sammlungen der Kondakia) des 12. und 13. Jhs. enthalten 


220) Metállov: Domongol., Ss. 121-127. 
221) Metállov: Domongol., S. 126, Fußnote 250. 
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1st; 22?) diese Bezeichnung wurde von Razumóvskij zum 
ersten Mal in die wissenschaftliche Terminologie einge- 
ruhrt .22>) Es ist unbekannt, wie jener Gesang, welchen 
wir Jetzt als Kondakarien-Gesang bezeichnen, von den 
Zeitgenossen der Kondakarien-Hss. und in der Zeit der 
Theoretiker des 16. Jhs. genannt wurde. Das alles er- 
laubt uns nicht, mit Sicherheit über den Zusammenhang 
zwischen dem Kondakarien-Gesang und dem DG zu urteilen, 
und damit die Hypothesen von Metállov und Smolénskij 
Schlechthin anzunehmen oder abzulehnen. Wir kónnen aber 
versuchen festzustellen, ob überhaupt von solchen Be- 
ziehungen die Rede sein kann. 


Seine Hypothese über die Identität des ursprünglichen 
demestischen Gesangs (vor Erscheinen der speziell de- 
mestischen Notation) mit dem Kondakarien-Gesang gründet 
Metállov auf folgenden Überlegungen.^* Er geht von der 
These aus, daß die Kondakarien-Notation die byzantinische 
hófische (» vermutlich demestische) Gesangsart enthalte, 
die dann von den griechischen und slavo-russischen Sän- 
gern der vormongolischen Periode umgearbeitet worden 

sei. Infolge der Wirren und Unruhen der mongolischen 

Zeit (etwa 1237-1480) 225) sei diese Art erstarrt und 

zur liturgisch-musikalischen Tradition und gewissermaßen 
zum entbehrlichen Luxus geworden. Dennoch sei sie durch 
den traditionellen mündlich überlieferten improvisierten 
Gesang der russischen Singmeister (Demestniki) des 16. Jhs. 


222) Palikarova, S. 71. bezeichnet diese Notation als pa- 
laeobyzantinische und behauptet, daB die Russen sie 
seit dem 12., die Byzantiner seit dem 1o. Jh. nicht 
mehr verwendeten. 


223) Uspenskij: Vizantijskoe penie v kievskoj rusi. Akten 
des XI. internationalen Byzantinisten-Kongresses 1958. 
München 1960, Ss. 643-654. 


224) Metällov: Domongol., Ss. 220-235. 
225) Golub{nskij IIa, Ss. 4, 31. 
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wieder zum Leben erweckt worden. 22°) Met&llov zieht eine 
Parallele zwischen diesem Gesang und dem heutigen mehrstim- 
migen Chorgesang der russischen Kirche. Er charakterisiert 
ihn als virtuos, weltlich, theatralisch, als einen Haus- 
gesang (domaSnee pénie). Die Spur dessen sieht er in den 
"Anenajki", und bekrüftigt seine Behauptung durch Berufung 
auf Kedrenos, Zonaras, Skylitzes. 227 Weiter behauptet 
Metallov kategorisch: "Wir wissen, daß der demestische Ge- 
sang im Altertum mündlich überliefert wurde, aus dem Ge- 
hór ... eine Nachahmung des byzantinischen Hofgesangs, der 
früher von den einzelnen Hofsüngern unter der Leitung der 
Domestikoi ausgeführt wurde". In diesem Zitat füllt auf, 
daB der Autor von einigen Eigenschaften des alten (uns un- 
bekannten!) demestischen Gesanges als von bekannten Tat- 
sachen spricht. Aber eben diese Merkmale sind keine bekann- 
ten Tatsachen, sondern nur Annahmen - wenn auch glaubwür- 
dige. Man kann nicht mit Sicherheit sagen, von welchem 
Charakter der älteste demestische Gesang war, weil man 
nicht weiß, was in vormongolischer Zeit als "Demestvo" und 
"demestvennoe pénie" bezeichnet wurde. Es bleibt Metällovs 
Vermutung: aus dem Charakteristikum "mehr weltlich, etwas 
theatralisch" kann man nicht ohne weiteres auf den Begriff 
"Hausgesang" schlieGen. In der Natur der Sache liegt, daB 
ein Hausgesang immer einfacher, bescheidener ist als ein 
künstlerisch vervollkommneter Gesang, besonders, wenn die- 
Ser unter der Leitung von speziellen Dirigenten und Vor- 
sängern (Domestikoi) ausgeführt wurde. Hier kommt Metállov 
in Widerspruch mit sich selbst. 


Viel glaubwürdiger scheint seine Vermutung, daB der Konda- 
karien-Gesang die Weise des byzantinischen Hofes ist. 


226) Metallov: Domongol., S. 121. 
227) Metallov: Domongol., S. 121. - Uspénskij, Ss. 646-649. 
228) Metallov: Domongol., S. 226. 
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Als Beweis für eine mögliche Identität des Kondakarien- 
und demestischen Gesanges, führt Metallov die Tatsache 
an, daß die Kondakia während des feierlichen Zuges des 
Kaisers zur Kirche und bei großen Versammlungen auf öf- 
fentlichen Plätzen von den Volkssüngern unter der An- 
führung der Demarchen-Domestikoi ausgeführt wurde. 229) 
So meint er, daB der Kondakarien-Gesang und seine Nota- 
tion Überreste sind von dem alten byzantinischen Demest- 
vo als kirchlichem Volksgesang. - Aber die Gesänge, die 
man in den Kondakarien-Büchern findet, sind ausgespro- 
chen liturgische Gesänge, wie z.B. die Koinonika - die 
in keinem Fall auf einem Öffentlichen Platz oder beim 
Gang zur Kirche gesungen werden konnten. Damit ist noch 
kein Grund für die Identifizierung der beiden Gesangs- 
arten gegeben, besonders nicht für die Behauptung, daß 
der demestische Gesang - ein außerkirchlicher "Hausge- 
sang" war. Metallov selbst ist sich seiner Identifika- 
tion nicht sicher. E 


Auch Smolenskij glaubt, wenn auch nicht an eine Identi- 
tät, so doch an eine direkte Verwandtschaft zwischen 
dem Kondakarien-Gesang des 12.-13. Jhs. und dem russi- 
Schen demestischen Gesang des 16.-17. Jhs. Seine Begrün- 
dung steht auf palaeographischer Basis. Er hat beobach- 
tet, daB der sogenannte "Blagovés&enskiJ Kondakar'", 220) 


229) Metallov: Domongol., S. 121; er zitiert die Ivyrafma 
von Pa4À7. xai Noriy » 1853, S. 185: Znacde bar 
taUta dra vous prova refl tov my Sila mevovs irıbwonınyv 
enımovgida Kat arant Zei amBuwros Avayuve&kovtaj xal Ze 
tous Áaikovf vous, yogoßräras Séi kovt&KLww foU) LT inei- 
Stal xai ty rat AA Somebtrnevoveas. 


230) Über diese Hs. - ausführlicher bei Metallov: Domon- 
gol., Ss. 172-177 und in seiner Simiografija, Ss. 11, 
75-78, Tabellen XVIII, XIX, und XXII. 
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der durchwegs mit Kondakarien-Semata versehen ist, stel- 
lenweise in einer - ebenfalls völlig rütselhaften, von 
der Stolp- und Kondakarien-Notation unterschiedlichen 
Notationsart geschrieben ist. Dieselbe Notation, sagt 
Smolénskij, findet man - ebenfalls stellenweise - in 
manchen Sticheraria des 12.-15. Jhs., die sonst durch- 
weg die älteste Form der SN enthalten. In dieser unbe- 
kannten Notation sind die ersten russischen "Kompositio- 
nen" aufgeschrieben. Es sind die Stichira zu Ehren des 
Hl. Theodosius von Kiev (+ 1074, kanonisiert um 1108) 

und der Fürsten-Märtyrer Brüder Boris und Gleb (+ 1015, 
kanonisiert 1072). Dieselben Stellen des Textes sind in 
den Hss. des 14.-15. und der späteren Jahrhunderte in der 
gewóhnlichen SN, aber mit "Pity" (also - mit ausgedehnten 
melismatischen Einschaltungen) fixiert. 251) Leider gibt 
der Autor keine Beispiele dieser Stellen an. Diese Nota- 
tion nennt Smolénskij "Krásno-deméstvennaja notácija" 
(d.h. "die schóne-demestische Notation") auf Grund seiner 
Überzeugung, daß eben diese Notation jenen "allerschön- 
sten demestischen Gesang" zum Ausdruck bringt, über den 
das Stufenbuch berichtet (Kapitel V, Fußnote 154). Ohne 
Zweifel - meint Smolenskij 232) _ wurden die kondakari- 
sehen Melodien nach der vermutlichen Reform der Notatio- 
nen um die Jahrhundertwende 13.-14. in die SN umgeschrie- 
ben. So wurde die echte Kunst des Kondakarien-Gesanges 
nicht ganz vergessen und tauchte verhältnismäßig bald 
nach dieser Reform wieder als eine neue Art auf - als 
"Demestvo". Diese These bekräftigt Smolénskij durch die 
Seite 109 im Kondakar der Synodalen Druckerei zu Moskau 
(12.-13. Jh.). Der ursprüngliche Text auf dieser Seite 


231) Smolenskij: Kondak., ("Russk. muz. Gaz.", Nr. 46), 
S. 1041. - Metallov: Simiografija, S. 83 und Tab.XL. 


232) Smolénskij: Kondak., Nr. 49, col. 1134. 
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wurde ausradiert und die Seite später wieder beschrieben. 
Smolenskij datiert die neue Schrift - eine Abart der KN - 
nicht älter als aus dem 15. Jh. stammend, also 100-150 
Jahre später als der Rest der ganzen Hs. Also, meint 
Smolénskij, war die KN nicht ganz vergessen. Der andere 
Fund, auf den Smolénskij seine Hypothese gründet, wurde 
von A. Preobraženskij gemacht: ein Blatt aus einem unbe- 
kannten Kondakar wurde im Einband eines Gesangbuches der 
Moskauer Synodalen Druckerei-Bibliothek gefunden. 2 

Nach Smolénskij ist die auf diesem Blatt enthaltene Nota- 
tion zweifellos eine spätere Modifikation der KN. In die- 
sen Tatsachen sieht Smolénskij einen Beweis dafür, daß 
die Kondakarien-Gesangsart nach ihrer Abschaffung durch 
die vermutliche Reform des 14.-15. Jhs. weiterlebte und 
in die SN umgeschrieben wurde. Weiter vermutet er, daß 
alle Neuerungen in den Gesangbüchern des 14.-15. Jhs. 
eben dadurch erklärt werden können. 


Unsere Meinung dazu ist: bevor wir nichts Genaueres über 
den KG wissen, und die Notationen aus der Zeit vor dem 
15. Jh. oder gar 14. Jh. nicht mit Sicherheit lesen kön- 
nen, können wir auch keine wissenschaftlich gesicherte 
Brücke zwischen den KN, der von Smolénskij als "krasno- 
demestvennaja" bezeichneten Notation, und dem demesti- 
schen Gesang schlagen. Es ist verfrüht, einer der bisher 
unentzifferbaren Notationen aus dem 11.-13. Jh. das Prä- 
dikat "demestisch" zu geben. ^n sich enthalten die Hypo- 
thesen von Metállov und Smolénskij nichts ganz Unwahr- 
Scheinliches oder Unmögliches. Es läßt sich wohl denken, 
daß einige Kondakarien-Melodien nach der Abschaffung der 
KN 234 in die SN transskribiert wurden und so weiterleb- 
ten. Es ist móglich, daB wir die gesuchte Gesangsart in 


233) Smolénskij: Kondak., Nr. 49, col. 1134-1135. 


234) Ein amtlich erlassenes Verbot für diese Notation 
ist unbekannt, und über die Gründe für die Ab- 
Schaffung des KG und ihrer Notation wird nirgend- 
wo etwas berichtet oder erwähnt, 
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den verschiedenen "Fity" vor uns haben, die im 14. und 
15. Jh. in der SN an jenen Stellen erscheinen, an denen 
im 12.-15. Jh. die von Smolénskij als "krasno-demest- 
vennaja" - "kondakarienartig" bezeichnete Notation ver- 
wendet wurde. Nach dem jetzigen Stand der Kenntnisse 
beider Gesangsarten ist eine erschöpfende Antowrt un- 
möglich, und zwar schon deshalb, weil in den Chroniken 
und liturgischen Hss. (Gesangshandschriften inbegriffen) 
der Begriff und die Bezeichnung des Kondakarien- 
Gesanges nicht vorhanden ist. Damit ist uns der Boden für 
eine klare Identifizierung der Kondakarien- mit der de- 
mestischen Gesangsart entzogen. 


Versuchen wir über einen Umweg und mit Hilfe einiger Pa- 
rallelen der Frage näherzukommen, ob der DG des 16.-17. 
Jhs. ein Nachfolger des Kondakarien-Gesanges sein 
kann. 


Gewisse Parallelen bestehen im Inhalt und Umfang der Ge- 
sünge, die in der KN einerseits und in der demestischen 

Art (und Notation) andererseits notiert sind. Nach Angabem 
von Metállov 225 enthalten die Kondakarien-Hss. folgende 
Gesänge: a) die Kondakia der Feste; b) die Alliluiaria; 

c) die Verse des Psalmes 148 mit interpolierten "Anenajki"; 
d) Ipakof; e) Polyeleos-Psalmen (134, 135); f) Pritastny 
(Koinonika) der Feste. - Ungefähr den gleichen Zyklus von 
Hymnen und Liedern (allerdings mit Ergänzungen) enthalten 
die demestischen Hss. des 16.-17. Jhs.; z.B. enthält die 
schon erwähnte Hs. Par. II: a) Kondakia; b) Ipakoí; c) Pri- 
&astny; d) Alliluiaria; e) Troparia der Kathismen 


235) Metállov: Domongol., S. 228. 
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(S£da1!ny); ^79) f) die Gesünge der Hl. Messe; g) eini- 
ge andere feierliche Gesänge. Die Unterschiede zwischen 
den alten Kondakarien-Büchern und den demestischen Hss. 
sind durch die Änderung oder Rückentwicklung der litur- 
gischen Praxis zu erklären 237) (z.B. verlor das Konda- 
kion im 16. Jh. seine zentrale Stellung im Gottesdienst 
zugunsten des Kanons; seine feierliche Ausführung durch 
einen Solo-Sänger 238) wurde durch das Singen des Kon- 
dakion durch die Kantorei oder durch eine einfache Rezi- 
tation ersetzt). 239) 


Eine andere Parallele, die schon bei der oberflächlichen 
Betrachtung der Fragmente der KN 2ho) und der demesti- 
schen Hss., auch einiger Gesänge der Put!-Art 241) ins 
Auge fällt, ist die Ausdehnung der Melodien Über einer 
Silbe des Textes. Das äußert sich schon in der mehr- 


236) Die Ostkirche teilt den Psalter in 20 Abteilungen 
(Je von verschiedener Anzahl der Psalmen), die soge- 
nannten "Kathismen" («&2:6wa ). Als Kav: óma 
wird auch eine Strophe bezeichnet, die nach einer 
Kathisma des Psalters gesungen wird. In der slavi- 
schen liturgischen Terminologie wurde die Bezeich- 
nung dieser Strophe in übersetzter Form: "S&dalen" 

ebraucht, während die Kathisma des Psalters ohne 
bersetzung blieb: "Kafizma". 


237) Das Contacarium mosquense (siehe Table of contents, 
Ss. 1-10) enthält nur die Kondakia, Ipakof, Pridastny 
und CLUBS Katavasia. - Metallov: Simiografija, Ss. 
72-7 D 


238) Dmitriévskij, A.A.: DrevnéjSie patriarfie tipikony. 
Kiev 1907, Ss. 322-325, 


239) Lisícyn, M.A.: Pervonafal'nyj slavjano-russkij tipi- 
kon. St.-Petersburg 1911, Ss. 31, 43. 


240) z.B.: Contacarium mosquense. - Metállov: Simiografija, 
Tab. II, IV, XVIII, XIX, XX, XXI. 


241) z.B.: Bresl. ff. 217r, 259v-267r, 268, u.a. 
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kulation charakterisieren soll. - Und tatsächlich: wenn 
man auf "chao" den Vokal A singt, und dabei die Lippen 

und die Mundhöhle verengt, entsteht etwa ein Klang wie 

AYA, bei weiterer Verengung ein rein labialer (ohne Be- 
rührung der inneren Seite der Unterlippe mit der oberen 
Zahnreihe wie bei einem richtigen W) Laut, der zwischen 
U und V/W klingt. Dieses V/W kann leicht, bei gróberer 

oder ungeschickter Artikulation wie ein B klingen. 


Ánnlich verhült es sich bei dem DG des 16. und des 17. 
Jhs.. Zur Zeit des Kampfes der Anhänger des mehrstimmi- 
gen westlichen Gesanges boten diese Interpolationen ei- 
nen besonderen Angriffspunkt gegen den DG (Kapitel 1v) 248) 
Durch ihr Auftreten im DG des 16.-17. Jhs. legen sie ge- 
wissermaßen Zeugnis ab für sein ansehnliches Alter und 
beweisen, wenn nicht gleich die Identität mit dem KG, 

so doch wenigstens eine Ähnlichkeit mit ihm. Wir betrach- 
ten es aus diesem Grund als ganz unwahrscheinlich, daß 
die Schreiber der demestischen Hss. in der Mitte des 

16. Jhs. die gleichen Silbeneinschübe von sich aus er- 
funden hätten, wie sie uns aus den Kondakarien-Hss. be- 
kannt sind. Fine solche Praxis konnte nur aus der münd- 
lichen Überlieferung stammen. Es ist ohne weiteres denk- 
bar, daß die Anenajki, die in den Kondakarien-Hss. häufig 
vertreten sind, mit der Abschaffung des KG nicht etwa 
vergessen wurden, sondern in der mündlichen !!berlieferung, 
wie es Smolenskij glaubt, jene zweieinhalb Jahrhunderte, 
die die Kondakarien-Hss. von den ersten demestischen 
trennen (abgerundet: 1300-1550), überdauert haben. Aller- 
dings sind wir heute um vier Jahrhunderte weiter von den 
Kennern des KG entfernt als die Singmeister der ersten 
demestischen Hss. Es versteht sich also von selbst, daß 


248) Riesemann, S. 13. - Smolénskij: Diléckij, Ss. 37-40. 
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für die Singmeister dəs 17. Jhs. die Aussicht wesent- 
lich günstiger stand, etwas über die dunkle Materie in 
Erfahrung zu bringen. Wenn wir die Verehrung den litur- 
gischen Überlieferungen gegenüber und den religiösen 
Konservatismus der alten Russen in Betracht ziehen, so 
erscheint uns diese Theorie durchaus als zulässig. Da- 
gegen ist eine Neuschöpfung derselben Anenajki nach 
250 Jahren Unterbrechung ohne Voraussetzung mündlicher 
Uberlieferung geradezu unmöglich. 


Auch was die Behandlung des Textes betrifft, finden wir 
im DG des 16.-17. Jhs. gewisse Parallelen zu griechi- 
Schen Kirchengesüngen. Hierzu gehóren auffallende Wort- 
unterbrechungen, wie z.B. in Par. II, f. 15v:«naaaaaaaaa 
«nace é€€é€€ MH HHMH HHIAAAAAAAAAA ..., wie wir sie im 
späteren griechischen Kirchengesang ebenfalls finden 
(z.B. in der Osterstichira: EE aura aaagagréaa aa. 
aa(£ctetteEyagefapitvooooe000$. ). Allerdings kónnen 
wir nicht sagen, daß wir hier vor einem "griechischen de- 
mestischen Gesang" stehen (von dem Ignat'ev spricht - 
siehe Kapitel V.), sondern bedeutsam für uns ist die ähn- 
liche Textbehandlung im russischen demestischen Gesang 
wie im griechischen melismatischen Gesang. Beim SG dage- 
gen ist weder eine Unterbrechung noch eine Wiederholung 
des Wortes in einer Phrase üblich. 


249) Hier sei zugleich erwähnt, daß die Anenajki im SG 
und in der SN erscheinen, wenngleich in geringerem 
Ausmaß, und zwar im 16. und 17. Jh. (z.B. Mon. III, 
Mon. Il, Chic. f. 63. - Smolenskij: Notacii, S. 91, 
Bild Nr. 35, Ss. 95-98. - Riesemann Ss. 46, 47. - 
Hier aber entsteht die Frage, ob diese nicht dem 
Kondakarien- oder dem demestischen Gesang (vor 
seiner Fixierung) entnommen sind. 


250) Moy fono flavéz xe í , VIII: levt ya Ka Stag tov , 
vat $ 1938. s . 13; Melodie von Manull f chrisafos 
KAA + 1600. Siehe SE sind in der genannten 
Ausgabe nicht selten. 
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So kónnen wir feststellen, da8 zwischen dem Kondakarien- 
Gesang (so weit dieser aus den Hss. erkannt werden kann) 
und dem DG (wie wir ihn aus den Hss. des 16.-17. Jhs. 
kennen), folgende gemeinsame Züge vorhanden sind: 


1) Verwendung bei feierlichen Anlüssen; 

2) Verwendung etwa des gleichen Zyklus der Gesünge; 

3) GróBere Ausbreitung der Melodien über einer Silbe; 

4) Einschübe wortfremder Silben (anenajki) und Aspiration 
X -&-h- ch zwischen gleichen Vokalen (ahaha... ohoho 

... U.S.W.) das Phonem ? zwischen a, e, i, u - (a"a, oo, 
u.S.W.) - ebenfalls in melismatisch-ausgedehnten Stellen. 


Damit kónnen wir die Hypothesen von Smolénski]j und Me- 
tallov als einigermaßen begründet betrachten: sie enthal- 
ten in sich nichts Widersprechendes. Es bleiben noch zwei 
unbekannte Faktoren: 


1) Die ursprüngliche Bezeichnung des Kondakarien-Gesanges; 
2) Die Notation und damit die Melopoie des Kondakarien- 
Gesanges und seine Vortragsweise. 


Erst wenn diese beiden Fragen geklärt sind, können wir 
sagen, ob der DG des 16.-17. Jhs. eine weitere Entwicklungs- 
form des Kondakarien-Gesanges ist, und ob er identisch mit 
jener Art ist, die als "schónster demestischer Gesang" 
gepriesen worden ist. 


Gegen diese Hypothese über einer móglichen Verwandtschaft 
des demestischen Gesanges mit dem Kondakarien-Gesang hat 
sich der sowjetische Autor M.V. Bráfnikov ausgesprochen. 
Nach ihm verschwand nicht nur die Kondakarien-Notation aus 
der Praxis, sondern mit ihr auch zugleich das ganze System 
ihres Gesanges. Dennoch seien einige Reste der abgeschaf- 
fenen Kondakarien-Notation noch ab und zu in den spüteren 
Hss. des Stolp-Gesanges Stehen geblieben. 251) 


251) BráZnikov: Puti, S. 18. 
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Für uns ist die Tatsache der Abschaffung der Notation 
nicht zwingend genug, um schließen zu können, daß da- 
raus auch ein Verschwinden der betreffenden Gesangswei- 
se folge. Auch wissen wir nicht, war um diese No- 
tation so plötzlich abgeschafft wurde. 


An dieser Stelle sei es uns erlaubt, unsere eigene Vor- 
stellung über die Herkunft des DG - allerdings auch hy- 
pothetischer Natur - vorzulegen. 


Bekanntlich unterscheiden sich in der vormongolischen 
Zeit der russischen Kirche drei Typen der Gottesdienst- 
ordnung: 1) die der Köster; 2) der Kathedralen und 3) 

der Pfarrkirchen. 252 An ihrer Stelle jedoch führte 

man in Rußland das einheitliche hagiopolitische (Jeru- 
salemische) Klostertypikon ein (etwa nach 1401). 253) 

Die drei Arten unterschieden sich nunmehr lediglich 

durch den Umfang des für das Klostertypikon in Frage 
kommenden Materials. Überreste der Kathedral-Gottesdienst- 
ordnung finden wir in den größten Kathedralen (wie z.B. 

in der Hl. Sophia zu Novgorod, in der Mariae-Himmel- 
fahrts-Kathedrale zu Moskau). Spuren davon erhielten 

sich bis zum Jahre 1918. Vor 1401 war die Gottesdienst- 
ordnung der Klöster anders als der Kathedralen. In die- 
Sen fehlte z.B. bei den Laudes der ganze Kanon, der in 

den Klöstern den Zentralbestandteil ausmachte. Hingegen 
gab es in den Kathedralen besonders feierliche, durch- 
wegs gesungene Vespern und Laudes (Aömarıny unchovdia ) ^97) 


. 


252) Golubínskij Ia, S. 345. 
253) Metállov: Domongol., S. 145. 


254) Golubínski]j Ib, Ss. 347, 481-492: russische Über- 
setzung "De sacra precatione" von Simeon von Thessa- 
loniki, aus Migne, Patrologiae cursus completus, ser. 


graeca, T. 155, Ss. 553 u. ff. - Metallov: Domongol., 
Ss. 162, 175. 
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Diese schwierigen Offizien verlangten die Kcnzeletra- 
tion von mehreren Priestern und Mitwirkung größerer 
erfahrenerer Kantorelen, die fühig waren, der vielge- 
staltigen Aufgabe nachzukommen. Ihre Leitung lag in 
Händen der Demestniki. Es ist daher nicht unmöglich, daß 
der DG auf jene feierlichen Kathedralgesänge zurückgeht.2=>) 
Es ist auch sehr bezeichnend, daß der Vers, den der tot- 
geglaubte Fürst Dimitrij Krasnyj gesungen hatte, zu der 
VIII. biblischen Ode gehört, die der VIII. Ode des Ka- 
non zugrundeliegt. Vom ganzen Kanon pflegte man in den 
Kathedralen nur diese eine Ode bei der abmazıny anoloviha 
zu singen. 226) Der Fürst kannte also einen Gesang aus der 
abmarıny ITT TT » der in der Chronik als demesti- 
scher bezeichnet wird und aus den feierlichen Laudes 
stammt. 


Aus dem in diesem Kapitel Gesagten kann man ersehen, daß 
die Frage nach der Herkunft des DG immer noch nicht end- 
gültig gelöst ist. Man kann nur feststellen, daß diese 
Gesangsart ursprünglich nicht ein Haus- oder Volks- 
gesang gewesen ist, sondern immer ein Kirchengesang war, 
und zwar hauptsächlich in den Kathedralen und in jenen 
Fällen, wo in der Liturgie gewisse Elemente des höfi- 
schen Zeremoniells vorhanden waren. Es ist nicht ausge- 
schlossen, daß dieser Gesang - wenigstens in einigen Zü- 
sen - eine weitere Entwicklung und Modifikation der Kon- 
dakarien-Gesangsart ist. Ob der DG griechischer Herkunft 
ist oder eine Schöpfung der russischen Sänger, oder ob er 
von den Demestniki irgendwo andersher übernommen wurde, 
läßt sich vorläufig nicht sagen und bleibt zunächst ein 
Froblem, das noch auf seine Lösung wartet, wie auch die 
Frage nach dem Wesen des demestischen Gesanges. 


255) Auch Golubínskij neigt zu dieser Hypothese der Her- 
kunft des DG. Ib, S. 348, Fußnote 1. 


256) Golubínskij Ib, S. 347, Fußnote 2. 
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VIII. 


DIE PROBLEME DES WESENS DES 
DEMESTISCHEN GESANGES. 


Um Sicheres Über das Wesen des demestischen Gesangs Sagen 
zu können, muß man nicht nur seine Stellung im System des 
russischen liturgischen Gesanges kennen und über seine 
Herkunft und Geschichte im Bilde sein, sondern man muß 
auch die Formen und die Melopoie dieses Gesanges einge- 
hend kennen lernen. Der Stand der Forschung auf diesem 
Gebiet ist noch nicht so weit: es fehlt das Wesentlichste: 
einwandfreies Lesen der demestischen Notation und einwand- 
freie Entzifferung der mehrstimmigen demestischen Partitu- 
ren - und zwar in allen Entwicklungsstadien. Ohne dies kann 
man keine klare und erschöpfende Antwort auf die Frage: 
"Was ist der demestische Gesang?" geben. Die Notwendigkeit, 
ein Lehrbuch der demestischen, Put'!- und der Kazan’-Nota- 
tion zu schaffen, um uns das Lesen der mehrstimmigen Neu- 
men-Partituren zu ermóglichen, betont auch Viktor Beljaev 
in seiner vor kurzem erschienenen Abhandlung "Drevneruss- 
kaja muzykal'naja pis'mennost'". 257) 


Man hat schon längst versucht, eine Antwort auf die Frage 
nach dem Wesen des DG zu geben. Aber diese Versuche basie- 
ren nicht auf systematischen und gründlichen Studien der 
Materie, sondern auf freien Vermutungen. Um den Weg für 
die folgenden systematischen Forschungen zu ebnen, müssen 
wir diese Anschauungen hier kurz besprechen. 


257) Moskva 1962, S. 105. 
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Gegen die Vermutung, daß der DG auf Improvisation be- 
ruhe, spricht die Tatsache, daß die demestischen Zei- 
chen ohne Tonhóheangaben (vor dem zweiten Viertel des 
17. Jhs.) - mnemonische Ausdrucksmittel aufweisen. Wenn 
den demestischen Gesangszeichen eine mnemonische Bedeu- 
tung zukommt, dann wäre es nicht möglich, aus ihnen eine 
dem Sänger völlig unbekannte Melodie abzuleiten. Münd- 
liche Tradition war jedenfalls Voraussetzung, denn nur 
dann war man in der Lage, dem graphischen Bild die Me- 
lodie in ihren Einzelheiten zu entnehmen. Die Tatsache 
der Fixierung durch mnemonische Zeichen mag als Beweis 
genügen, daß die demestischen Melodien schon vor ihrer 
Fixierung bekannt waren. Es handelt sich also nicht um 
eine freie Improvisation; durch stündige Wiederholung, 
Stabilisierung und schriftliche Fixierung wird die Im- 
provisation schlieGlich zu einer festen Form einer Tra- 
dition. 


Im Kapitel III. wurde der russische Singmeister Savva 
Rógov (aus dem 16. Jh.) zusammen mit seinem Bruder Vasi- 
lij (Metropolit Varlaam) erwähnt. 270) Besonders Vasilij 
Rögov war "als Rospěvščik und Tvorec 271) Sehr kundig 

im SG, im dreizeiligen und in der demestischen Singeweise". 
Das Wort "Rosp&v$£ik" - "jener, der die vorhandenen Me- 
lodien zu den Texten adaptiert" - kann auf die Kunst des 
SG bezogen werden. Diese Kunst bestand in der richtigen 
Verteilung und Gruppierung der melodischen Formeln (Po- 
pévki) auf den Text. Es handelt sich hier nicht um einen 
"Proizvol" ("Willkür"), denn im Stolp-Gesang wurde der 
Singmeister verpflichtet, sich an den Vorrat der tradi- 
tionellen melodischen Wendungen (Pop£vki) zu halten. 


270) Metállov: Istorija, S. 59. - Findejzen I, Lief.2., 


S. 248. 


271) Findejzen, loc. cit.: "... Vel'mi byl mu% blagogoveen, 
peti byl gorazd znamennomu i troestro€nomu i demest- 
vennomu peniju, byl rospevS&ik i tvorec". 
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Seine schöpferische Tätigkeit erstreckte sich lediglich 
auf die Neugruppierung der Tropen über einem Text oder 
die Vertonung eines neuen Textes mit demselben melodi- 
schen Material. 272) Die demestische Gesangsart sollte 
den Singmeistern bedeutend mehr Freiheit bieten, und die 
Bezeichnung "Tvorec" - "Schöpfer" - soll sich auf den DG, 
insbesonders auf den dreizeiligen beziehen. Der dreizei- 
lige Gesang ("troestrocnoe pénie") ist eine dreistimmige 
Gesangsart, die bis jetzt von der Forschung unberührt ge- 
blieben ist; sie darf aber nicht mit dem mehrstimmigen 
DG verwechselt werden, weil nach dem oben angeführten 
Zitat Vasilij Rógov als "Tvorec" (in diesem Fall - "Kom- 
ponist") des dreizeiligen und demestischen Gesanges 
bezeichnet wird. Dieses "und" zeigt, daf hier verschie- 
dene Arten gemeint sind. 


Allerdings bilden Gesänge mit Namensangabe des Schópfers 
der Melodien eine Ausnahme, wie z.B. in den demestischen 
Gesangbüchern des 16.-17. Jhs. ein feierliches "Alliluia" 
von Radílov 272) oder ein Trisagion von Opekälov. 274) 
Bei der Fülle demestischer Gesänge - monodischer und mehr- 
Stimmiger - fehlt meist jegliche Angabe über den Kompo- 
nisten. Nun bleibt noch die Frage offen, ob die Melodien 
tatsächlich von den jeweils genannten "Tvorcy" stammen, 
oder - was wohl denkbar ist - nur von ihnen überliefert 
wurden. Denn man nannte einige Melodien auch im Stolp- 
Gesang (oder, vorsichtiger gesagt, im mittels der SN 
fixierten Gesang) nach einem Kloster oder einer Stadt, ja 
sogar nach einem Gebiet, z.B.: "Dostojno" T{ehvinskoe, 


272) Metállov: Osmoglasie znamennago rospéva. Moskva 1899, 
Ss. 3 > 6. 
273) Findejzen I, Lief. 2, S. 139. - Par. II, F. 21v. 


274) Smolénskij: Atlas, S. 134, Hs. Nr. 64. - Findejzen I, 
Lief. 2, S. 140. 
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Kirillovskoe, Soloveckoe (d.h. "Dostojno" nach der Wei- 
se der Stadt Tichvin, des Kirillov-Klosters, des Solo- 
veckij-Klosters u.s.w.) 275), was auf einen anonymen 
Tondichter oder auf eine lokale Tradition des betreffen- 
den Klosters oder der Stadt, hinweist. Demnach kann der 
DG auch eine mehr oder weniger freie Schöpfung der Sing- 
meister sein. Der Gedanke liegt nahe, daß diese schöpfe- 
rische Tätigkeit nicht erst im 16. Jh. begonnen hat, son- 
dern schon längst ausgeübt wurde, - vielleicht mit schwan- 
kender Intensität. Es kann sein, daß viele Melodien 

durch die lange, möglicherweise jahrhundertlange Tradi- 
tion schon in die Kategorie der "unantastbar-sakralen" 
traditionellen Melodien eingestuft worden waren. 


Auf Grund dieser Überlegungen können wir sagen, daß der 
Hauptunterschied zwischen SG und dem DG im folgenden 
liegt: 


Der SG war gewissermaßen erstarrt in dem melodischen 
Vorrat der Tropen und seine Entwicklung ging nur inner- 
halb der Tropen vor sich. 276) Der DG dagegen war an kei- 
ne festen melodischen Formeln gebunden und konnte sich 
deshalb melodisch weiterentwickeln. Während die Entwick- 
lung des SG im Wesentlichen auf eine Kombination der 
festgelegten, stabilen, für jeden Kirchenton oder eine 
Gruppe derselben melodischen Formeln (Tropen) beschränkt 
war, konnten im demestischen Gesang, der nicht auf dem 
Cento-Prinzip aufgebaut ist, neue Melodien entstehen. 
Vielleicht kommt auch daher die Bezeichnung dieser Ge- 
sangsart: denn es war nicht nur der Gesang, sondern auch 
die Schöpfung der Demestvenniki. 


275) z.B. im Mon. II. 


276) Metällov: Osmoglasie, Ss. 3-8, 35-49. - Voznesensk1j: 
znam., Ss. 117-120. 
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Dieser Tatsache scheint aber die Behauptung von Smolén- 
skij, daß der DG dem System der acht Kirchentöne unter- 
worfen sei, 277) zu widersprechen (vergleiche die gegen- 
sätzliche Meinung von Razumóvskij in unserem Kapitel V.!). 
Vermutlich handelt es sich um ein Mißverständnis, weil 

es einige feierliche Gesänge gibt (z.B. Zadostojniki, 
Sédal'ny, u.a.), bei denen der Text für einen bestimmten 
Tag oder ein Offizium in einem Abschnitt des Achtkir- 
chentöne-Turnus ("Stolp") bestimmt und dadurch für einen 
Kirchenton charakteristisch ist (z.B. der Text eines Sd- 
dalen am Sonntag des 1. Kirchentones ist anders als der 
Text des Sonntags-S@dalen im 2. Kirchenton, u.s.w.). Des- 
wegen braucht der Ausdruck "Sonntags-Sédalen im 1. Ton" 
nicht unbedingt bedeuten, daß hier der 1. Ton verwendet 
wird, er weist lediglich auf einen bestimmten Text hin, 
der in der Abteilung des 1. Tones zu finden ist, der aber 
gelegentlich auch auf eine andere Weise auBerhalb des 
Systems der 8 Kirchentöne gesungen werden kann. Z.B. die 
Stichira der Makarismen in der Hl. Messe werden entweder 
nach dem vorgeschriebenen Kirchenton oder demestisch ge- 
Sungen. Aber um zu wissen, welcher Text gesungen wird, 
ist es notwendig, den Kirchenton, nach welchem normaler- 
weise die betreffende Stichira wird, zu kennen. Bei jenen 
Gesängen also, bei denen die Texte jeweils einen eigenen 
Kirchenton haben (wie z.B. bei den Sonntags-Stichiren zu 
den Makarismen), mußte auch bei der demestischen Art not- 
wendigerweise der Kirchenton angegeben werden, weil eine 
solche Stichira am Sonntag eines anderen Kirchentones 
einen anderen Text hat. Deswegen bedeutet eine Angabe des 
Kirchentones noch nicht, daß die betreffende demestische 
Melodie von den Regeln des Systems der 8 Kirchentöne ab- 
hängig ist. Aus dem eben Gesagten läßt sich der Wider- 
spruch der Behauptung von Smolénskij und Razumovskij er- 
klären, 


277) Smolénskij: Notacii, S. 86. 
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Wo liegt dann der Unterschied zwischen dem Tropen-System 
des SG und dem DG ? - Vor der genaueren Untersuchung der 
demestischen Art läßt es sich nicht genau sagen; wir glau- 
ben aber, daß wir uns nicht irren, wenn wir diesen Unter- 
schied in der Gruppierung der Tropen des SG nach Kirchen- 
tönen gegenüber der freien Verwendung der melodischen 
Wendungen in der demestischen Art sehen. 


Nach Smolenskij, einem der vertrauenswürdigsten Kenner 

des altrussischen Kirchengesangs, der um die Jahrhundert- 
wende ständig Kontakt mit mehreren Gruppen von Altgläubi- 
gen unterhielt, besteht der Unterschied zwischen der Stolp- 
und demestischen Weise in der Melodik und vor allem in 
Rhythmik und Wechsel der Kadenzen. Er charakterisiert die 
Melodik als "eine freiere, nicht so festgelegte und stren- 
ge wie die des SG, im Volke wurzelnd und sehr wohlgestal- 
tet". 278) Dafür gibt er aber keine Beispiele, die die 
Richtigkeit seiner Behauptung beweisen. Das Urteil eines 
Autors, der unter dem Einfluß des Gesangsstils des 19. Jhs. 
stand und der in kompositorischer Hinsicht ganz nach der 
europäischen Musiktheorie seiner Zeit ausgerichtet war, 
darf in diesem Punkte keine absolute Kompetenz beanspruchen. 
Das Urteil "kirchlich" oder "weltlich" im Hinblick auf 
einen Gesang ist oft sehr subjektiv. Smolénskij (wie übri- 
gens alle Autoren, die das Thema des "kirchlichen" und 
"unkirchlichen" Stils berühren) operiert mit Begriffen, 

die zu definieren er nicht für nótig findet. Denn wir su- 
chen bei ihm vergeblich nach dem Kriterium der "Strenge" 
des SG und der "freigestalteten" demestischen Weise. In 

der erstgenannten Art sind Melodien von durchaus sanguini- 
Schem Charakter zu finden, die manchen demestischen sehr 
nahe stehen könnten (z.B. verschiedene Fity, besonders die 
"Pita pjatoglasnaja" des 5. Kirchentones im SG). Auch der 


278) Smolénskij: Notacii, Ss. 86, 87. 
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Begriff des Volkstümlichen läßt sich nicht begrenzen. 
Es gibt wohl manche Volks lieder, die dem Charakter ei- 
nes Kirchengesanges nahe kommen. Fürst V.F. Oddevskij, 
ein Kenner auf dem Gebiet des Kirchengesanges in der 
Mitte des vorigen Jhs., weiß uns von einem weltlichen 
Lied zu berichten, welches nicht nur nach den 8 Kir- 
chentönen gesungen wird, sondern sogar in Stolp-Semata 
notiert ist. 


Auch stimmen die Berichte über die Rhythmik der demesti- 
Schen Art nicht überein. Wührend Metállov ihrer Rhyth- 
mik das Prädikat "Rhythmisch nicht konsequent" 28° 

(d.h. ungeordnet) gibt, sagt der Vorbeter der priester- 
losen Altgläubigen in Erie (USA), Hochw. V. Smoljakóv, °°") 
daß der DG sich von dem gewöhnlichen SG unterscheidet 
durch eine genauere Ausführung der langsameren Werte aus- 
gedrückt durch die Semata 3/4, 4/4, und durch ein ver- 
langsamtes Tempo bei Zeichen, denen eine kurze Tondauer 
eigen ist ( 1/h, 1/8 ). Laut dieser Mitteilung zeigt die 
heutige Vortragsweise gewisse "rhythmische Freiheiten". 
Auf der einen Seite haben wir eine streng mensurale Ent- 
Sprechung der Werte, auf der anderen wiederum mensurale 
Ungenauigkeiten bei kürzeren Werten. 


Die Gleichstellung mit Volksliedern, von der oben die Re- 
de war, führt zu folgenden Überlegungen. Bekanntlich sin- 
gen die russischen Bauern ihre Volkslieder immer mehr- 
stimmig, 282) wobei die Nebenstimmen (russisch: "Podgo- 
loski" genannt) 285) oft entweder improvisiert oder beim 


Singen variiert werden. Sogar im Kirchengesang der Klöster 


279) Oddevskij, Ss. 374-382. 
280) Metallov: Domongol., S. 126, Fußnote 250. 
281) Siehe Kapitel III, Fußnote 67. 


282) Evséev, S.V.: Russkaja narodnaja polifonija. Moskva 
1960, S. 4. 

283) Schwer Ubersetzbares Wort, es bedeutet einen frei, in- 
tuitiv gefundenen Kontrapunkt, oft in der Form einer 


Variante der Grundmelodie; untergeordnete Stimmen. 
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wird eine feste kanonische Melodie zwei- bis vierstimmig 
gesungen, wobei die begleitenden Stimmen improvisiert 
werden, und sei es auch in Terzparallelen. Man kann auf 
Grund der von den genannten Autoren betonten Ahnlichkeit 
mit den Volksliedern annehmen, daß sich der DG von dem 
SG dadurch unterscheidet, daB der SG einstimmig, also uni- 
sono ausgeführt wurde, 284 während bei der demestischen 
Weise die Mehrstimmigkeit zugelassen war, Sei es ganz 
oder stellenweise, in fixierter Form oder nach der Intui- 
tion. Der amerikanische Musikologe A.A. Swan berichtet 
über den DG, den er selbst in Riga im Jahre 1936 gehört 
hat, daß dieser Gesang "sehr unnatürlich, theatralisch, 
mit viel Chromatismen war und einen verworrenen Eindruck 
machte", 9495 Dasselbe erzählte mir A.A. Swan persönlich, 
und fügte hinzu, daß der Gesang mehrstimmig 
war und die Sánger, die aus einem Neumen-Buch sangen, im 
Kreis standen. 


Über die Mikrointervalle im Volksgesang, die man als "Chro- 
matismen" empfinden kann, berichtet Listopadov; er nennt 
sie "Verschiebung der Intonierung". 286) Er qualifiziert 
sie nicht eindeutig als einen Viertelton, sondern bemerkt 
nur, daß die Verschiebung weniger als einen Halbton nach 
oben oder nach unten beträgt. Daraus schließen wir, daß 

dem Gesang der Volkssänger (Listopadov bezieht sich auf 

die Donkosaken) Abweichungen von der strengen Diatonik 


284) Charakteristisch ist $ 16 des Beschlusses des Kon- 
zils der "Altorthodoxen Kirche" (Altgläubigen-Popovcy) 
am 5/17. September 1927 in Moskau: "beschlossen ... 
unverzüglich die Neuerungen im Gesang (die Vtora) / 
die zweite, wahrscheinlich terzierende Stimme/ abzu- 
schaffen". Postanovlenija, S. 13. - Es ist in diesem 
Beschluß nicht klar, von welchem Gesang die Rede ist. 
Wahrscheinlich betrifft es den SG, als den ständig 
gebrauchten. 


285) Siehe Kapitel III, Fußnote 67. 
286) Listopadov, III, Moskva 1951, S. 29, § 7. 
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nicht fremd sind. Im Zusammenhang mit dem oben angeführ- 
ten Bericht von A.A. Swan kónnen wir dieselbe Eigentüm- 
lichkeit bei dem demestischen Gesang feststellen. Viel- 
leicht ist Körenev im Vorwort zu dem Werk von Dileckij 
(Kapitel IV.) ähnlicher Meinung, wenn er schreibt, daß 
das Demestvo eine Paraphonie sei, weil in Rußland "nie- 
mand die Stufen kenne (die sogenannten Töne), weswegen 
die positiven Klänge nicht von den negativen zu tren- 
nen seien". 297 An anderer Stelle äußert sich der Au- 
tor Über die "negativen Konsonanzen". 288) Körenev 
spricht also von dem demestischen Gesang als von einem 
mehrstimmigen (wie es auch der "dreizeilige" Gesang ist). 
Wo der Unterschied zwischen dem demestischen und dem 
dreizeiligen Gesang liegt, läßt sich vorläufig nicht 
sagen, da die beiden Arten noch nicht genügend erforscht 
sind. Auch können wir uns im Rahmen dieser Arbeit nicht 
eingehender mit der demestischen Mehrstimmigkeit befas- 
sen (weil es ein Gebiet für sich ist). Unsere Aufgabe 
hier ist nur hinzuweisen darauf, daß zum Wesen des DG 
auch - sagen wir vorsichtig - seine gelegentliche mehr- 
stimmige Ausführung gehört, was bei dem SG nicht der 
Fall ist, wenigstens bis zur Mitte des 17. Jhs. nicht. 
Zu diesem Zeitpunkt erscheinen die ersten Harmonisatio- 
nen des SG auf Dreiklangbasis, die allerdings stark vom 
Westen beeinflußt sind. Belle nennt diese Gattung 
"Znarennoe mnogogolosie", 289) d.h. "Stolp-Mehrstimmig- 
keit" (oder "Neumatische Mehrstimmigkeit"), weil die 
Partituren in Neumen der SN geschrieben wurden. 


Die Tatsache, daß die ältesten russischen mehrstimmigen 
Partituren "demestisch" fixiert wurden, gab Anlaß zu der 


287) Smolénskij: Diléckij, S. 16; ebenda, S. 36: "Im drei- 
zeiligen und demestischen Satz gibt es keine Überein- 
Stimmung der Stimmen". 

288) Smolénskij: Dilecki], S. 35. 


289) Beljdev: Mnogogolosie, S. 323. 
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verbreiteten Meinung, daB der DG als solcher schon mehr- 
stimmig war im Gegensatz zum streng einstimmigen SG und 
daß die DN eigens dafür geschaffen worden ist, um diese 
Mehrstimmigkeit auszudrücken. 290 


Die Uberlieferung und Praxis der Altglüubigen, - laut 
dem obenerw&hnten Bericht von Hochw. V. Smol jakov - 
kennt den DG als einstimmigen Gesang; der 
Bericht von A.A. Swan dagegen spricht vom DG als von ei- 
ner mehrstimmigen Art. Es sind freilich 
viele mehrstimmige demestisch fixierte Partituren, die 
man auch "Demestvenniki" nannte, 291) aus der Zeit der 
Wende vom 16. zum 17. Jh. bekannt. 292) Die einstimmigem 
Hss. überwiegen jedoch, und die ältesten demestischen 
Hss. sind alle einstimmig. 295) Auch die eingeschobenen 
demestischen Gesünge in Büchern mit Stolp-Melodien sind 
einstimmig. Dabei spielt es keine Rolle, ob die Weisen 
in Stolp-Semata oder etwa in demestischen festgehalten 
worden sind. 294) Aus dem 17. Jh. sind außerdem zahl- 
reiche mehrstimmige liturgische Gesanghss. zu 2, 5 und 
zu 4 Stimmen bekannt, die in der SN fixiert worden sind. 
Es kam also nicht nur die DN dafür in Frage. Hier muß 
der wesentliche Unterschied herausgestellt werden, der 
im allgemeinen zwischen den mehrstimmigen demestisch 
fixierten Gesüngen und denen in der SN besteht. Die er- 
Ste Gattung stellt meist eine Art polyphoner Bearbeitung 


290) Stásov, Ss. 125-126. - Beljdev: Mnogogolosie, 5.331. 
291) Metállov: Istorija, S. 106-107. 

292) Stasov, Ss. 125-126. 

293) Stásov, ebenda. - Ignát'!ev: Istorija, S. 506. 


294) Z.B. im Mon. II, ff. 27r, 95v, 134r, 155v, 136v, 
148-149v, 168v, 22ov, 228r, 2hiv, 334r, 335v. - 
Bresl. ff. 284v, 279v, Soor-v, Soir, 503r, u.a. 
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eines cantus firmus dar, die mehrstimmigen Stolp-Parti- 
turen dagegen lassen eine Harmonisation der Stolp-Melo- 
dien auf Dreiklangbasis erkennen und sind vom Westen her 
beeinflußt. 


Beide Gattungen von Neumen-Partituren haben in ihrer 
Schreibweise Gemeinsarkeiten: die Zeilen werden abwech- 
selnd in Schwarz und Rot geschrieben und zwar in folgen- 
der Reihenfolge: 296) 


Die 1. (obere) Zeile: Semata rot, Thbn. schwarz; 
2. Zeile: Semata schwarz, Thbn. rot; 
Ja Zeile: Semata rot, Thbn. schwarz; 
4. (unterste) Zeile: Serata schwarz, Thbn. rot. 


Die Stimmen (Stimmzeilen) tragen folgende Bezeichnungen: 
Die 1. (obere) Zeile (= Stimme): "Verch" (d.h. "das Obe- 
re"), die 2. Zeile (= Stimme) - in dreizeiligen Partituren 
die Mittelstimme, die vermutlich den cantus firmus dar- 
stellte: "Put!" (d.h. "der Weg"), die 3. Zeile (= Stimme): 
"Niz" (d.h. "das Untere"). - In den vierstimmigen Gesän- 
gen tritt die vierte Zeile, "Deme s t v o" hinzu. 

Nach Metállov vurde diese vierte Zeile zuweilen zu den 
drei Zeilen dazugegeben: ob oben oder unten, geht aus 
seinen Ausführungen nicht hervor. Er charakterisiert die 
melodische Bewegung dieser Stimme als sehr figuriert, 
ähnlich dem polnischen Exzellentieren (was uns veranlaßt, 
an den "exzellentierenden" Baß im Partes-Gesang des 17.Jhs. 


295) Diese letzte Gattung nennt Beljaev "Znamennoe mnogogo- 
losie". Mnogogolosie, S. 323. - A.A. Swan schreibt: 
(Brief vom 16. Sept. 1957): "Ich habe den demesti- 
schen Gesang in Riga bei der GrebenSéikov-Gemeinde 
im Sommer 1936 gehört. Sie sangen nach Neumen, stan- 
den im Kreis um den Gesangsleiter und lasen aus 
einem Neumen-Exemplar. Wie ich mich entsinnen kann, 
war der Gesang melismatisch, verzerrend-disscnant 
(Guintparallelen) .... es war hier aber schwer zu un- 
terscheiden, was richtig und was falsch war". 

296) Smolenskij: Atlas, Ss. 104-108, 119. - Lond. I. 

297) Metällov: Istorija, Ss. 106-107. 
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zu denken). Wahrscheinlich ‚verlangte die Ausführung die- 
ser Zeile besonders gute Sänger, und daher stammt ihre 
Bezeichnung: der die Kantorei leitende Demestnik selost 
führte diese Zeile aus. Ob die vierte Zeile der vier- 
stimmigen Neumen-Partituren melodisch mit der einstim- 
migen Fixierung derselben Stellen in demestischen Hss. 
übereinstimmt, muß noch untersucht werden; in den west- 
lichen Bibliotheken hat man noch kein Material zu einen 
Vergleich aufgefunden. 


Daraus, daß die vierte Zeile in vierstimmigen demesti- 
schen Partituren "Demestvo" genannt wurde, schließt 
Reljaev, 298) daß das Demestvo nicht eine besondere Ge- 
sangsart war, sondern eben eine vierte Stimme; er ist 
jedoch der Meinung, daB das Demestvo nicht die unterste, 
sondern die oberste Stimmzeile in diesen Partituren sei. 
Damit würde die Ordnung der Stimmzeilen in einer vier- 
Stimmigen demestischen Partitur so aussehen: 


1. (obere) Zeile: Demestvo (Semata rot); 
e. Zeile: Verch (Semata schwarz); 
35 Zeile: Put! (Semata rot); 

4, (untere) Zeile: Niz (Semata schwarz). 


Da die vierte Stimmzeile der dreizeiligen Partitur zu- 
gegeben wurde, betrachtet Beljaev den demestischen Ge- 

Sang als eine Erweiterung des altrussischen dreizeiligen 
(dreistimmigen) Kirchengesanges zum vierstimmigen Satz.^99) 
Aus welchem Grund Beljáev behauptet, daß das Demestvo die 
oberste Stimmzeile war, ist aus seiner Arbeit lei- 
der nicht zu ersehen. Nach Beljáev ist der Put'-Gesang 

und auch der demestische aus der mehrstimmigen Bearbei- 
tung des SG entstanden, und zwar dadurch, daB diese bei- 
den Stimmen zuerst als Kontrapunkt zu den Melodien der 


Sr EE 


298) "Drevnerusskaja muzykal'naja pis'mennost!". Moskva 
1962, S. 64. 


299) Beljaev: Pis'mennost'!, S. 64. 
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Stolp-Art gesetzt wurden, wobei diese kontrapunktieren- 
den Stimmen gelegentlich auch einstimmig (d.h. als 
selbständige Melodien) gesungen wurden. 799? Beljáev an- 
erkennt auch das Vorhandensein des einstimmigen demesti- 
Schen Gesanges. Er betrachtet ihn nicht als eine ur- 
201) sondern als eine 
spätere Form des "Demestvo", die sich aus der Vierstim- 
migkeit herausgebildet hat und zu einer selbständigen 
Gesangsart geworden ist. 


sprüngliche Form dieses Gesanges, 


Gegen diese Hypothese von Beljáev sprechen folgende Über- 
legungen: 


Wenn auch die Stimmen "Put!" und "Demestvo" diesen Zei- 
len den Namen gegeben haben, warum wissen wir nichts von 
einem "Verchnij" und "Nižnij" rospév? Wenn, wie Beljaev 
meint, jede der Partitur-Zeilen allein für sich einstim- 
mig gesungen werden konnte, dann wäre zu erwarten, daß 
es auch "verchnee" und "niZnee pénie" gäbe, wie es eben 
auch"putevoe" und "demestvennoe pénie" gibt und dement- 
Sprechend Notationsabarten "ni£nee znamja" und "verchnee 
znamja" - wie es "putnoe" und "demestvennoe" znamja (No- 
tation) gibt. Aber davon schweigen die uns bekannten 
Quellen, schweigt auch Beljáev. Die Annahme, daß die Be- 
zeichnung der Gesangsart "Demestvo" von der vierten Zei- 
le (= Stimme) herrührt, ist irrig, weil die Bezeichnung 
"Demestvo" schon lange vor dem Auftauchen der mehrstim- 
migen Partituren bekannt war, die Demestvo-Stimme zuwei- 
len eine Melodie der Stolp-Art singt, wührend die Weisen 
des eigentlich demestischen Typus einen eigenen Charak- 
ter haben und auBerdem in den zwei- und dreistimmigen 


300) Beljaev: Mnogogolosije, Ss. 328-329, 333; Pis'- 
mennost!, S. 67. 


301) Beljaev: Pis'mennost', S. 64. 
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demestisch fixierten Has, keine Zeile (= Stimme) die 
Bezeichnung "Demestvo" trügt. Daher sind Demestvo-Art 
und Demestvo-Stimme zwei verschiedene Begriffe. 


Für die mehrstimmige Ausführung der demestischen Melo- 
dien sprechen die Rubriken, die zu Anfang oder häufig 
auch in der Mitte eines Textabschnittes der demestischen 
Weisen zu finden sind. Sie stehen in den einstimmigen 
demestisch fixierten Hss., fehlen dagegen in den mehr- 
stimmigen demestischen Partituren: 


1) no«HM3À ge me CT BOMB ("Anfang demestisch"), Abtre- 
viatur: no Ae ; 

2) SG sars A€ ^éCTBÓ a ("Einfall demestisch"), $ 
Hans, 2 

3) Jay BATA dl yo m2 ("Einfall der Overen"), X 

4) 3axsara HÁJ OMD ("Einfall der Unteren"). 


eh 


D 
A 


Die Neumen selbst geren keine Erläuterung; Notation 

(hier die einstimmige) und Text werden also von den Ru- 
triken nicht berührt. Diese Rubriken lassen vermuten, 

dai der Gesang trotz demestischer Fixierung solange nicht 
spezifisch-demestisch vorretrazen wurde, bis die Rucrik 
es eizens vorsohrieb, oder sie zeigen den Einsatz der 
cetreffenden Stimmen, die bis dahin pausierten. Die Be- 
deutung dieser Anweisungen wurde sicher durch die Praxis 
weitergegeben. 


Die Gezenüberstellung eines Vorsänzers zum ganzen Chor 
(der oft in der Mitte eines Wortes einfällt) ist typisch 
für den Volkssesang der Russen. Den Vorsänger im welt- 
lichen Gesang nennen die Russen "Zap&valo” (wörtlich 
"Vorsánger" oder "Ansünger"). Er entspricht dem "Golov- 
$2{k" der Kirchenkantoreien. In Karpatho-Ruthenien (dem 
Gebiet von Mukačevo, UXhorcd und Chust), habe ich selbst 
miterleot, wie die ganze Gemeinde den Gottesdienst singt. 
Ein "D'jak" oder eine Gruppe von "D'!jaki" intoniert; 
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sobald die Gemeinde die Anfangsworte und die bekannte 
Melodie hört, fällt sie mit ihrem Gesang ein, zuweilen 
mitten im Wort. Auf diesen Einfall der Gemeinde in den 
Gesang des D'jaks-Vorsüngers kann kein anderer Ausdruck 
als "Zachwat" angewendet werden (oder "podchwat", was 
aber besser durch "Übernahme" zu übersetzen wäre). So 
können wir die genannten Rubriken als eine geregelte 
"Kontrapartie" des Vorsüngers (oder des Gesanges im 
Unisono) zum Gesang der ganzen Kantorei (bzw. bei mehr- 
stimmiger Ausführung der anderen Stimmen) ansehen. Da- 
mit entsteht eine Vermutung: ob denn die im Kapitel VII. 
erwähnten Wortunterbrechungen nicht einem "Zachvat 
demestvom" entsprechen, dadurch daß die zweite Stimme 
(oder die Kantorei) mit dem Wort, das der Vorsänger ge- 
rade singt, einfällt, etwa so: 


(Bresl. f. 215r): "Demestvo stolpovym znamenem. / Dann 

mit Neumen, einstimmig: / Na-a re-ce va-vi-lo-o-o va- 

a-vi-lo-0-0-0-0 na-a re-ce va-vi-lon-ste-1...". - und in 
Lond. I, f. 25r, vierstimmig, mit Neumen: 


1. Na rÉ-kach va-vi-1lo-o-o-o-nskich. Va-a-vi-10-0o-0o-0o-o-o- 
2. Va-a-vi-10-0-0-0-0-on- 
5. Va-a-vi-lo-o-o-o-o-o- 
4, Va-a-vi-l0-0-0-0-0-0- 
1. -0-C-0-0-0-0-0-0-0-0-0-0-0n-Skich... 
2. -skich na r&-kach va-vi-lon-skich... 
3. -0-0-0-0-0-0-0-0-0-0-0-0-0n-skich... 
4. -0-0-0-0-0-0-0-0-0-0-0-0-on-Skich... 


Allerdings ist dies nur unsere Vermutung; die Frage gehört 
zur Problematik der frührussischen Mehrstimmigkeit und kann 
deswegen hier nur angedeutet werden. 


Auf Grund der in diesem Kapitel ausgeführten Tatsachen 
können wir das Wesen des demestischen Gesanges folgender- 
maßen charakterisieren: 
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a) Neben der einstimmigen Ausführung gehört zum DG auch 
die mehrstimmige; die Regeln dieser Mehrstimmigkeit las- 
Sen sich nicht mit den Regeln der allgemeinen Musiklehre 
koordinieren; 


b) Móglicherweise ist der DG eine Schópfung gewisser 
Singmeister - also ein Ausdruck des musikalischen Den- 
kens der altrussischen Meister des liturgischen Gesanges; 


c) Der DG hatte eine andere Methode der Ausführung als 
der SG; 


d) Er hat eine freiere und kunstvollere Gestalt als der 
SG und basiert auf einem anderen Fcrm-Prinzip. 


Alle diese Umstände könnten Anlaß für die Schaffung einer 
für diese Singweise geeigneten Notation sein. Hier müssen 
wir eine andere Notationsart erwähnen, die bis jetzt von 
den Forschern und Historikern ganz außer Acht gelassen 
worden ist und nur dem Namen nach erwähnt Müraet die Put'!- 
Notation und die Put'-Weise A P nYewoe INMA , 
bzw. nd rnoe nönıe , a¥venon pecndaa — ). 792) 
Diese Art und ihre Notation kónnte eventuell als Binde- 
glied zwischen dem Kondakarien-Gesang des 15. Jhs. und 

dem DG des 16. Jhs. in Betracht kommen. Einige Gesänge 

der Put'-Art (Megalynaria-Velifanija, Zadostojniki,Svétil" 
ny-Exapcsteilaria) sind sogar in den synodalen quadratno- 
tierten Ausgaben aufgenommen worden. Diese Singweise und 
Notation erscheint neben dem SG fast um ein Jahrhundert 
früher als die DN (etwa gegen Ausgang des 15. Jhs.). Die 
Graphik der Fut'-Notation zeigt, daß die spezifischen Se- 
mata der PN auch in den Katalog der demestischen Zeichen 


302) Metallov: Simiografija, Ss. 30-31. - Smolenski J: 
Notacii, S. 89. - Riesemann, S. 101. - Razumóvski]J: 


II, D. 182. 
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einbezogen wurden. 792) Obwohl es in diesem Rahmen un- 
möglich ist, sich näher mit der PN und ihrer Problema- 
tik zu beschüftigen, sei nicht versáumt, das Notwendig- 
Ste Über sie zu sagen. Wir müssen betonen, daß die wei- 
tere Erforschung des demestischen Problems das Problem 
der PN und des PG mit sich bringt. Eine enge Verwand- 
Schaft zwischen der PN und der SN einerseits und der DN 
andererseits ergibt sich schon bei der oberflächlichen 
Betrachtung der graphischen Formen dieser Notationsar- 
ten. Bezeichnend für die PN ist die Verwendung einiger 
Zeichen (die sich ebenfalls in dem Katalog der demesti- 
schen Semata finden), die in den ältesten Hss. des 15. 
Jhs. nicht mehr verwendet wurden. Das Problem der Put'!- 
Gesangsart lassen wir hier teiseite: es ist ein Thema 
für sich. Aber die Beziehungen zwischen der demestischen, 
Stolp- und Put'-Notation müssen wenigstens in ihren 
Grundzügen besprochen werden. 


303) Eine Azbuka dieser Notation bei Smolenskij: Notacii, 
auf der S. 89. 
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IX. 


DIE BEZIEHUNGEN DER DEMESTISCHEN 
NOTATION ZU DER STOLP- UND PUT'- 
NOTATION. 


Wie im Kapitel VIII. gesagt wurde, besteht eine enge Ver- 
wandtschaft der graphischen Formen der DN mit denen der 
Stolp- und der PN. Alle diese drei Notationen haben ent- 
weder die selben Grund- und Hilfszeichen, oder ihre Se- 
mata bestehen aus den gleichen graphischen Elementen 

und deren Kombinationen. Wir werden nun jene Merkmale 
herausstellen und bestimmen, durch welche sich die DN 

in ihrer Graphik von der Stolp- und PN unterscheidet. 


Bei der Gegenüberstellung der wichtigsten Zeichen der 

DN und der Grundzeichen der SN kann man feststellen, daB 
rund 60 % der Zeichen der DN beiden Notationen angehören 
und nur etwa 40 % der DN allein eigen sind. Wir nehmen 
zum Vergleich den Zeichenvorrat zum Zeitpunkt der Ein- 
führung der Thbn und der tMrkn in die DN, also in der 
zweiten Hälfte des 17. Jhs. Wir wählen diesen Zeitpunkt 
deswegen, weil unsere Abhandlung über die DN und ihre 
Grammatik sich eben auf das letzte Stadium der Entwick- 
lung der DN bezieht. In der Tabelle I. sind die verschie- 
denen Kombinationen der Zeichen miteinander und die Modi- 
fikationen durch die in beiden Notationen gebrauchten 
Hilfszeichen nicht angeführt, sondern nur die wichtigsten 
Formen der Grundzeichen. Damit können wir sagen, daB in 
der Spalte 3 (Tabelle I.) angeführte Zeichen als ein spe- 
zifisches Merkmal für die Unterscheidung zwischen der DN 
und der SN betrachtet werden kónnen. Die musikalische 
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TABELLE I. 
‚Nur der SN eigene Go. Zeichen gemeinsam | 3.Nur der DN eigene 
Zeichen. der S- und DN. Zeichen. 
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Bedeutung der den beiden Notationen gemeinsamen Zei- 
chen kann allerdings in der DN anders sein als in der 
SN; darüber wird im grammatischen Teil unserer Arbeit 
die Rede sein. 


Nach der Meinung von Metállov 304) sollen die Zeichen 
der DN denen der SN und der PN entnommen sein. Uber 

die PN existiert nur ein unzulänglicher Artikel von 
Smolénskij, der jedoch seinem Gegenstand nicht gerecht 
wird. Es werden in ihm zwei Seiten einer Azbuka der PN 
abgebildet. 305) Es handelt sich um einen Katalog der 
Zeichen ohne jede Erklärung oder Erläuterung ihrer Be- 
deutung, doch sind die Semata mit Namen genannt. Die 
Semata hier werden "Putnoe znamja" ("Put'-Notation") 
und zuweilen "Ključ putnyj" ("Put'-Schlüssel") genannt. 
Wührend die Bezeichnung "Znamja" dem Sammelbegriff "No- 
tation" entspricht, bezieht sich der Terminus "Ključ" 
auf das einzelne Zeichen: die Semata der PN werden also 
"Klju&í" ("Schlüssel") genannt. Genau so werden auch 
die Semata der DN genannt: "demestvennye ključí" - 
"demestische Schlüssel". 206) 


Eine enge Verwandtschaft zwischen der PN und der SN 
ist nicht nur aus der Graphik der Zeichen zu ersehen, 
Sondern auch aus der Tatsache, daB einige Kataloge 

und Azbuki der SN zugleich von beiden Notationen spre- 
chen, z.B.: "Imjana otkroveny znameni stolpovomu i 


304) Metállov: Simiografija, S. 31. 


305) Smolénskij: Notacii, S. 89, Bild 34: "Nafalo put- 
nago znameni ključ putnoj, eže v stolpovom ne 
obrÉtaetsja" ("Anfang der PN, Put'-Schlüssel, der 
sich in der SN nicht findet"). - Auch bei Preo- 
trafénskij: Istorija, S. 15, reproduziert. 


306) Kalá$nikov: demestv., f. 1: "Azbuka demestvennaja 
S razvodom na prcstoe znamja. Krasnyja znalat de- 
mestvennye ključi, a fernyja prostoe znamja". 


Johann Von Gardner - 9783954793747 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:47AM 
via free access 


- 145 - 


putnomu", 307) | H... jakože drevle byst? v Q^ odd 


308 Dies 
ist so zu verstehen, daß die PN die gleichen Zeichen 


tel'nom i putevom starorosijskom znameni...". 


gebraucht (und unter den gleichen Bezeichnungen) wie 
die SN, dazu kommt noch eine Reihe besonderer Put'- 
Zeichen. 


Aus der Gegenüberstellung der spezifisch demestischen 
Zeichen (siehe Tabelle I.) mit dem kurz dargebotenen 
Katalog der Put'-Zeichen von Smolenskij ist erkennbar, 
daß erstere fast alle der PN entnommen sind. Wir brin- 
gen als Tabelle II. den Katalog der Put'-Zeichen aus 
der erwühnten Reproduktion von Smolénskij, dazu unsere 
Bemerkungen. 


(Siehe Tabelle II.) 309) 1. Sokólec (SN nicht gebraucht).- 
2. Golubéik (SN - als "Golubéik tíchij").- 3. Golublik 
svétloj.- 4. Golubéik mrífnoj. - 5. Dva v čelnú. (DN sel- 
ten, dagegen oft in der SN). - 6. S16£ja (? - undeutlich).- 
7. Vrachíja (DN und SN: in dieser Form nicht bekannt). - 
8. Vrachíja mráfnaja (auch in der DN). - 9. Vrachíja svět- 
1aja (auch in der DN). - 10. Vrachíja tresvétlaja. - 

11. Vrachí ja (weitere Bezeichnung undeutlich; DN: nicht 
gebraucht). - 12. Vrachíja s kryZem. - 13. Ključ (SN: 
nicht gebraucht, dagegen oft in der DN). - 14. Ključ svět- 
loj (auch DN). - 15. Golub&ik ometnoj (dasselbe Zeichen: 
Colübéik svétloometnyj). - 16. Vozdernutaja (gemeint ist 
wahrscheinlich: Pálka vozdérnutaja). - 17. Perevódka 
nepostojannaja (DN und SN: Perevódka). - 18. Osdka (auch 
in DN; SN: Osöka hat eine andere Graphik). - 19. Perevodka 
kljugevaja. - 20. Streld ometnaja. - 21. Dvoedel'naja 


307) Mon. III, f. lr. 
308) Mon. I, f. 4r. - Azbuka, S. 4. 
309) Seite 156. 
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TABELLE II. 


Die Zeichen der Put'-Notation. ^92) 


IN e d ^^ 77 
Lë RH Aë sr else as 
^ A^ z i 
9.4. 10. Y 11.971 13. AC TE. 15.77 16. 


^A X ^ 
le? 18. Loi 19. J^. 20. an. I. s o. 
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A uo , Wt 45. 4] TEL us, 1 Ae. M. 47, 
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11) 
[ne be dba 22] 


314) 


Za 4025-2 | 


309) EI E Notacii, S. 89, Bild 34. - PreoLrazenski j: Istori- 
a, S. 15. 

2 Mon. I, f. 466. - Azbuka, S. 87. 

311) Mon. I, f. 1oir. - Azbuka, S. 238. 

312) Mcn. I, f. 32r. - Azbuka, S. 45. 

315) Mon. I, f. 32v. - Azbuka, S. 47. 

2 Mon. I, f. 55r. - Azbuka, S. 55. 

315) Mon. I, f. 8lr. - Azbuka, S. 190. 
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(gemeint ist: Stréla dvoedel'naja). - 22. Nepostojannaja 
(gemeint ist: Strélá nepostojannaja). - 23. Mraénodel't- 
naja (gemeint ist: Str&la mraönodel'naja). - 2h. Svět- 
lo&él'naja (gemeint ist: Strélá svétloéél'naja). - 25. Stré- 
14 poézdnaja (DN; SN: Stréla svÉtlaja). - 26. Strélá s 
kljuéém povódnaja. - 27. Skaméica nepostojannaja. - 

28. Dvoeéél'naja (gemeint ist: Skaméica dvoeéél'naja). 

29. Mrádnaja (gemeint ist: Skameica mradnaja). - 30. Svět- 
laja (gemeint ist: Skaméica svétlaja). - 31. Dvoeä&l'naja 

s kljuéém (gemeint ist: Skaméica dvoeéél'naja s kljulem).- 
32. Krjuk kljuKevój (DN; SN: Kljué). - 33. Mradnoj (ge- 
meint ist: Krjuk mraénoj). - 34. Svétloj s klju&ém (ge- 
meint ist: Krjuk svétloj s kljucem). - 35. Ometnoj (ge- 
meint ist: Krjuk ométnoj). - 36. Krjuk s rógom. - 37. Za- 
nozek. - 38. Mr&cnoj (gemeint ist: ZandZek mracnoj). - 

39. Krjuk s sord@'ej nóZkoju. - 40. Podéddie. - 41. Mrác- 
noe (gemeint ist: PodéaSie mráfnoe). - 42. Kljudevaja 
(gemeint ist: PodéaSie kljudevoe). - 43. Podčášie ométnoe.- 
44, Vrachíja svétlokljucevaja. - 45. Méfik. - 46. Ključe- 
véi (gemeint ist: Méčik kljugevoj. - 47. Ometnoj (gemeint 
ist: Méfik ključevőj ométnoj). - 48. Mrddnoj (gemeint ist: 
Méčik kljudevdj mráfnoj). - 49. Svétloj (gemeint ist: Mé&ik 
kljudevój svétloj). 


AuBer den hier angeführten Semata der PN stehen in dieser 
Azbuka einige Fity des Put'-Gesanges, die den gleichen 

Namen tragen wie einige Fity des Stolp-Gesanges, Jedoch 

eine andere graphische Form haben (wir führen sie in Klam- 
mern an): 50. Gromnaja. - 51. Povodnaja. - 52. Postojannaja.- 
53. Gromozél'naja. - 54. CertóZnaja. 


Die Zeichen Fita, Zmíjca und Rog (Tabelle I, Nr. 12, 14 und 
13 in der 1. Spalte) sind in der DN nicht bekannt, dagegen 
werden sie in der PN wie in der SN (möglicherweise nicht 

mit der gleichen Bedeutung) verwendet. Außerdem können wir 
bei der Betrachtung der Put'-Hss. feststellen, daß in die- 
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ser Notation neben den charakteristischen Put'!-Zeichen 
auch die Zeichen Nr. 2, 6, 11, à, 20 (Tabelle I, Spal- 
te 1.), die wir in der DN nicht finden, gebraucht wer- 
den. Damit nimmt die PN die Stellung zwischen der Stolp- 
und der DN ein und kann als eine Art Verbindungsglied 
zwischen diesen beiden Notationen betrachtet werden. Von 
den 49 Zeichen der PN (Tabelle II) werden nur 13 nicht 
in der DN gebraucht; es sind die Zeichen Nr. 7, 11, 12, 
19, 20, 22, 23, 24, 26, 29, 31, 44 und 47. Rund zwei Vier- 
tel der P.-Semata sind also von ihr übernommen. Nur 11 
Zeichen: Nr. 2, 3, 5, 6, 17, 25, 27, 32, 33, 41 und 45 
(also, knapp ein Fünftel der Gesamtheit) gehören eben- 
falls der SN an, jedoch mit einer vermutlich anderen 
melodischen Bedeutung (siehe im grammatischen Teil), 
weil nur sie Anlaß boten, in die Reihe der P-Semata ein- 
geführt zu werden. 


Neben den hier angeführten Gesangszeichen tritt sowohl 

in der PN wie in den demestischen Hss. das rote Zeichen 
? auf. Dieses steht zumeist in Zinnoberfarbe am Anfang 
einer musikalischen Phrase oder eines Textabschnittes in 
der Textzeile und nicht etwa in der Reihe der Semata. Oft 
ist es mit einem Gesangszeichen überschrieben, das aber 
auch fehlen kann. Daß läßt darauf schließen, daß das Zei- 
chen als solches nicht die Bedeutung eines Gesangszei- 
chens, sondern eine andere Bedeutung haben mußte. Auch 
wird es nicht in den Azbuki unter den Semata angeführt. 
Es erscheint sogar in den Hss. der Put'- und demestischen 
Melodien, die aber in SN notiert sind. Das ist ein siche- 
res Merkmal für die Zugehörigkeit des jeweiligen Gesanges 
zur PA oder zur demestischen, wobei wir davon absehen, 
daß solche Melodien zumeist ohnehin mit "Put!" oder "De- 
mestvo" überschrieben sind. Bemerkenswert ist, daß dieses 
Zeichen der Form nach dem Buchstaben 93 des profanen russi- 
schen Alphabets entspricht, das zu Anfang des 18. Jhs. 
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eingeführt wurde. Im Kirchenslavischen hingegen ist es 
untekannt. Es klingt auch an den Buchstaben 3 des gla- 
golitischen Alphabets an. Aber dieses wurde bei den 
Russen, die nur das Cyrillische kannten, nicht gebraucht. 
Diese Tatsache schlieGt aber die andere keineswegs aus, 
daß wir eben glagolitische Inschriften des 11. Jhs. ken- 
nen, die in Novgorod entstanden sind. 316) Auch die DN 
(laut Razumévskij) entwickelte sich dort. Ein gesunge- 
nes E am Anfang einer Phrase hat wenig Sinn, vielmehr 
kann man in diesem E -Zeichen ein stilisiertes Ó , den 
Anfancsbuchstaben des Wortes "Zachwat", sehen, wie es 
Sich z.B. in der Hs. Bresl. f. 285v am Anfang einer Zei- 
le des demestischen Gesanges (obwohl in SN fixiert) fin- 
det (ein deutliches 3 anstatt des üblichen ? ). Aller- 
dings wird in den späteren einstimmigen demestischen Hss. 
(etwa des 19. Jhs.) dieses Zeichen nicht mehr gebraucht, 
obwohl der Terminus "Zacrvat" dort nicht selten erscheint?) 
Im SG ist dieses Zeichen nicht bekannt; deshalk ist es 

auch als charakteristisch für die Put'- und DN zu cetrach- 
ten. Seinc Bedeutung bleibt noch unklar. Es könnte sich 

auf die Ausführung und zwar auf die mehrstimmige beziehen. 


Aller Evidenz zum Trotz beharrt jedoch Razumóvskij auf 
der Meinung, daß die DN ihre graphischen Formen unabhängig 
von der SN entwickelt hat und daß jede Analogie zwischen 


teiden ein zering zu wertender Zufall ist. 218) 


Dagegen cehauptet Beljaev, 319) daß die DN mit der Put! - 
und mit der sogen. Kazan'!-Notation ("Kazanskoe znanja") 


316) Černych, P.J.: Istorileskaja grammatika russk0z0 
jazyka. 2. Auflage. Moskva 1954, S. 97. 


317) Z.B.: Par. V, ff. 143v, 144v, - neben dem "Polin 
demestvom", - und anderen Stellen. 


3:8) Razumóvskij: II, S. 182. 


319) Beljaev: Mnogogolosie, Ss. 328, 331-332; Drevne russ- 
kaja muz. pis., S. 55. 
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identisch sei und es sich hier nur um drei verschiedene 
Bezeichnungen einer Notationsart handle. Er begründet 
seine Behauptung allerdings nicht. Über die Kazan'-No- 
tation ist bis jetzt noch keine Abhandlung veröffent- 
licht worden, die Azbuki dieser Notation schlummern noch 
immer in den Archiven der UdSSR und sind bisher nicht ver- 
öffentlicht worden. In der gesamten Literatur auf dem Ge- 
biet des russischen liturgischen Gesanges wird die Kazan'- 
Notation (wie die PN) nur als eine abgeschaffte und ver- 
gessene Notationsart kurz erwähnt. Angeblich wurde diese 
Notation von den Sängern des Zaren Ivan IV (1533-1584) 


anläßlich der Eroberung von Kazan! (1552) geschaffen. 320) 


Alle Autoren vor Beljáev machen einen deutlichen Unter- 
schied zwischen Put'-, Kazan'- und demestischer Notations- 
art. So z.B. betont Smolenskij, 221) gag die Kazan'-No- 
tation den anderen ähnlich (aber nicht mit ihnen identisch!) 
Sei; sie sei nur von kurzer Dauer gewesen, So daß sie zur 
Zeit Smolénskij's (41909) selbst den besten Kennern und 
Vorsüngern der Altglüáubigen nicht mehr bekannt gewesen sei. 
Die DN dagegen werde noch, sei es auch in kleinem Umfang, 
von den Altgläubigen gebraucht. Die Kazan'-Notation be- 
stand aus Elementen der Stolp-, Put'!- und DN und diente 
keiner besonderen Gesangsart. Wührend neoen dem PG noch 

der Stolp- und DG bekannt sind, ist ein Kazan'-Gesang 

(etwa "kazanskoe pénie") unbekannt. 


Aus diesen Widersprüchen entstehen die Fragen: 


a) Wenn die PN mit der Kazan'-Notation identisch ist, warum 
hat man sie denn erst nach der Eroberung von Kazan! umbe- 
nannt und daneben die alte ursprüngliche Bezeich- 
nung "putnoe znamja" beibehalten? 522 


320) Razumóvskij: I, S. 65. - Smolenskij: Notacii, S.99.- 
Metallov: Istorija, S. 65. - Riesemann, S. 102. 

321) Smolénskij: Notacii, Ss. 85-90, 99. - Preobra2enskij: 
Istorija, S. 13. 

322) Mon. I, f. hr. - Mon. III, f. 5r. 
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b) Warum hat man jene gewisse Notationsart (PN) an der 
Jahrhundertwende des 15.-16. Jhs. nicht gleich "demestiscn" 
genannt, obwohl man schon viel früher über den DG Be- 
Scheld wußte? 


Ad a): Es scheint sehr unwahrscheinlich, daB man zum 
Andenken an den glänzenden Sieg Über das Tartarenreich 
den Namen der eroberten Hauptstadt einer schon 
längst bekannten Notation gegeben hat, an- 
Statt eine neue, sei es auch nur eine Variante oder Abart 
der alten, eine ihr ähnliche, aber doch nicht mit ihr iden- 
tische, zu schaffen. Betrachten wir die PN im Vergleich 
zur demestischen näher, dann werden wir sehr auffallende 
Unterschiede bemerken: in der PN sind die Fita, Zmíjca 
und Rog neben den anderen typischen Zeichen der SN zu 
finden, die in der DN gar nicht gebraucht werden. Man 
darf wohl annehmen, daß die Kazan'-Notation wie auch die 
demestische, eine Weiterentwicklung der PN ist, die wie- 
derum mit der SN sehr eng verwandt ist. Aber eine Abart 
ist noch längst nicht mit einer anderen Abart identisch. 
Wenn diese Notationsarten identisch sind, - warum werden 
dann die Azcuki und Kataloge der Zeichen nicht etwa 
"Sammlung der Put! - das heißt demestischen (bzw. kazani- 
schen) Zeichen", sondern einfach "... der Stolp- und 
Put'-Zeichen” genannt? - Ohne nähere Studien dieser Nota- 
tionen kann man nicht ohne weiteres behaupten, daß die 

DN mit der Put'- und Kazan'!-Notation identisch sei. 
Beljàev bringt Überhaupt keine Beweise für seine Behaup- 
tungen, deswegen dürfen wir sie nicht als feste Tatsachen 
tetrachten. 


Ad b): Wenn wir die Behauptung von Metállov berücksichti- 
gen, daB die Kazan'-Notation aus den Zeichen der Stolp- 
und DN zusammengestellt worden sei, 323) so kann die DN 


323) Metallov: Simiografija, S. 31. 
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mit der Kazan'-N. nicht identisch sein, weil diese 

die schon vorhandenen demestischen Zeichen in ihr 
System aufnahm. Aber hier geraten wir in Widerspruch 
mit der Behauptung von Stasov und Razumóvskij, die 

als approximatives Datum für das Entstehen der DN etwa 
das Jahr 1569 annehmen. 224) Wir besitzen in der uns 
zugánglichen Literatur keine Angaben für das früheste 
Datum der ersten Hss. der Kazan'-N. Es ist zu vermuten, 
daß sie in den Jahren nach der Erocerung von Kazan' 
entstanden. Wenig glaubwürdig ist die Annahme, daß die 
Kazan!-N. erst 17 Jahre nach diesem Ereignis so venannt 
wurde. Wenn die Kazan'-N. ihre Zeichen auch der DN ent- 
nommen hat, muß diese letzte also älter und außerdem in 
gewissen Zügen unterschiedlich von der neuen (Kazan'-) 
Notation sein. Wenn Smolenskij behauptet, 325) daß die 
Kazan!-N. kaum 100 Jahre im Gebrauch war, dann müßte 
sie etwa gegen 1652-1669 verschwunden sein. Wäre sie 
mit der DN identisch, so könnte man erwarten, daß auch 
die DN zu diesem Zeitpunkt nicht mehr getraucht wurde. 
Aber wir wissen, daß im Gegenteil die DN im Gebrauch 
Llieb, wenn auch in kleinerem Umfang, und sich weiter- 
entwickelte (Kapitel X). 


Wir können das onen Dargestellte folmendermaßen zusam- 
menfassen: 


1) Die DN wurde zweifellos aus dem graphischen Inven- 
tar der Zeichen der Stolp- und der PN zusammengestellt; 


2) Datei fanden nicht alle Zeichen und Zeichenkombina- 
tionen der SN in die DN Eingang, im Gegensatz zur PN 
(in der fast alle Zeichen und Zeichenvarianten der SN 
getraucht werden); 


324) Stásov, S. 123. - Ich vermute, daß sich Razumovskijs 
Meinung an diesen Artikel von Stascv anlehnt. Die 
Arbeit von Stäsov erschien etwa ein Jahrzehnt vor 
dem Werk Razumóvskijs (1856 und 1867-1868-1869); 
dieser beruft sich leider weder auf Quellen noch 
auf Autoren. 


325) Smolenskij: Notacii, S. 99. 
Johann Von Gardner - 9783954793747 


Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:47AM 
via free access 


00046797 


3) Desweren kann die DN nicht mit der PN identifiziert 


worden; 


4) Ebenfalls kann man die DN vorläufig nicht mit der 
Kazan'-Notation gleichsetzen, weil diese letzte Nota- 
tion noch nicht erforscht ist. 


Die hier kurz angeführte sehr enge Beziehung zwischen 
der DN und den beiden Älteren Notationsarten (S- und PN) 
veranlaßt uns zur Frage nach der Herkunft einiger der PN 
entliehenen Zeichen. 


Die Tatsache, da8 die DN einige Zeichen verwendet, die 
wir nicht im Katalog der Stolp-Semata im 16. Jh. finden, 
sondern die der PN entliehen sind, ist bedeutsam. In 

die PN wurden sie aus dem Zeichenvorrat der ültesten For- 
men der SN übernommen, die aber in der SN schon etwa im 
1. Jh. oder sogar in der zweiten Hälfte des 14. Jhs. 
nicht mehr gebraucht wurden. Das läßt uns vermuten, daß 
die unbekannten Schöpfer der PN um die Jahrhundertwende 
des 15.-16. Jhs. uns der DN in der zweiten Hälfte des 

16. Jhs. diese Z: ichen noch kannten und sie nicht ohne 
Grund in den Katalog der Put'- bzw. der demestischen 
Zeichen einbezogen haben. Möglicherweise geschah es, weil 
die Art der Ausführung gewisser Stellen im Put'- und de- 
mestischen Cesang nach solchen Zeichen verlangte, wenn 
die Stolp-Zeichen nicht reeignet waren, diese Nuancen 

Zum Ausdruck zu bringen. In der Stolp-Art dagegen kann 
diese uns jetzt unbekannte Art nicht mehr üblich gewesen 
Sein. 


Diese Zeichen sind folgende: 


1) Osoka der PN (Nr. 18. unserer Tabelle II). Ihre palec- 
graphische Form Gei ist schon in den bekannten Frag- 
menta Chiliandarica A, ff. 9v, 76v, zu finden. 


2) Vrachíja svétlaja der PN (Tabelle II, Nr. 9). In der 
DN wird es in der Form "Vrachíja mraénaja" (Tabelle II, 
Nr. 8) gebraucht. Ein dazu paralleles Zeichen in der Form 
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Geng (mit verschiedenen Varianten) finden wir ecentalls 


in den ältesten Hss. der sn. 226) Daß es sich hier um 
eine andere skriptorische Form der Vrachíja mralnaja, 
bzw. svétlaja handelt, ist wohl möglich: aus der Palaeo- 
graphie der SN ist uns die Wanderung der beiden Punkte 
bei dem Sema Goliibéik bórzyj gut bekannt. Dementsprech- 
end kann man sich die gleiche skriptorische Entwicklung 
der beiden Punkte bei der Vrachíja vorstellen. 


3) ZanóÉek der PN (Tabelle II, Nr. 37) und Krjuk s soróé'- 
ej nó£koju (Tatelle II, Nr. 39) - in der SN des 15.-17. 


Jhs. nur als bzw. E bekannt, dagegen in der 
Put'- und der DN sehr 2: vorkommend, auch in den äl- 
327 


testen Fcrmen der SN. 


Die musikalische Bedeutung dieser Zeichen in der DN ist 
bekannt (siehe die Grammatik). Ob sie dieselbe war in 
der PN - und besonders in der SN des 13.-14. Jhs. - läßt 
sich noch nicht sagen. 


Betrachten wir die obenangeführten Zeichen der PN näher. 
Aus der Tabelle II geht die slavische Herkunft ihrer Be- 
nennung ohne weiteres hervor. Nur das Zeichen Nr. 7 mit 
seinen Modifikationen (Nr.Nr. 8, 9, 10, 11, 12) führt 
ausnahmsweise eine griechische Bezeichnung: Zeere Ta 
Wir finden diese Bezeichnung bei dem Tempo- und Mensur- 
begriff (xe vot) der byzantinischen prosodischen Zei- 
chen des 10. Jhs., 328) doch hier weist die Zearti oa 
eine ganz andere graphische Form und auch andere Funktion 
auf: oe . In dieser Form und unter derselben Bezeichnung 
gehórt die Vrachíja zu den Akzentzeichen auch bei den 


326) Z.B. Fragmenta A, ff. 2r, 12r, 20v, 29r, 30v, 67v, 
68v, 99v, u.a. - Metallov: Simicgrafija, Tabellen 
IV, X, XVII, XXVII, u.a. 


327) Fragzenta A, ff. Kid 13r, 55v, 65v - und die Porn 
"ZancXek mraénoj" (unsere Tabelle II, Nr. 38) - in 
Frasventa A, f. 95r. 


328) Tardo, Tavola II. - Palikarova, S. 100. 
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Russen vor der Schriftrefcrm Peters I (1717), neben 
Oksíja / , Varíja N , Iso Ai , u.a. 7^9) Für die Be- 
deutung der Bezeichnung "Vrachíja" in der Notation 
kann Gas Wort Boars = "kurz" nicht in Betracht 
kommen, weil die melodische Funktion der Vrachfja 
(Mcdifikation Nr. 8 unserer Tabelle II) ist: drei im 
Sekundenschritt ansteigende Tóne in den Werten von 

1/2, 1/2 und 4/4 Note. So trifft das Charakteristicum 
"kurz" oder "niedrig" nicht zu. Dazu kommt, daß wir 

die Vrachíja als Prototyp der Gruppe der "StrÉld gróm- 
naja" in der SN ansehen kónnen. Diese russische Bezeich- 
nung wird als "donnernder Pfeil" übersetzt, was wahr- 
scheinlich die Ausführungsweise dieses Sema charakteri- 
sieren soll. So scheint die Ableitung von Zearcire = 
"krähen", "dröhnen", "rauschen" mehr der Tatsache zu 
entsprechen. Wählten etwa die russischen Theoretiker 
die griechische Bezeichnung bewußt für einen anderen 
graphischen Ausdruck oder handelt es sich um eine dunk- 
le Reminiszenz ihres griechischen Ursprunges, ohne daß 
sie sich klar gewesen waren über die musikalische Be- 
deutung dieses Zeichens? Wir halten es für wahrschein- 
lich, daß es sich bei dieser Bezeichnung um eine Remi- 
niszenz an die griechische Semata-Nomenklatur handelt. 
Da8 wir die griechische Bezeichnung "Vrachíja" auch in 
der PN finden, weist auf eine alte Tradition des PG hin, 
in der die ursprüngliche Nomenklatur noch nicht ganz 
vergessen war, obgleich ihre Verbindung mit den graphi- 
schen Entsprechungen den russischen Theoretikern nicht 
mehr ganz gegenwürtig gewesen sein dürfte. 


Wenn wir die Vrachíja der PN auf Grund der byzantini- 
Schen Notation analysieren, dann ergibt sich folgendes: 


329) Cerepnín, S. 377. 
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1.) Das Zeichen Vrachíja (Nr. 7 der Tatelle II) ist 
eine Kombination des anxd6rgoyo$ > mit oj) ela. 


Die melodische Bedeutung entspricht der Figur: AA, 
nn 


2) >: ist eine Kombination des Amößrgoyos mit 
Kt vr Sa ra ee Oder $ und mit TT a ‚I u 
reschrieten: 4 . Diese Deutung ven Be 


~~” 
und g (angenommen, daß ae = TE y?» ist 
in der Put!-, bzw. DN aequivalent. 


Von einigen anderen Zeichen können wir dasselre behaup- 
ten, z.B. von dem Krjuk svétlyj der DN. Zur Zeit des 
Aufkommens des demestischen Neumen-S,stems zeigt die- 

ses Zeichen einen Ton im Werte etwa einer halben Note 

in der SN an, und zwar 2 Stufen höher als der vorher- 
rehende Tiefpunkt der melodischen Phrase (Notation p) 222) 
In der DN jedoch bedeutet dieses Zeichen zwei gebuncene, 
schrittweise aufsteigende Töne. Wenn wir annehmen, dai 

es Sich "el dem Krjuk ur eine Umwandlung des ursprünz- 
lichen z sov handelt, sc müssen die zwei Punkte den 
Wevtgpata entsprechen. Wir haben dann eine Komoina- 
tion ver uns, die die melodische Linie tH erziov?? ) 
Genau 32 verhält sich das Sema Krjuk sv&tlyj der DN. 


Diese Parallelen reichen aus, um eine sehr alte Tradi- 
tion der Deutung der Semata zu bestütigen. Solche, wenn 
auch nur anndhernde !!rerseinstirrung, läßt schließen, 
da3 in der Put'- und DN einiges von ihrer Bedeutung 
vor ihrer vernutlichen Reform am Enie des 14. Jhs. 
erhalten reolieven ist. Auch hier wird die Tradition 


330) Tardo, S. 2693, Nr. 6; S. 208, Nr. 2; S. 272, Nr. 1; 
Ss. 28c-281, 286. 


331) Hier sei erwähnt, daß die Perren >? , ot, 5m, 
m, verschiedene palaeosraphische Erscheinungen 
desselben Ausdrucks sind. Tardo, Ss. 200- e81. - 
Metállov: Simtocrafi ja, Tai-ellen. - Smolenskij: 
Azbuka, S. 75. 

332) Gardner: Tropierunn, S. 107. 

333) Tardo, S. 209, P. c. 
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das ihre bewirkt haben, die von Singmeister zu Sing- 
meister weiterging als ein stetes Vermächtnis. So mag 
Sich die alte Bedeutung einiger Semata den neu geschaf- 
fenen Notationen gegenürer gehalten haben. 


Eine Parallele zu dem byzantinischen System und zu- 
zleich eine Divergenz zur SN finden wir in der Neume 
ZanóZek der Put'!- und DN. In der SN B und C drückt der 
Zusatz der Sordéé'ja ndZka einzig die höhere Tonstufe 
des Krjuks aus und deshalb wird die einstufige Bedeu- 
tung des Zeichens nicht geändert. Dabei ist nicht von 
Belang, ob die Sordéja nó£ka vor oder nach 
dem Zeichen steht. In der DN dagegen hat ZanöZek eine 
zweistufige Bedeutung, als Sekundschritt oder sogar als 
Quartsprung aufwürts in zwei gebundenen Tónen. Das Zei- 
chen Soró&'! ja nóZka entspricht graphisch der Géi 
der byzantinischen Notation. 23 Nach Tardo wird diese 
nie allein gebraucht, sondern nur in der Kombination 
mit anderen Serata (z.B. mit edéyov : T ITE A wetasrq). 
Je nach ihrer Stellung innerhalb oder oberhalb dieser 
Zeichen bezeichnet sie einen Ton, der um eine Quint 
oder eine Sext hóher ist als der vorhergehende. Bei /fev 
aber wird Cyndy nicht verwendet. In der DN bedeutet 
die Kombination Krjuk mit Scrd&'ja nóXka häufig zwei ge- 
turdene, eine Quarte ansteigende Töne. Dies kommt der 
Bedeutung des fov und TTL nur getrennt voneinan- 
der, gleich, wenn wir von der Mensur absehen. Auch hier 
können wir eher an eine Reminiszenz an das byzantini- 
Sche System als an eine zufüllige Parallele denken, 
während in der SN tei diesem Zeichen Sord&'ja nóZka 
Schon ein Bedeutungswechsel eingetreten ist. 


334) Tardo, Ss. 270. 280. - Paiikarova, Ss. 109, 124, 
129, 152, 153. - Metállov: Simiografija, S. 43. 
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Es ist nicht klar, welche Parallele in der tyzantini- 
schen Notation der Neure Ključ (Tabelle II, Nr. 13) 

und der Neume Krjuk kljufevój (Tabelle II, Nr. 32) der 
Put!- und DN entspricht. OLwohl die letztere Notation 
schon in der zweiten Hälfte des 16. Jhs. auftritt, und 
die PA bekanntlich schon einige Jahrzehnte früher, bie- 
tet sich doch in den frühesten Hss. kein Entwicklungs- 
bild der Graphik dieses Zeichens, zumal es in der Stolp- 
Fixierung keine Anwendung findet. Diese beiden für die 
Put!- und DN charakteristischen Zeichen ei a 


In Fragmenta Chiliandarica A, im Atlas von Metallov 


in der ältesten russischen Notation zu wurzeln. 


(Simiografija) finden wir keine Farallelen zu ihnen. 

Erst in der zweiten Hälfte des 15. Jhs. finden wir das 
Zeichen Q in der für die Trope "Kolesó" des SG stehen- 
den Zeichenfolge Gu" e „22° Aber hier vertritt es 
den Ključ der SN. Palikarova 337) stellt als Analogon zu 
diesem Zeichen in der Form GY das wé i fma der 
palaeobyzantinischen Notation hin. Es hat die Bedeutung 
einer aufsteigenden Terz, Quart, oder aber eines akzen- 
tuierten Tones. Nach Tardo aber ist die graphische Er- 
scheinung des Kovye bma weit von der bei Palikarova 
angegebenen und von der Form des Kljut entfernt: GX oder 
u ,238) Sollte nach Tardo dieses Zeichen einen Ton, 
der eine Stufe höher als der vorausgehende, kedeuten, so 
widerspräche dies entschieden seiner Funktion in der DN, 
nämlich dreistufig aufwärts zu schreiten. Es könnte sich 


335) Unter der Bezeichnung "ključ" wird in der SN die Neu- 
me "Krjuk kljufevöj" der PN gesehen, und zwar in der 
Bedeutung einer ganzen Note und nur in der Trope 
"Kolesó" (anders " "Éibók") 

336) Metàllov: Simiografija, spen LXXIX und LXXVIII. 


337) Smolénskij: S. 108. 
338) Tardo, S. 268, P. 4, bzw. S. 281. 
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Se 


hier eher um eine rein äußerliche Ähnlichkeit mit neo- 
tyzantinischen chironomischen Zeichen avtınıvwarkıfpa 

j w handeln, 229) doch kommt diesem kelne melodi- 
sche Bedeutung zu. Es kennzeichnet die Dynamik und wird 
in die Mitte einer Neumengruppe eingefügt, wobei der 
erste Teil leicht, der zweite hingegen crescendierend 
gesungen werden muß. >40) Auch die Behauptung Palikaro- 
vas, daß das aovpeima -Ključ eine abwürtsschreitende 
Linie bedeute, entspricht nicht dem melodischen Ausdruck 
des Klju& in der DN. Auf Grund dessen darf man sicher an 
der Richtigkeit der Analogie von sovpesma -Ključ zwei- 
feln, und dies um so mehr, als die Formen des Kovyıdma i 
graphisch betrachtet, nicht ohne weiteres als Prototyp 
des Kljuf gelten können. Graphisch gesehen, haben wir 
im Klju¥ eine Komcination der éfcea mit dem Srav ges 
vor uns, dessen melodische Bedeutung entgegengesetzt der 
des Zeichens e ist. 


Man darf die schöpferische Tätigkeit der Erfinder der 
Put'- ozw. demestischen Notation nicht unterschätzen. 
Uns mögen die keineswegs zahlreichen, aber immerhin auf- 
fälligen Parallelen, die wir hier angedeutet haben, ge- 
nügen, um zu der Überzeugung zu gelangen, daß bei ihnen 
eine gewisse Tradition, wenn nicht gar genaue Kenntnis 
der alten Neumen-Grammatik oder sogar des byzantinischen 
Systems vorhanden waren. Vermutlich kennt man die ur- 
sprüngliche Bedeutung zumindest bei einigen Zeichen, die 
in der SN schon keinen Platz mehr hatten oder aber umge- 
deutet wurden. Ein unmittelbarer Einfluß der byzantini- 
schen Notation auf die Put'- bzw. demestische Fixierung 
erscheint jedoch ausgeschlossen. 


339) Tardo, S. 293. 
340) Tardo, S. 296. 
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So können wir die Meinung von Razumövskij 341) und 
von BraZnikov, 342) daB die demestischen Zeichen von 
unbekannter Herkunft seien, als unbegründet betrach- 
ten. Die Zeichen der DN konnten nur im Rußland des 
15.-16. Jhs. aus den Zeichen der SN entstehen und 
zwar sowohl aus dem Vorrat der zu diesem Zeitpunkt 
gebräuchlichen Zeichen-Inventars als auch aus dem 
Vorrat der schon abgeschafften Zeichen. Dazu haben 
die Schöpfer der DN einige graphische Elemente der 
SN neu kombiniert und dadurch neue Varianten der be- 
kannten Zeichen geschaffen. 


Aber warum war es notwendig, für die PA und den DG 
eine eigene, in mancher Hinsicht von der allgemein 
gebrauchten SN abweichende Notation zu schaffen? Um 
diesem Problem auf die Spur zu kommen, werden wir 
jetzt die Entstehung der DN näher betrachten. 


-— e e e =F e ep @ 


341) Razumóvskij: II, S. 182: "Polu&ili-li demestvennye 
znaki svoju formu v Rosii i kogda imenno - dosto- 
vérno skazat! nel'zja" ("Ob die demestischen Zei- 
chen ihre Form in Rußland bekommen haben und wann 
- ist unnöglich mit Sicherheit zu sagen"). 


342) BráZnikov: Rukopisi, Ss. 429-454. 
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DAS PROBLEM DER ENTSTEHUNG 
DER DEMESTISCHEN NOTATION 
UND IHRE ENTWICKLUNG. 


Warum hielten die russischen Singmeister des 16. Jhs. es 


für nötig, dem demestischen Gesang eine eigene Notation 
Zu geben? 


Wir haben schon gesehen, daß die demestische Singweise 
bedeutend älter ist als ihre Fixierung (Kapitel VI und 
VII) und daß einige dieser Melodien ursprünglich in den 
Semata der SN notiert wurden. 343) Es ist möglich, daß 
diese ungeeignet oder zumindest unzureichend für ein sol- 
ches Singen waren. Für eine genaue Beantwortung dieser 
Frage bieten sich keine Unterlagen in den Denkmälern der 
demestischen und der SN. Die rasche Verbreitung dieses 
Systems AA) spricht für seine Zweckmäßigkeit und die 


345) Was die PN betrifft, so wurden die durch diese Notation 
fixierten Gesünge oft in die SN umgeschrieben, und 
vielleicht teilweise in die demestische, wobei sie 
später ihre Bezeichnung verloren. Sehr charakteristisch 
ist in dieser Beziehumg das Schicksal der "Svétíl'ny" 

( puraywye Ka tJamosrsıkägıa ) der großen Feste. 
In den synodalen Notenausgaben sind sie als zu dem SG 
("Znamenny j rospév" ) ehörend bezeichnet, in den Hss. 
dagegen als "putnye (^ Pa Siehe z.B. Bresl. ff. 
238v-24ov. - Razumovskij, S. 182. 


344) Stásov, S. 131. Stasov behauptet, daß die demestischen 
Hss. im 16. Jh. plötzlich und in größerer Menge er- 
Scheinen. 
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Notwendigkeit, für diese Gesänge ein ihnen adaequates 
Ausdrucksmittel zu finden. Hiermit ist bereits ange- 
deutet, daß sich die demestische Singweise und die 
Stolp-Art nicht nur durch die Melopoie voneinander 
unterscheiden, sondern auch durch den Mcdus des ge- 
sanglichen Vortrags. So wie die Beherrschung des Vo- 
kabulars und der Grammatik nicht ausreichen, dem Wesen 
einer fremden Sprache phonetisch gerecht zu werden, ist 
es auch Gel diesen Gesangsarten unmöglich, die jeweils 
ganz spezifische praktische Ausführung mit dem rein 
grammatischen Erfassen der Neumen zu treffen. Unser mo- 
dernes Fünfliniensystem ist rei weitem nicht reich und 
subtil genug, all diese dynamischen und klanglichen 
Schätze der unlinierten Notation zu bergen. So wie die 
moderne Notation sich zu älteren verhält, so ist es auch 
bei dem demestischen und dem Stolp-Gesang. Es gaben die 
Sänger den äußerlich gleichen Neuren in den beiden Nota- 
tionen dennoch einen jeweils anderen Ausdruck. Wir wis- 
sen nicht sicher, ob die Kirchenweisen ursprünglich in 
derselben Art gesungen wurden, wie sie heute von den 
Altglaubigen ausgeführt werden. Wir denken dabei noch 
nicht einmal an die Intervallverhältnisse, wenngleich 
das Gehör des heutigen Menschen erheblich vom temperier- 
ten System westlicher Musik beeinflußt ist, vielmehr 
meinen wir die Art der Tonerzeugung, der Artikulation, 
die im Grunde die Gesangsarten voneinander unterschei- 


545) 


den. 


ES ist cekannt, daß sich der Gesang der russischen Bau- 
ern von einem geschulten Vortrag sehr unterscheidet. Es 
genügt, eine Schallplatte mit Gesängen russischer Bauern- 
chöre (z.B. von dem Pjatnickij-Chor) zu hören, um fest- 


345) Smolenskij: Notacii, S. 82. Nach Smolénskij unter- 
scheidet sich die Aussprache des Gesangstextes Lei 
den priesterlichen Altgläubigen und den Popovcy 
bedeutend. 
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zustellen, daß der Unterschied hauptsächlich in der 
Tengebung und in der Artikulation liegt (also auf dem 
Gebiet der Stimmpildung: die Stimme "sitzt" anders). 
Dies aber läßt sich in keiner Weise aus irgendwelcher 
Art schriftlicher Fixierung ableiten oder herauslesen. 
Jegliche Tonschrift ist nur ein Schatten dessen, was 
klingt. Die Technik der sozusagen unbewuBten Tongebung 
der altgläubigen Kirchensänger der Priesterlosen und 
der russischen Bauern erfordert eine methodische Er- 
forschung. Vielleicht liegt darin der Schlüssel der 
melodisch und rhythmisch gleichbedeutenden, graphisch 
aber verschiedenen ("iscphon-heteromorphen") Zeichen 
der demestischen wie auch der SN. Diese Besonderhei- 
ten kónnen nicht durch unsere übliche Notation, noch 
weniger durch die Quadratnotation zum Ausdruck ge- 
tracht werden; es scheint aber, daß gerade darin das 
Geheimnis der Eigenart des demestischen Gesanges liegt. 
Vielleicht muß man gerade hier die Ursache darin suchen, 
daß sich eine Schaffung einer eigenen Notation für die 
demestische Art als notwendig erwiesen hat. Die Lösung 
dieses hier angedeuteten Problems verlangt noch weite- 
re, eigene Methoden, sie stellt ein Forschungsgebiet 
für sich dar und erfordert spezielle Kenntnisse auf 
dem Gebiet der Stimmbildung. Wenn wir die demestischen 
Melodien aus den Neumen rekonstruieren (was für die DN 
mit Tonhóheangaben ohne Mühe geschehen kann), so ge- 
Schieht es nicht selten nach Gesichtspunkten unseres 
sehr gebundenen "temperierten" Stilempfindens. Wir wis- 
Sen den Weisen des SG keine spezifisch andere Färbung 
als denen des demestischen, der Put'-Art oder gar des 
gregorianischen Chorals zu geben. Wir verlegen den 
Akzent der Ausführung zu einseitig auf die Melodie. 
Aber gerade die Tongebung macht das Besondere im alt- 
russischen Kirchengesang und im heutigen Volksgesang 
aus. Dieser Umstand kónnte für die "Erfindung" einer 
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Jeweils eigenen Notation maßgebend gewesen sein. 


Doch bietet sich uns ein weiterer móglicher Grund für 
die Schaffung einer eigenen Notation für die demesti- 
Sche Art. Die Melodien dieser Art sind stellenweise 
reich entfaltet und unterscheiden sich von den Melc- 
dien der Lica und Fity der Stolp-Art. So wie die Schlüs- 
selformen in ihrer "Auflösung" einer größeren Anzahl von 
Zeichen bedurften, brauchten diese weitläufigen Melodien 
einen stattlichen Vorrat von Stolp-Zeichen in der Zeit 
vor der spezifischen Fixierung. Um dies nun aber zu ver- 
meiden, sah man sich dazu gezwungen, Neumen und Komti- 
nationen von geringerer räumlicher Ausdehnung zu erfin- 
den. Z.B. wird das demestische Zeichen IA” durch 
die Stolp-Semata so "aufgelöst": CM Aa aa A - 
Ein demestisches Zeichen für ein solches Melisma traucht 
bedeutend weniger Platz (und damit weniger kostbares 
Schreibmaterial) als es die Stolp-Fixierung vermochte. 


Zudem konzentrierte sich die SN auf die 8 Kirchentöne. 
Ihre Melodien, die sich nach dem Prinzip der sogenannten 
"Popévki" (Cento-Prinzip) aufbauen, sind in ihrer Art 
stabil und für Jeden Kirchenton charakteristisch. Den 
melodischen Wendungen entspricht eine konstante, für die 
jeweilige Trope ("Pop&vka") gemäße Zeichenfolge. Da die 
Intervallverhältnisse der Zeichen, die die graphische 
Form einer bestimmten Trope bilden, nicht festliegen, 
konnte es in dem Falle zu Verwechslungen kommen, wo die 
Folge der Stolp-Semata, mittels deren eine demestische 
Melodie notiert ist, der Zeichenfolge einer Trope des 
Stolp-Gesanges ähnlich ist, (besonders betrifft es die 
SN C, die keine prüzisierten Tonhóheangaben kennt). 


Das, also, denken wir, könnten die Gründe für die Einfüh- 
rung einer speziellen Notation für den demestischen Ge- 


sang sein. 
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Warum aber konnte die DN nicht zugleich mit ihrer Gesangs- 
weise entstehen? Wir wollen versuchen, die Antwort in 

den Geschehnissen um die Mitte des 16. Jhs. (d.h. um 

die Zeit des Auftretens der demestisch notierten Hss.) 

zu finden, bis ein sicheres Material in den Archiven und 
Bibliotheken der UdSSR gefunden wird. 


Ende des 15. Jhs. erlebte der Kirchengesang in Rußland 
eine Periode der Dekadenz. Der Erzbischof von Novgorod, 
Gennadij, beklagt sich um das Jahr 1485 über die Igno- 
ranz derer, die die Jugend im Kirchengesang unterrich- 
ten. 346) Diese Zeit war auch der Anfang der Ausbreitung 
der Chomonie. Aber zugleich, so müssen wir annehmen, wur- 
de in Moskau am Hof des Großfürsten (Johann III., 1462- 
1505) eine eigene Kantorei gegründet ("Gosudárevy pévéie 
djak{), von der die frühesten urkundlichen Berichte aber 
erst aus der Zeit des Großfürsten Vasilij IV. (1505-1533) 
stammen. DAT Ihre Organisation, nach dem MuSter der by- 
zantinischen Hof- und Hl.-Sophia-Kantoreien, vielleicht 
die Gründung der Kantorei selbst, scheint im Zusammen- 
hang mit der Reorganisation des großfürstlichen Hofes 
nach gewissen byzantinischen Elementen geschehen zu sein. 
In einer solchen Korporation konnten, natürlich, auch 
theoretische Studien gefördert werden, und das desto mehr, 
als Johann III. eine Anzahl von Sängern und Singmeistern 
aus Novgorod nach Moskau tibersiedeln ließ. Dasselbe tat 
sein Enkel Johann IV. ("der Schreckliche"). In der Mitte 
des 16. Jhs., mit der Regierung Johann IV. beginnend, 
unter dem Metropoliten von Moskau Makarij (1542-1563) 
wuchs der allgemeine Wunsch, das Kirchenleben zu ordnen. 


356) Metállov: Istorija, S. 69. 


347) Findejzen, I, Lief. III, S. 241. - Razumovskij, D.V.: 
PatriarSie pěvčie d'jaki i podd'jaki. St.-Petersburg 


1895. 
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Zu diesem Zwecke wurde im Jahre 1551 das Konzil der soge- 
nannten "100 Kapitel" ("Stoglavyj sobor") einberufen. 2*9) 
Es befaBte sich auch mit Fragen der Ausbildung der Ju- 
gend und der Sänger im Kirchengesang; die Geistlichen 
wurden verpflichtet, sie im Lesen, Schreiben und Singen 
zu unterweisen. >49) Diese Maßnahme wurde auch mit Er- 
folg durchgeführt. Aber die Lehrtätigkeit der Singmeister 
selber setzt die Entwicklung eines methodischen Unter- 
richts in thecretischer Hinsicht voraus. Es ist anzuneh- 
men, daß die Singmeister des mittleren 16. Jhs. es für 
notwendig hielten, eine der demestischen Art angemessene 
Notation zu Schaffen; die Put'-Singweise kann zu einer 
solchen Notwendigkeit schon in der Kantorei des GroB- 
fürsten oder bei den Singmeistern der Kantorei der Hl.- 
Sophia zu Novgorod zur Schaffung der PN geführt haben. 
Diese neue Notation mußte folgende Bedingungen erfüllen: 


348) Metallov: Istorija, Ss. 58-59. 


349) Stoglav. Moskva 1890, S. 124: "i my o tom carskom 
sovětu soborne uložili. vo carstvujusfem grade Moskvě. 
i po vs&m gradom těm Ze protopopom, i staréjSim 
svjaSSennikom. i s vsémi svaS&enniki i diakony. 
koimZdo v svoem grade po blagosloveniju svoego 
Svjatitelja. izbrati dobrych duchovnych svaS£&ennikov 
i diakonov. i diakov Zenatych. i blagodestivych 
imuSfich v serdcy strach božij moguS&ich. inych polzo- 
vati. i gramote i Sesti i pisati gorazdi. i utéch 
svaSfennikov. i u diakonov. í u diakov učiti vdoméch 
učilišča. &toby svaS&ennicy i diakony. i vsÉ pravo- 
slavnye christiane v koemZdo grade. predavali im 
svoich détej na učenie gramote. i na učenie kniZnago 
Disma. i cerkovnago EE ja saltyénago. i &tenia 
naloinago i téby svaSfenniki i diakony i diaki iz- 
brannyja učili svoich u&enikov strachu božiju. i 
gramote. i pisati i pěti ....... Da ufenikov Xe by 
este svoich vo svjatych cerkvach boZiich nakazyvali 
i poufali strachu božiju. i vsjakomu blagofiniju 
psalmopÉniju. i &teniju i pÉtiju. i konarchaniju po 
cerkovnomu činu ....... Takže by učili svoich ufenikov 
Kesté i pěti. 1 pisati skolke sami uméjut. Nicto£Ze 
skryvajuSée. no ot boga mzdu o£idajuSée. a i zdé ot 
ich rodetelei dary i po&esti priemlju$ffe po ich 
dostoinstvu". - Metallov: Istorija, Ss. 58-59. 
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a) Zunächst mußte sie zum Unterschied von der SN die 
klanglichen Eigenheiten des Put'- bzw. demestischen 
Gesangs zum Ausdruck bringen; 


b) Sie mußte auch leicht erlernbar sein; 


c) Möglicherweise sollte sie anzeigen, daß die durch 
sie fixierten Gesänge einer älteren Tradition angehör- 
ten. 


Offensichtlich konnten die Singmeister das Problem ei- 
ner neuen Notation auf folgende Weise lösen: 


Sie haben die ihnen gut bekannte SN der neuen zu Grun- 
de gelegt. Dabei wurden einige Zeichen umgedeutet, ei- 
nige skriptorisch leicht geändert. Es fällt manchmal 

auf den ersten Blick schwer, die komplizierten einzel- 
nen Zeichen zu verstehen, die eine Parallele weder mit 
der Stolp- noch mit der PN erlauben. Das Verfahren, 
mehrere Zeichen zu einem Block zusammenzuschließen, ge- 
schah wahrscheinlich aus Platzgründen. Es konnte jedoch 
nur dann angewendet werden, wenn allen Tönen des Ketten- 
zeichens dieselbe Silbe zukam. Die SN weist in manchen 


350) 


die Zeichen werden wegen Raumersparnis untereinander 


Hss. eine sogenannte "Schichtung der Semata" auf; 


gemalt, ohne aber skriptorisch miteinander verbunden 

zu sein. Die Schöpfer der DN sind hier einen Schritt 
weiter gegangen; sie verbanden die demestischen Zeichen 
miteinander und entgingen so der Notwendigkeit, ein neu- 
es Zeichen (oder irgendeine chiffrierte Form) einzufüh- 
ren. Dazu hat man jene Zeichen der SN benützt, die seit 
dem 14. Jh. nicht mehr im Gebrauch waren. So entstand 
eine Notation, die auch den oben angeführten Bedingun- 
gen entsprach. 


350) Z.B. Metàllov: Simiografija, Tab. XCVII. 
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Soweit die demestischen Zeichen aus den graphischen 
Elementen der Zeichen der ihnen eng verwandten SN bestan- 
den, verlief die Entwicklung der demestischen Semeio- 
graphik parallel zu der der Stolp-Neumen. Was die kalli- 
graphischen Formen dieser Semata betrifft, sc gibt es 
noch in der Mitte des 17. Jhs. Unterschiede zu den spä- 
teren Formen des 18. und 19. Jhs., zumindest bei eini- 
gen Zeichen. So wird das Sema P s der Hss. des 18. 

und 19. Jhs. im 17. Jh. wie folgt gezeichnet: 7 

(der dünne Vertikalstrich wird nur kurz ausgeführt). 

Die Palka, die in den kalligraphischen Hss. die Form ) 
hat, wurde im 17. Jh. und früher wie in der gleichlau- 
fenden SN als oder einfach \ geschrieben. Das Zei- 
chen Mä hat im 17. Jh. die Form % (vergl. Nr. 16 in 
unserer Tabelle II, Kapitel IX.). Daß dieses Zeichen 
Sich aus v entwickeln konnte, ersehen wir aus z.B. 
Lond. I (f. 24r, Neumenzeile 3, u.a.); an dem Zeichen 
A" der gleichen Seite hat die Palka eine verschiede- 
ne Länge von einem deutlichen Stock bis zum fast quadra- 
tischen Punkt, kaum länger als die begleitenden zwei 
Punkte: Më. (- 18. Jn.). Im Par. II. ist die 
Lage der Punkte (einer von diesen ist die ursprüngliche 
Palka) unklar: w ide 2M , ch , wobei in dieser 
Hs. die Pálka überall dazu neigt, sich zu einem längli- 
chen dünnen Strich zu veründern. Das Zeichen 1 wurde 
im 17. Jh. meist schrüg: A ausgeführt und in den 
Kettenzeichen nicht unbedingt in einem Zug mit den ande- 
ren Semata verbunden. Gegen Ende des 17. Jhs., als die 
demestischen Semata mit Schajdurovschen Thbn versehen 
wurden, beginnt ihre kalligraphische Form sich den Stolp- 


Semata zu nähern. Die Zeichen " A j P s vertau- 
schen ihren schrägen Duktus mit einem geradezu geometri- 
schen, wie es im 19. Jh. dann immer geschah: j L ; E 


Die leicht gebogenen Formen des 16. und 17. Jhs. werden 
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später ähnlich wie in der SN von einer aufrechten, sorg- 
fältig ausgeführten Form abgelöst. An die Stelle von ^ 
tritt nun P s ‚für 9 steht AV und so fort. Einige 
Hss. des 19. Jhs. (z.B. Par. V) sind so perfektioniert 
ausgeführt, daß ihre kalligraphischen Formen mit ge- 
gossenen Drucktypen verwechselt werden kónnen. 


Einige Formen, die in den Hss. des 17. Jhs. in Gebrauch 
waren, verschwinden aus den späteren Hss. Zu diesen ge- 
hórt die Kombination von b und Pai sowie folgende Sema: 
oder KO Was diese Zeichen betrifft, so schei- 

nen sie skriptorische Varianten der Zeichen 1^ una 
zu sein. Die Kombination des Krjuk und der Stopíca mit 
der Soró*'! ja nóZka in den demestischen Hss. des 18. und 
19. Jhs. wird oft in der Form Le oder gebraucht, 
die sich aus der Verschmelzung der Soré&'ja nóXka mit 
dem dünnen senkrechten Strich des Hauptzeichens gebil- 
det hat. In den demestischen Hss. des 17. Jhs. (z.B. in 
Par. II) finden wir folgende skriptorische Varianten: 

$ š T ò und { , im palaeographischen Atlas 
von Smolénskij: L " Í und Lf . Es ist anzunehmen, daß 
diese Formen so entstanden sind, dap die ganze Kombina- 
tion anstatt mit 5 Federzügen ( ’% ) nur mit 4 ( $ ) 
oder mit 3 ( : 1 ) geschrieben wurde. Dabei verschmolz 
die ursprüngliche dünne Linie, die Soró&t!ja nó£ka, mit 
der senkrechten dünnen Linie des Hauptzeichens, in einem 
arderen Falle wurde das obere Ende der senkrechten Linie 
des Hauptzeichens zu dem nach oben gerichteten Stiel der 
Sorót! ja nóZka und bekam deswegen eine Neigung nach links 
aufwärts, der spitze Winkel des Kopfes wurde immer flacher, 
bis er schließlich mit einem starken, spitz auslaufenden 
Strich wiedergegeben wurde. Auf diese Weise entstand an- 
scheinend ein neues Zeichen. So kann ebenfalls eine Ver- 


351) Z.B. im Par. II,f. 29r, bzw. 29v, u.a. 
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schmelzung der Zeichen Zapjataja und Scré&'ja nóZka in 
manchen Hss. 25e den Eindruck eines neuen selbstündigen 
Zeichens erwecken, wührend es sich um eine Ausführung 
dieser Zeichenkombination mit drei anstatt mit vier Fe- 
derzügen handelt: ^N . Die linke Linie des Kopfes 

der Soróf'ja nóžka verband sich mit dem rechten Bogen 


der Zapjatája, letzterer wurde dann dicker geschriecen. 


Es braucht nicht besonders betont zu werden, daß bei 
Entstehen der DN wie auch der P- und SN, die Thbn noch 
keine Anwendung gefunden hatten; denn entweder existier- 
ten diese noch nicht oder aber ihr Gebrauch war ein 

rein beliebiger. 252) So wie die Semata der SN im 16. Jh. 
der Thbn entbehrten, die die Intervallverhältnisse prä- 
zisieren sollten, fehlten diese auch den demestischen 
Zeichen. Bekanntlich konnten sich die Thbn in der SN in 
einer gut verwendbaren Form erst nach dem Jahre 1613 
durchsetzen, obwohl (nach Metállov) ihre Idee schon 
früher existierte. 354 Wir können annehmen, daß paral- 
lel zur SN die Thbn ihres praktischen Wertes wegen auch 
sehr bald in die DN aufgenommen wurden. Allerdings weicht 
die rote Tonmarkierung in manchen demestischen Hss. des 
17. Jhs. (z.B. im Par. II) von dem üblichen Schajdurov- 
schen System ab. Hier haben wir keine Buchstaben, son- 
dern kleine, kurze an der Spitze oder seitlich der Zei- 
chen stehende rote Striche, Punkte oder andere Markie- 
rungen: z.B. i g A : "P , Ps . Doch muß die- 
ses System noch eingehender erforscht werden. 


352) z.B. Smolénskij: Atlas, S. 25. Auf der selben Seite 

(linke Kolonne, Zeile 6) befindet sich das Zeichen 

, welches in keiner mir bekannten Azbuka ange- 

führt wird und für welches ich noch keine Erklürung 
finden kann. 


353) Metallov: Istorija, S. 62, Fußnote 2. - Smolénskij: 
Azbuka, S. 47. 


354) Metállov: Istorija, Ss. 59, 62; Azbuka, S. 6. 
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Noch eine palaeographische Erscheinung wäre zu erwähnen. 
In den älteren demestischen Hss. vor der Mitte des 17. 
Jhs. wird vei längeren, durch mehrere Semata fixierten 
Melismen über einer Silbe ihr Vokal unter jedem Sema 
wiederholt. Genau So war es auch in der SN üblich. Zu- 
Ausgang des 17. Jhs. entwickelte sich dann eine andere 
Praxis in beiden Notationen: die Vokale werden nicht 
mehr innerhalb einer Silbe unter jedem Sema wiederholt, 
Sondern bei der Wiederholung durch einen Strich gekenn- 
zeichnet. Diese Methode ist wahrscheinlich unter dem 
Einfluß der linierten Notation entstanden. 355) Bei der 
weiteren Entwicklung der DN wird dasselbe System der 
Tusche-Merkzeichen wie in der SN eingeführt. Dies konn- 
te nur nach dem Jahre 1668 geschehen und zwar in den 
Kreisen der Staatskirche und der Altgläubigen-Popovcy, 
die die Texte ohne Chomonie und die SN A annahmen. Die 
Priesterlosen dagegen hielten an der Stolp- und demesti- 
schen Notation fest unter Verwendung der Orthographie 
des Typus B mit Thbn, aber ohne Tusche-Merkzeichen. Be- 
merkenswert ist das Auftreten einiger tMrzn schon in 
den demestischen Hss. des 17. Jhs. ohne Thbn. Aller- 
dings finden wir diese Merkzeichen nur in einer Form: 
bzw. . Bekanntlich bedeutet eine solche Markierung 
(im Mezenec-System) die dritte Stufe eines Trichordes 
("Soglásie"), also, die Töne H, e, a und d!. Auch in 
der SN, wie z.B. in den Hss. im Notationstypus C 756) 
und B, 297) findet sich eine solche Markierung für diese 
Zeichen noch vor der Einführung der tMrkzn um 1668. 


355) Vergl.: Mon. III, Bresl. mit Mon. II. 
356) Mon. III, ff. 37r, 39r, 202r, u.a. 
357) Bresl. ff. 88r, 95v, 96r, u.a. 
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Auch hier scheint die Markierung nicht unbe- 
d i ngt die dritte Stufe des Trichordes zu bedeuten. 
Möglicherweise handelt es sich bei diesen Formen um 
den "Krjuk s rógom" der PN (Kapitel IX, Tabelle II, 

Nr. 36), dessen Bedeutung vorläufig noch unbekannt 
bleibt. 


Kurz nach dem Auftauchen der Thbn tritt in manchen de- 
mestischen Hss. eine doppelte Tonfixierung in Erschei- 
nung, entsprechend den Notationsmitteln in der Hs. 
Par. II und den Elementen des tMrkz-Systems von Mezenec, 
allerdings mit gewissen Abweichungen. Als Elemente der 
Mézenec-Markierung finden wir die Formen I $ H /A , 
, neben den BS hbn 28) dem Typ der Par. II 
(mit den Formen: , ^ und * )258) In Par. II existiert 
die Fcrm GE des Punkt oberhalb des Zeichens 
ist in rot ausgeführt. Sonderbarerweise erscheint die 
Markierung zusamnen mit den Thbn ^» (für den Ton f), 
T (Ton g) und sogar mit*()(Ton e), oder Æ (Ton a), 
H (Ton d) also für fast alle Töne der demestischen 
Tonleiter c-d-e-f-g-a-b-c'-d'. 259) Deswegen kann sich 
diese Markierung nicht auf die relative Tonhöhe bezie- 
hen. Ebenfalls zieht die Form /}. meist die Thbn ^ , 
"kl, IT , und sogar zuweilen f^ (Ton A') nach sich. Die 
Bedeutung dieser Markierung wird in den demestischen 
Hss. des 18. und 19. Jhs. nicht mehr gewürdigt. 


Auch nach der Nctationsreform 1668 und den neuen Über- 
setzungen der liturgischen Texte, die selbst nach Nikons 
Tod fortgesetzt wurden, schrieb man in den Kreisen der 
Anhänger seiner Reform die demestischen Hss. noch mit 


358) Smolenskij: Atlas, S. 145, Hs. Nr. 71. Leider sind 
die, Seiten der ersterwühnten Ausgabe von Smolénski]j- 
Ignát’ ev einfarbig reproduziert, sodaß man nicht un- 
terscheiden kann, wann es sich um schwarze oder rote 
Merkzeichen handelt; die Thbn bieten in dieser Be- 
ziehung keine Schwierigkeit. 

359) Smolénskij: Atlas, siehe unter Fußnote 358. 
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der Mezerec-Markierung, aber chne Thbn. Im Atlas von 
Smolenskij} 360) ist eine zweistimmige demestische Par- 
titur faksimiliert, in der die Markierung nach dem 
Mezenec-Typ der tMrzn erfolgt und zwar ohne An- 
wendung der Thbn: Ww. oO $, A (ët á 
NY necen b " f . Die Redaktion des Textes ist die- 
selbe wie die von der Staatskirche kanonisierte (textus 
receptus nach den Reformen Nikons), der bis heute bei 
den orthodoxen Slaven in Gebrauch ist. 361 


Die Aufnahme der tMrkzn in die demestische Notation be- 
deutet die letzte Annäherung dieser Notation an die SN. 
Diese Reform wurde wahrscheinlich in jenen Kreisen der 
Altgläubigen allmählich durchgeführt, die der Staats- 
kirche am nächsten standen, d.h. in den Kreisen der 
Popovcy. Bei der großen äußerlichen Ähnlichkeit der 
teiden Notationsarten, wie auch bei der skriptorischen 
Annüherung der demestischen Semata an die der SN (und 
möglicherweise bei der Annäherung auch der Vortragsart) 
ist es natürlich, daß man versucht, auch die Tonfixie- 
rungsmethode der SN für die demestischen Zeichen anzu- 
wenden. Dies kónnte am leichtesten in den Zentren der 
Altgläubigen-Popovcy vor sich gegangen sein. Die Tat- 
sache, daß bei den Altgläubigen dieser Gruppe die de- 
mestischen Azbuki der Irgiser Klöster großes Ansehen 
genossen, 262) veranla3t uns zu dem Schluß, daß eben 
die Irgiser Klöster jenes Laboratorium waren, in dem 
sich der Typus der DN mit Thbn und mit tMrkzn entwickel- 
te, falls diese Entwicklung nicht schon früher an der 


360) Ss.117 und folg. 


361) Als Merkmal für den textus receptus der Staatskir- 
che gilt folgende Stelle aus dem "Cherubim-Hymnus" 
(xegovßınov , cheruv{mskaja pésn'!) der Hl. 
Messe: es steht "vsjakoe nynÉ Zitejskoe otloZim 
popeäenie" anstelle von "vsjakuju nyn& Zitejskuju 
otverXem pečal!" des vornikonianischen Textes, an 
dem die Altgldubigen bis heute festhalten. 

362) KalaSnikov: demestv., Vorwort, Ss. 2-3. 
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Vétka (Kapitel IV) begonnen hat. Wenn unsere Vermutung 
zutrifft, dann hat sich dieser Notationstyp zwischen 
1676 und 1828 unter Einflu8 der reformierten SN ent- 
wickelt. Da aus der Zeit der Jahrhundertwende 18.-19. 
schon Hss. mit der Notation dieses Typus vorliegen, ^97) 
müssen wir für ihre Entstehung eine frühere Zeit anneh- 
men, nämlich das 18. Jh.; ein genauer Zeitpunkt läßt 
Sich nicht bestimmen. Wahrscheinlich fällt sie in die 
Blütezeit der Irgiser Klóster gegen Ende des 18. Jhs., 
die als Nachfolger der Gesangstradition von Vétka anzu- 
Sehen sind. Allerdings haben wir keine bestimmten Anga- 
ben darüber, wie diese Reform verlief. Es konnte ein 
natürlicher Prozeß gewesen sein, der sich verhältnis- 
mäßig langsam vollzog, ohne durch einen amtlichen Er- 
laß oder den Beschluß einer Kommission veranlaßt zu 
sein, der allein von dem Wirken einzelner Singmeister 
ausging. 


Eine weitere Annäherung beider Notationen vollzieht 
sich schließlich durch die Tatsache, daß sich einige 
längere Kettenzeichen (besonders in den Hss. des 19. 
Jhs.) in Zeichenfolgen auflösen, die nicht mehr in ei- 
nem Zuge durchgeschrieten werden. Diese Trennung der 
Zeichen, dieses Zurückerlangen der Einzelbedeutung, 
können wir in der Hs. Par. V ff. 143-158 beobachten. 
Ein solches Verfahren sollte der Erleichterung des 
Lesens dienen, das ja bei den Kettenzeichen zuweilen 
kompliziert war. Eine weitere Rolle spielte die Kür- 
zung der ausgedehnten melismatischen demestischen Me- 
lodien, was schließlich zu der Bildung des sogenannten 
"kleinen demestischen Gesanges" ("malodemestvennyj ros- 
pév") führte. Diese wurde noch nis in die jüngste Zeit 


365) Hierzu gehórt z.B. Lond. I. 
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von den Altgläubigen gesungen. Er hat sich wohl in den 
letzten zwei Jahrhunderten entwickelt. 


Einiges ist noch über die Farbverhältnisse in der DN zu 
364) Sieht in den umgekehrten Far- 
benverhültnissen der demestischen Hss. (Semata - rot, 
Thbn - schwarz) ein charakteristisches Merkmal. Aber 
diese umgekehrten Faroenverhdltnisse betreffen bei wei- 


erwähnen. Riesemann 


ter nicht alle demestischen Hss., sondern in der Haupt- 
sache nur ihre Azbuki und demestisch notierte mehrstin- 
mize Partituren (der Text, immer schwarz, befindet sich 
unterhalb des Komplexes der Neumen-Zeilen). Wir können 
als Regel herauslesen, daß in einstimmigen Hss. die ein- 
zige Zeile immer schwarz geschrieben wird. Die Umkehrung 
der Farbenverhältnisse in den Azbuki der DN geschieht 
aus pädagogischen Erwägungen, denn es ging darum, die 
demestischen Zeichen von den diese auflösenden Stolp- 
Semata zu unterscheiden. In diesem Sinne verfahren auch 


Razumóvskij und KalaSnikov in ihren demestischen Azbu- 
ki, 265) 


Wenn wir auf Grund des Gesagten, ein approximatives Bild 
des Stammbaums der DN schaffen wollen, dann wird sich 
ein Schema wie auf S. 176 ergeben. 


Nach diesen Ausführungen kommen wir zu der Frage nach 
der eigentlichen Bedeutung der demestischen Gesangszei- 
chen und der Grammatik dieser Notation im letzten Sta- 
dium ihrer Entwicklung, d.h. in der Form, in der sie 
Sich nach der Einführung der Thbn und der tMrkzn konsti- 
tuiert hat. 


emp o = e e — em aa ep e = 


3€4) Riesemann, S. 100. 


3€5) Auch in den Hss. der SN des 17. Jhs. werden die Er- 
lHuterungen, gelegentliche Varianten und Korrekt- 
turen mit roten Semata markiert, 2.B. Bresl., Mon. I. 
Sie tragen somit stets dann diese Farbe, wenn eine 
Gegentiberstellung zu anderen Neumen bezweckt werden 


soll. 
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I. 
$ 1. ALLGEMEINE REGELN. 


1. Für die demestische Notation als einer Abart der Krjuki- 
Notationen gelten die gleichen allgemeinen Regeln wie für 
die anderen Abarten dieser Tonschrift, von denen die Stolp- 
Netation die gebräuchlichste und die bekannteste ist. Die 
letztere ist einwandfrei lesbar für den Typ A und p. 266) 
Die Zeichen der DN, wie die Zeichen der ihr verwandten SN, 
werden ohne Linien über den Text gesetzt, in den ein- 
Stimmigen demestischen Hss. schwarz (die Thbn - 
rot). 367) 


2. Jedes Zeichen bedeutet entweder einen Ton von ungeführ 
bestimmten Wert, oder mehrere gebundene Töne, oder sogar 
eine melodische, in den Stufenverhältnissen (nicht aber 
Intervallverhältnissen!) der Töne konstante Formel. Ein 
demestisches Gesangszeichen zeigt also nur die Stimmfüh- 
rung (wie die Stolp-Semata), nicht aber die Intervallgröße. 


368) Bedeutung 
kann nur Uber eine Silbe des Textes gesungen werden; dage- 
gen können über einer Silbe mehrere Zeichen stehen; diese 
werden legato gesungen. 


5. Jedes Zeichen von ein- oder mehrstufiger 


4. Die durch die DZz ausgedrückten Werte entsprechen nur 
ungeführ den Notenwerten der linierten Notation, so daB 
Z.B. ein Zeichen, welches wir durch eine halbe Note trans- 
Skribieren, einmal ebenso lang, einmal etwas lünger, ein- 
mal etwas kürzer ausgeführt werden kann (besonders betrifft 


366) Siehe Kapitel II, Fußnote 8. 
3€7) Siehe Kapitel X. 


3€8) Unter einer Stufe versteht man jede Bewegung der Stim- 
me von einem Ton zu einem anderen, unabhüngig vom In- 
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es die mehrstimmigen Partituren). Sc z.B. wird das Sera 
Krjuk bei der Transskription unserer halben Ncte zleich- 
gestellt. In der Praxis wird im SG ein Krjuk als etwa 
eine Viertelnote ausgeführt, wobei ihre tatsächliche 
Dauer jedesmal ein wenig schwankt, je rach dem Wori- 

und Satz-Akzent des Textes. So kann von einem aequali- 
schen Singen keine Rede sein. Das betont auch Razumév- 
skij in "Teorija i praktika cerkovnago p&nija" (Moskva 
1886, S. 30): "Cbwohl die Quadratnoten durch die run- 
den Noten erklárt werden, ist diese Deutung nicht genau, 
sondern nur approximativ. Die runden Noten bezeichnen 
die unveränderliche Dauer des Tones: eine ganze Note ist 
in ihrer Dauer immer zwei weiBen - (d.h. zwei halben No- 
ten) gleich, die weiße Note ihrerseits ist in ihrer Dau- 
er den zwei schwarzen oder Viertelnoten gleich. Indessen 
haben ín der Praxis des liturzischen Gesanges die Qua- 
dratnoten nie eine solch atgemessene Tcndauer tezeich- 
net und ebenfalls deuten sie diese auch jetzt nicht an. 
Über die Quadratnotation kann man sagen, daß eine ganze 
Note ("Takt") eine lange, die schwarze Note (Viertelnote) 
- eine kürzere Tondauer bedeutet und eine weiße (Halte- 
note) - eine mittlere Tcndauer". - Die LN ist in diesem 
Pall eine Transskription der SN und hat die Ausführungs- 
art des SG beibehalten. 369) 


369) Die hier zitierte Stelle von Razumóvskij entspricht 
vollkommen dem folgenden Absatz aus der Ausgabe: 
"Les principeaux chants liturgiques conformes ä 
if édition de Pierre Varlfray, traduits en notation 
muSicale", Paris, Librairie Ch. Poussielque, 1875, 
Ss. II-III: "Ce n'est pas sans quelque repugnance 
que nous nous sommes servi de la notation musicale 
moderne / es handelt sich um die Transskription des 
cantus planus /. Toute traduction, en général, est 
insuffisante; mais pour le plain-chant, en particu- 
lier, 11 faut reconnaitre que la musique est im- 
puissante ait exprimer, Ce sont deux langues d'un 
genie entiérement différent. On voudra done ne point 
juger, au point de vue des régles absolues de l'un 

(Forts.) 
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Es ist anzunehmen, daB bei der Deutung einiger DZz 

durch die SZz, die Werte der letzteren etwas größer 
genommen werden, als in der Wirklichkeit bei der Aus- 
führung des SG. Die SN besitzt keine Mittel, um die 
kleinsten Werte (wie z.B. eine Sechzehntelnote) zum 
Ausdruck zu bringen. Hier auch liegt die außerordentli- 
che Schwierigkeit bei der vertikalen Koordinierung der 
Zeichen in mehrstimmigen demestischen Partituren. - Aus- 
serdem ist höchst wahrscheinlich, daß die Koordination 
der Quadratnoten mit den Noten der modernen (runden) 
Notation nicht genau ist. Man betrachtet eine ganze Note 
("Takt") der QN als aequivalent unserer ganzen Note = 

4 Schläge. Der Theoretiker der zweiten Hälfte des 17.Jhs., 
Nikolaj Dileckij, dagegen, betrachtet eine ganze Note - 
"Takt" - als einen Schlag, d.h. nur eine Hand- 


bewegung aufwärts-abwärts. 370) 


369) (Forts.) 
cu de l'autre systeme, un recueil ainsi écrit, et y 
voir seulement la facilité de lecture proposée aux 
personnes qui connaissent les clefs de la musique et 
ignorent celle du plain-chant. - Les quatre figures 
de notes employées n'ont pas ici la valeur propor- 
tionelle rigoureuse que leur attribue la musique, le 
plain-chant n'étant pas mé su r 6 . La blanche est 
la note commune ou plus fréquante. La ronde doit se 
prolonger environ du double. La noire se dira plus 
briévement de la moitié. La blanche pointée a deux 
effets, suivant sa position ... ... Pa variete de 
durée des notes et la division des périodes dans le 
plain-chant y raméneront la mélodie bannie depuis 

lus d'un siecle par le systeme absurde des notes 
egales". - Es ist im Grunde dasselbe, was Razumovskij 
sagt und es scheint nicht ausgeschlossen Zu sein, daB 
er diese zitierten Zeilen kannte. 


370) Smelenskij: Diléckij, S. 56: "Razunéti podobaet v 
voznosenii ruki k verchu i paki snizchoZdeniem, 
podvizaemym k nizu, ize glagolemaja takt, natertaemyj 
sice: Edinoju Ze voznesti ruku k verchu, ili 

Li 


dole - poltakta, nafertaemo sice: zm ". 
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5. Die Intervallverháltnisse gegenüber den benachnar- 
ten Zeichen und innerhalb des betreffenden Zeichens, 
werden in der DN in der letzten Periode ihrer Entwick- 
lung mittels des gleichen Systems der Thbn wie in der 
SN A und B, und den gleichen tMrkz wie in der SN A prä- 
zisiert (siehe § 2). 271 


6. Jedes Zeichen hat eine ihm eigene Dynamik. Diese ist 
daraus zu ersehen, daß manche graphisch verschiedenen 
Zeichen die gleiche melodische Bedeutung baten und in 
moderner Noten-Übertragung das gleiche Notenbild erge- 
ben, - bei der "Auflösung" aber - jedesmal durch ver- 
Schiedene Stolp-Semata interpretiert werden müssen. 
Leider konnte die dynamische Bedeutung der Zeichen nur 
durch mündliche Überlieferung übermittelt werden. 


7. Obwohl in den russischen Quellen die graphischen Ele- 
mente der Zeichen nicht einzeln für sich bezeichnet wer- 
den, halte ich es für zweckmäßig, für diese Elemente 
eigene deutsche Bezeichnungen vorzuschlagen, um längere 
Beschreibungen und mögliche Zweideutigkeiten zu vermel- 
den. Die graphischen Elemente der demestischen Zeichen 
werden aus der nachfolgenden Tabelle III ersichtlich. 


371) Der diese Typen der SN siehe: Azbuka, Ss. XVI-XVII.- 
Gardner: Orthographie, Ss. 200-202; Tropierung, 
Ss. 106-108. 
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TABELLE 


Die graphischen Elemente der Zeichen. 


Strich 

tMrk 

Balken 

Oberstriche ------ 

Thb _---7" zd P 
LP 


Vorderpunkte  ,^ 


Vorstrich 


- 
wk 
~ 
~ 
~al 


Ausführungs- - 
Buchstabe 


Balken (hier: 
Kreuzbalken) 


Stock 


-~ wie 


- 
— we 


Punkt (hier: 
Oberpunkt) 
Nachstrich 


Gegenbogen 
(Podéasie) 


Füßchen 
(Soréé'ja nóžka) 


Balken 


Unterpunkte 


Oberpunkt 
Schräger 
Unterpunkt 


Kreuz (KryZ) 


tMrk 


Kleiner Bogen 


tMrk 


Schräge Punkte 
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§ 2. DIE PRAZISIERUNG DER TONHOHE. 


1. Die demestischen Melodien sind auf derselben Tonlei- 
ter wie die Melodien des SG aufgebaut, jedoch ohne den 
tiefsten Trichord ("Soglasie", Tongebiet). Dementsprech- 
end hat die Tonleiter des DG nicht 12, sondern nur 9 
Stufen: 

(G-A-H), - c- de, f-g-a,b-c'!- an 272) 
Im Gegensatz zum SG, bei dem im obersten Trichord (b-c'!- 
d!) der letzte Ton (d!) so gut wie nie, der vorletzte 
(c!) sehr selten gebraucht wird, werden im DG die Töne 
des obersten Trichordes oft verwendet. Der unterste Tri- 
chord der 12-stufigen Tonleiter (G-A-H) wird im DG nur 
in den mehrstimmigen Partituren des 17. und Anfang des 
18. Jhs. ab und zu gebraucht. 


2. Da die Töne c, d, e u.s.w bei der Umschreibung der 
Neumen in Noten rein konventionell sind und keine stren- 
ge Beziehung zum Kammerton oder den Tónen irgendeines 
Tasten-Instrumentes haben, oder zur tatsüchlichen Posi- 
tion oder Stimmgattung, schreiben wir als c, 
und nicht als c', weil dieses c! in Wirklichkeit ein 
beliebiger Ton sein kann, wichtig sind die Intervallver- 
hältnisse, nicht aber die Tessitur oder die absolute 
Tonhöhe. Es erklärt sich dadurch, daß sich die Neumen- 
schrift des russischen liturgischen Gesangs an kein In- 
strument anlehnt und ausschließlich für den Gesang ohne 
jegliche instrumentale Begleitung bestimmt ist und daß 
ein absolutes Tonempfinden, wie es für eine feste Ton- 
zuordnung nötig wäre, bei Menschen nur ausnahmesweise 
vorhanden ist. 


3. Obwohl die linienlosen Neumen der SN seit dem Ausgang 
des 17. Jhs. in die LN diatonisch Übertragen werden und 


372) KalaSnikov: demestv., Vorwort. 
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die Thbn mit den Noten und Guidonischen Solmisations- 
Silben koordiniert werden, bleibt diese Diatonik für 
uns noch immer ein Postulat, auf Grund dessen die 
Transskription unternommen wird. Die Thbn geben weder 
die absolute (nach dem Kammerton) Tonhóhe, noch pr&- 
zise Intervallgrößen an. Sie sind nur Charakteristika 
der relativen Verhältnisse und operieren mit Begrif- 
fen: "sehr tief" - "tief" - "in mittlerem Ton" - "dü- 
ster" - "etwas höher" - "hoch" - "sehr hoch". Deshalb 
ist eine Koordinierung mit unseren temperierten Inter- 
vallen konventionell und basiert auf unserem heutigen 
tonalen Empfinden, d.h. auf einer anderen musikali- 
schen Denkart als der der Sänger, die nach den Neumen 
sangen und noch singen. 


4. Die Töne der Tonleiter (genau wie in der SN A und 
B) werden folgendermaßen mit den Thbn und mit den Sol- 
misationssilben koordiniert: 


Thbn. r n e) mn X ^ * a 
Solmisa- 
tionssilben. Ut Re Mi Fa Sol La Fa Sol La 
Tongebiete. Düster Hell Sehr hell 
(Mracnoe so- (Svetloe so- (Tresvetloe 
glasie) glasie) soglasie) 


Der Thb P wird in manchen Hss. durch x vertreten. 
Die Thbn „ru e QM und y , die den Tönen G, A und H 
des untersten Tongebietes des SG entsprechen, werden 
nicht gebraucht (siehe oben P.1). Zu diesen Thbn ist 
der Buchstabe f , oder seine skriptorische Abkürzung, 
der rote Strich | zu rechnen.?7?) Die beiden Formen 


373) Über den Sinn der Thbn siehe in den obenerwähnten 
Werken über die SN (unsere Fußnote 8 im Kapitel II). 
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bedeuten, daB bei dem betreffenden Zeichen der gleiche 
Thb wie bei dem vorhergehenden Zeichen gilt, oder der 
letzte Ton dieses Zeichens wiederholt wird. 


5, Im Prinzip zeigt ein Thb den hóchsten von dem betref- 
fenden Zeichen berührten Ton an. Aber diese Regel wird 
nicht streng eingehalten, besonders bei den Kettenzei- 
chen ($ 8 u.w.) oder bei den Zeichen, die eine mehr 

oder weniger komplizierte Melodie bedeuten. Oft wird 
nicht nur der hóchste Ton angegeben, sondern mehrere, 
und zwar nicht selten alle zum betreffenden Zeichen ge- 
hórigen Tóne. Manchmal werden nur der Ausgangs- und der 
Schlußton eines mehrstufigen Zeichens angegeben. 


6. Im Gegensatz zu der SN werden in der DN die Tonge- 
biete (Soglásija, Trichorde) nicht durch eine 
Punktaktion angegeben. Bekanntlich beceutet die Zahl 

der Oberpunkte in der SN bei manchen Zeichen (wie Krjuk, 
Podé4Sie) die Zugehörigkeit des betreffenden Zeichens 

zu einem der vier Tongebiete, oder (in der SN B) - die 
Stufenverhältnisse zu den benachbarten Zeichen, ohne 

die melodische Bedeutung des Zeichens zu ändern. In der 

DN dagegen, ändert eine Solche Punk = 
tation die melodische Bedeu- 
tung des betreffenden Zeichen s. 
Durch dieses Prinzip des Punktierens unterscheidet sich 
die DN grundsätzlich von der en. 219) 


374) Auch in der SN kann eine solche Punktierung bei man- 
chen Zeichen die melodische Bedeutung ündern: z.B., 


T ist einstufig, 227 - zweistufig aufwärts, 
Te - dreistufig aufwärts; 4 ist einstufig, Le 
- zweistufig abwärts, Zei  - zweistufig aufwärts. - 


Es läßt sich noch nicht sagen, ob wir in diesem Prin- 
zip ein Überbleibsel der Neumen-Grammatik der äl- 
testen Form der SN zu sehen haben, welches später in 
der SN verloren gegangen und möglicherweise in der PN 
und in der DN geblieben ist. 
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7. Das Prinzip der tMrkz ist im Grunde dasselbe wie in 
der SN A (ausgenommen die Punktation für die Tongebiete, 
Siehe oben, P. 6), und erfolgt mittels a) kleiner quadra- 
tischer Punkte auf dem Strich (siehe Tabelle III, A), 
oder b) kurzer senkrechter Striche bei einem Vorder- oder 
Oberpunkt (Tabelle III, D) oder an dem rechten Ende des 
Balkens. Die erste Stufe der Trichorde (Töne f , ^, ^^ 
c, f, b als höchste in dem Zeichen enthaltene Töne), brau- 
chen keine tMrkz. Ausnahme: das Zeichen ^Ô falls es 
den Ton f (m ) vertritt, bekommt in dieser Position in 
den späteren Hss. und gedruckten Ausgaben die Markierung 

N , die allerdings fehlen kann. - Für die zweite 
Stufe der Trichorde (M, T „rd, g, c!) ist die Mar- 
kierung ein quadratischer kleiner Punkt auf der Mit- 
te des Striches (Tabelle III, A}, oder ein kurzer Strich 
links oder über der Mitte des Zeichens (z.B.: Tabelle IV, 
Nr. 14, 24). - Für die dritte Stufe der Trichorde (e ,z, 
ir e, a, d!) wird dieselbe Markierung (Punkt) auf die 
obere Spitze des Striches (z.B.: Tabelle IV, Nr. 2), oder 
(kurzer Strich) rechts von dem Zeichen geschrieten (z.B.: 
Tabelle III, D). Die tMrz beziehen sich nur auf den hóch- 
Sten Ton des Zeichens, Zwischenstufen werden nicht mar- 
kiert. 


§ 3. DIE AUSFUHRUNGSZEICHEN. 


Die Ausführungszeichen sind in der DN der letzten Perio- 
de dieselben wie in der SN A und B: 


1. 2. Bérzaja, "die Schnelle" - zeigt eine teschleunigte 
Ausführung des betreffenden Zeichens oder eine Verkür- 
zung Seines Wertes an. 


Q. Y Udárka, "die Schlagende" bedeutet einen scharfen 
Akzent auf dem ersten Ton des Zeichens und eine Stärkere 
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Verkürzung der Töne. Sie findet sich fast ausschließlich 
bei dem Zeichen Kljut ($ 7, P. 10). 


3. m Tíchaja, "die Langsame" (häufiger wird ihre skrip- 
torische Abkürzung — gebraucht), bedeutet eine ver- 
langsamte Ausführung oder eine Verlängerung der Tonwer- 
te. 


4. « (skriptorische Abkürzung von X ) Kafka, "die Schau- 
kel", wird in DN meistens bei dem Zeichen Ključ gebraucht, 
es bedeutet einen "schaukelnden"Charakter der Ausführung 
(vielleicht eine Art Tremolo). 


5.10 Lomka, "Bruch", die in der SN das Überspringen ei- 
ner Stufe (also, für unsere Begriffe, einen Terzsprunz 
aufwürts) bedeutet, wird in DN in der Regel nicht ge- 
braucht, kann aber in manchen Hss. gelegentlich erschei- 
nen mit derselben Wirkung wie in der SN. 


6.3 ZÉvók, "das Gähnen" wird in der DN selten anzutref- 
fen sein und soll wie in der SN einen kurz berührten zu- 
sätzlichen nachschlagartigen höheren Ton anzeigen. 


$ 4. DIE GRUPPIERUNG DER GESANGSZEICHEN. 


1. Im Allgemeinen nennt man die Gesangszeichen der DN 
"Klju&f" ("die Schlüssel"). 375) In den uns bekannten 
Azbuki haben die DZz keine näheren Bezeichnungen. Es 

ist nicht ausgeschlossen, daß solche Bezeichnungen (wie 
es sich für die SN und für die PN gibt) 376) auch für 

die demestischen Schlüssel existierten. Wir nehmen an, 
daß sie die gleichen sein konnten, wie für die graphisch 
identischen Zeichen der S und PN, weil die DN die Zeichen 


375) Kaláfnikov: demestv., f. 1. 
376) Kapitel IX, Tabelle II. 
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der beiden Notationsarten in ihren Zeichenvorrat auf- 
genommen hat. 


2. Es herrscht in den Azbuki keine Einheitlichkeit in 
der Deutung der DZz - was schon aus der Ausgabe von 
KaláÉnikov zu ersehen ist, wo für einige Zeichen mehrere 
Deutungsmöglichkeiten angegeben werden. Es ist unmöglich 
zu sagen, welche der von inm angeführten Deutungen die 
richtige ist. Man kann sagen: alle sind richtig, weil 

es sich wahrscheinlich um verschiedene individuelle oder 
regionale Varianten handelt, und weil es keine von ir- 
gendeiner Kommission oder gedruckten Ausgabe festgeleg- 
te und allgemein als einzig anerkannte Grammatik gab. 
Auffallend ist die Unsicherheit der Azbuki in der Deu- 
tung der rhythmischen Tonwerte, während die Bestimmung 
der Intervallverhältnisse sicher ist. Diese Unsicherheit 
der Wertbestimmung kann man dadurch erklären, daß der 
Neumengesang keine symmetrische Koordinierung der Ton- 
werte wie unser Notensystem kennt. In dem DG wie im SG 
wird mehr intuitiv als nach einem festen, regelmäßigen 
Zeitma8 gemessen. Dieser Umstand konnte bei der Koordi- 
nierung der vertikal benachbarten Zeilen in den mehrstim- 
migen Partituren unterschiedliche Wertdeutungen eines 
und desselben Zeichens verursachen. 


4. Alle Zeichen der DN kann man in zwei ungleich große 
Kategorien gruppieren: 377) A) die Hilfszeichen, 
die allein für sich keine melodische oder mensurale Be- 
deutung haben, die aber je nach der Position bei dem 
Grundzeichen, eine melodische oder mensurale Änderung 
desselben bewirken, B) die GCrundzeichen- 

es sind die eigentlichen Gesangszeichen, die eine melodi- 


377) Diese Gruppierung der Zeichen findet man nicht in 
den Azbuki der DN. Sie werden dort nr ungefähr 
nach ihrer Graphik geordnet. Unsere Gruppierung ba- 
siert auf den graphischen und melodischen Parallelen 
zu der SN. 
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sche und mit ihr verbundene mensurale und möglicher- 
weise eine dynamische Bedeutung haben - die eigentli- 
chen "Schlüssel". 


5. Die Kategorie B wird wiederum in folgende vier Grup- 
pen eingeteilt: 1) Grundzeichen, die der demestischen 
und der SN gemeinsam sind a) mit derselben Bedeutung 

in diesen beiden Notationsarten; b) solche, deren Be- 
deutung in der DN von der SN abweichen; 2) Grundzeichen, 
die nur der DN eigen sind; 3) Miteinander kombinierte 
Zeichen (Kettenzeichen); 4) Zeichenfolgen. 


$ 5. DIE HILFSZEICHEN. 


1. Die Hilfszeichen kann man in zwei Gruppen einteilen: 
1) Zeichen, die die Tonwerte, nicht aber die melodi- 
Sche Bedeutung (Stimmführung) der Grundzeichen ündern; 
2) Zeichen, die die melodische Bedeutung, oder die me- 
lodische zugleich mit der rhythmischen Bedeutung des 
Grundzeichens ündern. 


2. Dasselbe Hilfszeichen kann zuweilen in einer Position 
bei dem Grundzeichen die mensurale (rhythmische) Bedeu- 
tung, in einer anderen Position bei demselben Grundzei- 
chen die melodische Bedeutung des Grundzeichens ändern. 


5. 1. Gruppe der Hilfszeichen. 
a) | - senkrechter dünner Strich (Tabelle III, C - Vor- 


Strich, A - Nachstrich). Als Vorstrich - in späteren Hss. 
und gedruckten Ausgaben ungeführ in der Lünge des senk- 
rechten Striches bei einem Krjuk, in älteren Hss. (etwa 
16. - Mitte 17. Jh.) viel kürzer. 


a) Vor einem Grundzeichen: verlängert den ersten Ton des 
Grundzeichens um etwa eine Dreiviertel- bis ganze Note. 
In diesem Fall präzisiert die tMrk des Vorstrichs die 
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Lage des ersten Tones des Grundzeichens auf der Tonlei- 
ter durch die Lage und Richtung des markierenden Pünkt- 
chens: für den Ton ^ (f) hat der Vorstrich keine Mar- 
kierung; für den Ton T (g) - | ; für den Ton z (a) - 

] (und zuweilen J ); für den Ton ^ (b) - f und für den 
Ton w (c!) - f ( T ); die Markierung für den Ton # 
(4!) ist sehr selten (d ). 378) 


A) Zusammen mit dem Grundzeichen, an seinem rechten 
Ende, nach unten gerichtet: a) verursacht bei den ein- 
stufigen Zeichen eine Änderung der melodischen Bedeutung 
(Tabelle IV, Nr. 9, 10); b) bei den mehrstufigen Grund- 
zeichen - eine Verlängerung des letzten Tones bis zu etwa 
einer Dreiviertel- oder ganzen Note. (In der PN bekommen 
fast alle in dieser Weise alterierten Zeichen das Prädi- 
kat "ométnoj", bzw. "ometnaja"; siehe Tabelle II, Nr.43, 
47). Z.B.: Tabelle IX, Nr. 157, Tabelle X, Nr. 165, 166, 
167, 168. 


d ) Nach dem Grundzeichen, getrennt von ihm geschrieben: 
Bewirkt eine Verkürzung des letzten Tones des Grundzei- 
chens etwa um die Hälfte (also, dieselbe Wirkung wie die 
Otseka in der SN). 379) 


NB. In den Fällen J und Y bekommt dieses Hilfszeichen keine 
tMrk. 


b) Der schräge Unterpunkt (Tabelle III, C) verlängert den 
letzten Ton des Grundzeichens bis zu etwa einer halben 
Note. Manchmal wird dieser Punkt in einem Zug mit dem 
Grundzeichen geschrieben. Tabelle VI, Nr. 69, 75. - Dieser 
Punkt kann auch Änderungen der melodischen Bedeutung be- 
wirken, weshalb von ihm bei der Besprechung der betreffen- 
den Grundzeichen ausführlicher die Rede sein wird. 


c) Zwei schräge Unterpunkte unter einander gestellt, ver- 
länzern den letzten Ton des Grundzeichens bis zu etwa einer 


378) $$ 18, 19, 20. 
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ganzen Note. Manchmal werden diese zwei Punkte nicht 
unter das Zeichen, sondern nach dem Zeichen zeschrie- 
ben. Tabelle VI, Nr. 70. 


4. 2. Gruppe der Hilfszeichen. 


a) Soré&'ja nó£ka (oder Sokólec) der SN; Tabelle III, B: 
Füßchen: 


€) Vor dem Grundzeichen: verleiht sie dem Grundzeichen 
einen zusätzlichen Ton, der um eine Stufe, oft aber um 
eine Quarte tiefer ist als der Ton des Grundzeichens, 
im Werte etwa einer Viertelnote (oder sogar kürzer) 
vor dem Ton des Grundzeichens. Tabelle IV, Nr. 7, 
12. - Dieselbe Wirkung tritt ein, wenn dieses Hilfszei- 
chen über dem einstufigen Grundzeichen steht. 380) 
Tabelle IV, Nr. 15. 


A) Rechts nach dem Grundzeichen: kann sie verschie- 
dene Wirkung haben, genaueres siehe bei der Besprechung 
der Grundzeichen Nr. 8, Tabelle IV, Nr. 78, Tabelle VI, 
u.a. 


b) Der Punkt (Oberpunkt, Tabelle III, C - nicht mit der 
Punktierung bei dem Krjuk und bei der Str&la, $ 6b, zu 
verwechseln!): steht dieses Hilfszeichen bei dem Krjuk 
kljuéevéj ($ 6b, P. 6), Skaméica (§ 6b, P.7), oder beim 
Klju* (§ 7, P.10) rechts oberhalb des Balkens, dann ver- 
leiht es dem Grundzeichen einen zusätzlichen Ton nach 
dem letzten Ton des Grundzeichens, um eine Stufe hö - 
her als dieser, im Werte etwa von einer halben oder 
einer Dreiviertelnote. Tabelle VI, Nr. 73, Tabelle V, 

Nr. 43. 


NB. Nach dem Grundzeichen, im Sinne der OttjáXka in 
der SN wird dieser Punkt in der DN in der Regel nicht ge- 
braucht. Abweichungen kónnen in manchen Hss. vorkommen. 


380) In einem Fall habe ich gefunden, daß diese Grund- 
und Hilfszeichen getrennt über zwei verschie- 
denen Silben stehen. 
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c) Der Gegenbogen (Tabelle III, A): hat in der DN die- 
selbe Bedeutung wie in der SN (PodédSie, bzw. Podvert- 
ka): er verleiht dem letzten Ton des Grundzeichens ei- 
nen zusätzlichen Ton um eine Stufe tiefer, bzw. zer- 
legt den letzten Ton des Grundzeichens in zwei Tóne, 
wobei der zweite Ton tiefer liegt als der ihm vorangehen- 
de; die Werte der beiden Tóne gleichen zusammen etwa dem 
Werte des unzerlegten Tones. Tabelle IV, Nr. 2, 5, Ta- 
belle V, Nr. 31. 


NB. Dieses Hilfszeichen kann unterhalb des 
Grundzeichens, aber auch rechts nach dem 
Grundzeichen geschrieben werden. 


d) y ist nur der DN eigen und steht gewöhnlich unterhalb 
des Zeichens Krjuk ($ 6a, P.1). Es hat dieselbe Wirkung 
wie der Gegenbogen (siehe oben, c), nur wird der zweite 


Ton ge Quarte tiefer gesungen. Tabelle IV, Nr. 3, 
6. ? 


381) Es wird meistens auf der zweiten Stufe des obersten 
Trichordes gebraucht und kann zuweilen als eine Art 
ee é in den mittleren Trichord wirken: 

C = gje 
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II. DIE GESANGSZEICHEN. 


$ 6. GEMEINSAME GRUNDZEICHEN DER DN 
UND DER SN. 


a) Grundzeichen mit derselben Bedeutung in 
der SN und in DN mit ihren Alterationen. 


(Siehe Tabelle IV). 


8 Zeichen: b^ ( Ze EE, p ez ze ) + 


N” und 277 (in manchen Hss. noch das Zeichen p ). 


13 W - (Krjuk der SN). Tabelle IV, Nr. 1. Für die Töne 
von Z (a) aufwärts wird von KaláSnikov dieses Zeichen in 
der Form ib angewendet (graphisch ist es der Paraklít 
der SN). Die melodische Bedeutung dieser beiden Zeichen 
ist ein Ton im Werte einer ganzen Note (in der SN - einer 
halben Note!); sie werden in der SN durch die Statija 
Svetlaja wiedergezeben. Die Tonhöhe wird durch die Thbn 
angegeben; auBerdem durch die tMrkzn wie in der SN, je- 
doch ohne Punktierung für die Tongeblete. Daher wird er 
in dieser Form (als Krjuk prostój der SN), aber mit tMrkz 
auf dem Strich in jeder beliebigen Tonhöhe xebpaucht,- 5) 
Bei der zweiten Form des Krjuks (Parakiít der SN; Tabel- 
le IV, Nr. 4) werden die tMrkz folgendermaßen ausgeführt: 
für die 1. Stufe des Trichordes - als Punkt in der Mitte 
des Striches; für die 2. Stufe: als kleiner senkrechter 
Strich über der Mitte des Balkens; für die 3. Stufe: als 
kurzer Strich am rechten Ende des Balkens. 


382) Die Form für die dritte Stufe des Trichordes (quadra- 
tischer Punkt an der Spitze des Striches) wird in 
der PN als "Krjuk s rogom’ (Haken mit Horn) tezeich- 
net: Tabelle II, Nr. 30. 
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a) Alteration erfolgt durch a) Gegenbogen (Podé4Sie 
der SN), £) gestrichenen kleinen Bogen, Di Füßchen 
und &) Nachstrich. 


a) Alteration durch den Gegenbogen, unter der Mitte 
des Balkens geschrieben, erfolgt laut $ 5, P. 4c Ta- 
belle IV, Nr. 2 und 5. 22) 


f) Alteration durch den gestrichenen Gegenbogen: 
siehe $ 5, P. 4d. Tabelle IV, Nr. 3 und 6. 


d) Alteration durch das Füßchen erfolgt auf zweierlei 
Weise: a) vor dem Grundzeichen: $ 5, P. aer Ta- 
belle IV, Nr. 7. ^? 


b)nach oder oberhalb des rechten Endes des Bal- 
kens; in dieser Stellung wird die Stimmführung nicht 
geändert, sondern der Ton des Grundzeichens wird etwas 
gekürzt (anstatt einer ganzen Note - etwa eine Dreivier- 
telnote). Tabelle IV, Nr. 8. 385 


5) Die Alteration durch den Nachstrich ($ 5, P. 3af ) 
verleiht dem Krjuk eine zweistufige aufwärtsleitende 
Bedeutung in Werten von etwa je einer halben Note. Der 
Thb und das tMrkz zeigen den höchsten Ton des alterier- 
ten Zeichens an. Tabelle IV, Nr. 9.286 


383) In der PN wird diese Form "Pod&&%ie" genannt: Ta- 
belle II, Nr. 43 - "Pod@ä$ie ométnoe", vergl. § 5, 
P. Zei . 


384) Diese Form wird in der PN "ZanóXek" genannt: Tabel- 
le II, Nr. 37, wahrscheinlich aus "Krjuk za [sorótt- 
jeju] nóZkoju" - "Krjuk hinter der soróf'ja nóZka". 


385) In der PN steht das Füßchen über der Mitte des Zei- 
chens: Tabelle II, Nr. 39 - "Krjuk s soróf'ej nóž- 
koju . 


386) In der PN wird diese alterierte Form "Krjuk ometnoj" 
genannt - $ 5, P. 2a/ . Tabelle II, Nr. 35. 
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£) Die Alterationen unter ¥ una 4 können zugleich auf- 
treten: Tabelle IV, Nr. 10. Betrachten wir diesen letz- 
ten Fall näher. Die Thbn zeigen hier alle Töne, die von 
dem alterierten Zeichen berührt werden. Laut dem P.) 
verleiht der Nachstrich einen zusätzlichen höheren Ton 
nach dem Ton des (nicht alterierten) Grundzeichens. 
Ater das Füßchen verleiht ebenfalls einen zusätzlichen 
Ton, aber auf tieferer Tonstufe und v o r dem Ton des 
Grundzeichens. In diesem Fall bedeutet das Füßchen den 
kurzen Ton f (^) vor dem langen Ton g (TT) des Grund- 
zeichens. Vergleichen wir dieses Zeichen mit dem Zeichen 
Nr. 9 der Tabelle IV, können wir vermuten, daß im Nr. 10 
der Ton g des Krjuks ométno j in doppeltem Wert gegenüber 
Nr. 9 angegeben ist, weil der zweite Ton dieses alterier- 
ten Zeichens nicht eine ganze, laut Nr. 9, sondern eine 
halbe Note lang sein müßte. Aber fiber dem Balken des 
Krjuks steht der Thb f, der zeigt, daß vor dem (zusätz- 
lichen) Ton a noch ein Ton auf der gleichen Stufe wie 
der Ton des Krjuks gesungen werden muß, - also als eine 
Art Vorschlaz zu dem Ton a. Wenn aber die Töne g und a 
wie bei dem 7eichen Nr. 9 als halbe Note gedeutet wer- 
den, dann müssen die zusätzlichen Töne (f vor dem Krjuk 
und wiederholtes g vor dem zusätzlichen Ton a) - als 
Achtelton ausgeführt werden. 


e, b - (Stopíca der SN). Tabelle IV, Nr. 11. Dieses Zei- 
chen hat in der DN dieselbe Bedeuturg wie in der SN und 
bekommt die Tonhóheangaben auf beide Weisen, wie der 
Krjuk. Außerdem wird dieses Zeichen zu einer Viertelnote 
(Nr. 11a) und sogar zu einer Achtelnote, wenn bei ihm 
die Udarka ($ 3, P. 2) steht. 


a) Alteration erfolgt durch das Füßchen vor dem 
Grundzeichen, laut dem $ 5, P. 4a , wobei der zusätzli- 
che Vorton um eine Quarte tiefer als der Ton des Grund- 
zeichens liegt: Tabelle IV, Nr. 12. Normalerweise hat 
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die Stopíca den Wert etwa einer halben Note. Bei dem 
hier angeführten Beispiel wird aber dieser Wert als 
eine ganze Note angegeben (Deutung durch die Stopíca 
und Statija svétlaja der SN). Es ist wahrscheinlich 
nicht so, daß bei dieser Alteration der Ton des Grund- 
zeichens länger gesungen wird, als bei der nicht alte- 
rierten Form - es soll nur bedeuten, daß der erste Ton 
als eine Achtelnote (wof'r es in der SN kein Zeichen 
gibt) gesungen wird, der Hauptton aber etwa eine halbe 
Note bleibt. 


b) der Nachstrich, getrennt von dem Grundzei- 
chen, hat dieselbe Bedeutung wie die OtsÉ*ka in der SN. 
$ 5, P. 3a? : Tabelle IV, Nr. 13. 


3. A- (Zapjataja der SN), Tabelle IV, Nr. 14, - hat 
dieselbe Bedeutung wie in der SN: ein Ton im Werte etwa 
einer halben Note. Die Tonhöheangaben sind dieselben 
wie in der SN A (siehe $ 2, P. 7); die tMrk kann oft 
fehlen. Dabei müssen folgende Fälle beachtet werden: 


a) Steht die Zapjatája getrennt vor einem 
Krjuk, dann wird die Zapjatája als ein Ton eine Stufe 
tiefer als der Ton des Krjuks, im Werte von etwa einer 
Viertelnote gesungen, obwohl der Thb für die Tonhóhe 

des Krjuks v or der Zapjataja steht (z.B.: Tabelle XI, 


Nr. 175). 


b) Vor einem Grundzeichen von mehrstufiger Bedeutung, 
verlängert die Zapjatdja den ersten Ton dieses Zeichens 
bis zu etwa einer halben Note (Tabelle XII, Nr. 177). 


c) Wird die Zapjatäja klein nach einem Grund- 
zeichen geschrieben (z.B.: Tabelle III D - "der kleine 
Bogen") - dann wirkt dieses Zeichen etwa wie eine Alte- 
ration: es verleiht dem Grundzeichen einen zusätzlichen 
Ton nach seinem letzten Ton, der um eine Stufe tiefer 
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und etwa eine Viertelnote lang ist, oder verlängert den 
letzten Ton des Grundzeichens. 


d) Alteration erfolgt durch das über dem Grundzeichen 
geschriebene Füßchen (seltener vor oder nach dem Grund- 
zeichen), und folgt dem im $ 5, P. "a&Gesagten. Tabel- 
le IV, Nr. 15 (Die Deutung durch die Stopíca S otsěččkoj 
und Strelá prostája zeigt uns, daß es sich hier wieder 
um dieselbe Verdoppelung der Werte wie oben, P. 1bé 
handelt). 


4,2 (Statija prostája der SN), 2^ (Statija svétlaja 
der SN), Tabelle IV, Nr. 16, bzw. 17. - Diese beiden 
Zeichen bedeuten wie in der SN, eine ganze Note und un- 
terscheiden sich auch melodisch nicht voneinander. (Das 
Zeichen Statijd mráfnaja der SN hat in der DN eine zwei- 
Stufige Bedeutung; siehe $ 6b, P. 5, Tabelle V, Nr. 37). 
Die Tonhöheangaben sind dieselben wie in der SN. 


a) Die Statijà svÉtlaja (Nr. 17) kann zuweilen die Be- 
deutung eines zweistufigen Abwürtsschreitens haben: Ta- 
belle IV, Nr. 17a. In diesem Fall stehen bei dem Zeichen 
gewöhnlich Thbn für beide Töne. 


5.277 _ (Strělá prostája der SN), Tabelle IV, Nr. 18. 
Tondauer (ein Ton im Werte von etwa einer ganzen Note) 
und Tonhóheangabe sind die gleichen wie in der SN. 


a) Alteration erfolgt durch das Füßchen nach dem 
Zelchen oder über dem rechten Ende des Balkens. Diese 
Alteration ändert die melodische Bedeutung des Grundzei- 
chens nicht und soll nur eine hóhere Tonstufe anzeigen 
(ab -~~ a aufwärts). Tabelle IV, Nr. 19. 


NB. Die Alteration durch ein oder zwei senkrechte Ober- 
striche ändert die melodische Bedeutung des Grundzeichens 
völlig, so daß das in dieser Weise alterierte Strélá 
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prostaja als selbständiges demestisches Grundzeichen 


gelten kann. Siehe $ 7, P. 8 und 9, Tabelle VI, Nr. 66 
und 67. 387) 


6. ( \ ) - (Palka der SN), Tabelle IV, Nr. 20. Die- 
ses Zeichen hat in der DN dieselbe Tondauer (im Werte 
etwa einer ganzen Note) und die gleichen Tonhöheangaben 
wie in der SN. Die Pálka erscheint sehr oft in den Ket- 
tenzeichen und Zeichenfolgen, besonders am Schluß, und 
kann dabei ihre Bedeutung etwas ändern. Siehe z.B. § 12, 
15, 15, 16, 17, 18, 21. 


7. * — (Kryf der SN), Tabelle IV, Nr. 21. - Merkwürdi- 
gerweise führen weder Kalá$nikov noch Razumóvskij die- 
ses Zeichen als ein selbständiges Gesangszeichen der DN 
an, obwohl es sehr oft als solches am Schluß der Gesän- 
ge (wie in der SN) erscheint. Dort hat es die Bedeutung 
eines langen Schlußtones entsprechend einer Fermate un- 
seres Systems. In unserer Form der DN bekommt dieses 
Zeichen die entsprechenden Thbn und sogar die tMrk. H&u- 
figer wird dieses Zeichen als Komponente eines Ketten- 
zeichens gebraucht ($ 9, 10). In diesen Kombinationen 
bedeutet der Kry% einen Ton, der eine Stufe tiefer steht 
als der vorhergehende Ton, meistens im Werte einer Vier- 
telnote (siehe z.B. Tabelle VII, Nr. 87, 9, 93, 105 u.a.). 


8. NY - (Golüp£ik tíchij der SN), 388) Astelle IV, 

Nr. 22, hat in der DN dieselbe melodische Bedeutung wie 
in der SN: zwei gebundene, stufenweise aufsteigende Töne 
im Werte von je etwa einer halben Note. Die rote Bórzaja 
($ 3, P.1) beschleunigt die Ausführung der Töne, die et- 
wa als zwei Viertelnoten gesungen werden: Tabelle IV, 
Nr. 22a. Obwohl dieses Zeichen in der SN weder Thbn noch 


387) In der PN ist die Alteration dieser Strélá durch den 
kleinen Bogen bekannt mit der Bezeichnung "Strélà 
ométnaja": Tabelle II, Nr. 20. 

388) "Golüb'ik" der PN, Tabelle II, Nr. 2. 
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tMrkz bekommt (weil seine Tóne zu dem hóheren Ton des 
nachfolgenden Zeichens führen und durch diesen bestimmt 
sind, werden in der DN die Töne des Golüb&ik meistens 
auf beide Arten markiert. 


a) Alteration wird durch den kleinen Bogen nach dem 
Punkt (siehe oben, P. 3c) durchgeführt. Der kleine Bo- 
gen in dieser Position zerlegt den zweiten Ton des Grund- 
zeichens in zwei Töne; dabei liegt der zweite Ton eine 
Stufe tiefer als der erste: Tabelle IV, Nr. 25. 289) 


9.277 - (Strélá povódnaja der SN), Tabelle IV, Nr. 24. 
Die Bedeutung in der DN ist die gleiche wie in der SN, 
ebenso die Tonhöheangaten. 


a) Geht diesem Grundzeichen die Zapjataja voraus, so 
wird der erste Ton der Strélá eine Stufe tiefer als der 
Ton der Zapjatája angefangen (siehe Tabelle XI, Nr. 171). 


b) Bei der Kombination mit anderen Zeichen als erstem 
Glied eines Kettenzeichens ($ 9) oder einer Zeichenfol- 
ge ($ 11) verliert dieses Grundzeichen seine aufwärts- 
gerichtete melodische Bedeutung und bezeichnet eine 
Schaukelnde Melodie-Bewegung: Tabelle IX, Nr. 113, 115. 


c) Alteration erfolgt durch das Füßchen rechts nach dem 
Balken. Laut KaláSnikov (141b) wird diese Form nur in 
einer von ihm benutzten Azbuka (der von Syrnikov) ange- 
führt und dort durch die SloZftie mit Zapjatdja und 
Podvértka aufgelóst; das entspricht einer vierstufigen 


Abwärtsbewegung in Werten von Viertelnoten: Tabelle IV, 
Nr. 25. Nach dem Sinn der Semata sollte es eigentlich 
gerade umgekehrt eine vierstufige Aufwürtsbewegung be- 
deuten! Also nicht etwa a-g-f-e, sondern e-f-g-a ! ES 
würe hier ein Fehler zu vermuten, weil die Strélá 


389) In der PN wird diese Form als "Golúbčik ométnoj" 
bezeichnet: Tabelle II, Nr. 15. 
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povódnaja immer eine Aufwürtsbewegung anzeigt, und das 
Füßchen eigentlich (in der SN) einen zusätzlichen Ton, 
der noch eine Stufe hóher liegt als der letzte Ton der 
Strélá, anzeigt. Auch die rote Kädka ($ 4, P. 4) be- 
stätigt solche Deutung, weil dieses Ausführungszeichen 
nicht bei den Zeichen gebraucht wird, welche mit einer 
aufsteigenden Melodie anfangen. Die Deutung durch ein 
ausgesprochen abwärtsleitendes Zeichen (Slo2ftie der 
SN) zeigt einwandfrei, daß die melodische Bewegung ab- 
wärtsgerichtet ist. 


10. p - (Dva v čelnú der SN), Tabelle IV, Nr. 26. In 
manchen Hss. wird auch dieses Zeichen auch in der DN, 
mit derselben Bedeutung wie in der SN, gebraucht, ob- 
wohl dieses Zeichen weder bei KalASnikov noch bei Razu- 
movskij unter den demestischen Zeichen angeführt ist. 
Dieses Zeichen wird allein, als selbstündiges Grund- 
zeichen und als Komponente eines Kettenzeichens ge- 
braucht. 


b) Grundzeichen, die in der DN 


eine andere Bedeutung haben als in der SN, 
mit ihren Alterationen. 


(Siene Tabelle V). 


11 Zeichen: Véi Fr, Fr. l^. E d P A, 


"Te wed 


1. kr - (Krjuk mraényj der SN und der PN, Tabelle II, 
Nr. 33). - Tabelle V, Nr. 27. - Melodische Bedeutung: 

zwei gebundene stufenweise absteigende Töne im Werte von 
Je einer halben Note. Die Tonhöheangaben - wie bei dem 
Krjuk (8 6a, P. 1). Es ist zu bemerken, daß die Punkta- 
tion, die in der SN die melodische Bedeutung nicht ändert, 
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in der DN dem Krjuk eine andere melodische Bedeutung 
verleiht und mit der Tessitur (Zugehörigkeit zu dem 
"mrä&noe soglásie") dieses Zeichens nichts zu tun hat. 
Deshalb müssen wir die punktierte Form des Krjuks in 
der DN als selbständiges Zeichen betrachten. 


NB. Zuweilen wird über den Thb für die Tonhöhe des er- 
sten (höchsten) Tones oder Uber dem Balken der Thb P ge- 
schrieben. Er zeigt, daB der erste Ton etwas länger, der 
zweite dagegen etwas kürzer gesungen wird (Deutung des 
ganzen Zeichens durch die Statijá zakrytaja málaja der 
SN). Theoretisch gesehen, wird der zweite Ton in zwei 
Tóne zerlegt, im Werte von je einer Viertelnote; dabei 
Steht der erste Ton auf derselben Stufe wie der erste 
Ton des Zeichens, der zweite - tiefer. Das kann man aus 
der Deutung durch Krjuk und Stopíca s o&kdm (oder Pod- 
KÁfie) bei der das f steht, ersehen (vergl. Tabelle V, 
Nr. 278). 


a) Alteration erfolgt durch a) den Gegenbogen und 7) 
durch das Füßchen. 


al Der Gegenbogen unter dem Balken kehrt die Stimmfüh- 
rung um: der erste Ton wird in zwei stufenweise auf- 
steigende Töne im Werte von etwa je einer Viertelnote 
zerlegt, dabei wird der zweite Ton durch Thbn angegeben, 
der folgende Ton im Werte einer halben Note liegt wieder 
eine Stufe tiefer (auf der Stufe des ersten Tones. Ta- 
belle V, Nr. 28.) 29°) 


J) Das Füßchen vor dem Grundzeichen bezeichnet die glei- 
che Stimmführung wie oben (a ), nur in anderen Wertver- 
hältnissen. Tabelle V, Nr. 29. - Die Auflösung geschieht 
durch die Strélá polukryZevaja s ottjdZkoj 1 bórzoj, 


390) In der PN wird diese Form als "Pod&äSie mrä&noe" 
bezeichnet. Tabelle II, Nr. 41. 
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Stopfca S o&kdm bei der das f steht. In dieser Form 
vereinigt sich die Wirkung des Füßchens entsprechend 
dem $ 5, P. taa und des Grundzeichens; das f zeigt, 
daB wir es hier mit dem oben besprochenen Fall zu tun 
haben (NB). Die Melodie erhält einen synkopischen Cha- 
rakter, was aus der Deutung durch die Str&la polu- 
kry¥evaja ersichtlich wird. 291 


(e 
2. ^ d (Krjuk svétlyj der SN). Tabelle V, Nr. 30. - 
Wie bei dem Krjuk mraényj (siehe oben, I. 1) wird hier 
durch die Punktation mit zwei Punkten aus dem einstu- 
figen Krjuk prostój ein selbstündiges Grundzeichen ge- 
bildet: die zwei Punkte oberhalb des Balkens verleihen 
dem Krjuk eine zweistufige aufwürtsgerichtete (zum Ge- 
gensatz zu dem einen Punkt bei dem Krjuk mr&&nyj) Be- 
deutung, in Werten von je etwa einer halben Note. Ge- 
nau dieselbe Bedeutung hat das Zeichen Nr. 30a der 
Tabelle V, welches nur von Kald$nikov aus der Azbuka 
von Sfrnikov angeführt wird; Razumóvskij erwähnt die- 
ses Zeichen nicht. Wahrscheinlich ist es eine spätere 
(18.-19. Jh.?) Entlehnung aus der SN A, die in diesem 
Fall nicht den Prinzipien der DN folgt. Wie man aus 
der Punktation des Krjuks ersehen kann, ändert in der 
DN jeder Punkt oberhalb des Balkens die melodische Be- 
deutung so sehr, daß wir die durch eine solche Punkta- 
tion geänderten Zeichen nicht als alterierte, sondern 
als selbständige Grundzeichen der DN betrachten müssen. 
Hier aber ändert der dritte .Punkt die melodische Bedeu- 
tung des Krjuk svétlyj nicht. 


a) Alteration erfolgt a) durch den Gegenbogen unter- 
halb des Balkens und A) durch den kleinen Bogen nach 


391) In der PN wird diese Form als "ZanóXek mráčny Jj" 
bezeichnet. Tabelle II, Nr. 38. Vergl. unsere Fuß- 


note 384. 
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dem Zeichen. 


4) Der Gegenbogen zeigt einen zusätzlichen Ton im Wer- 
te von etwa einer halben Note an, eine Stufe tiefer als 
der zweite Ton des Grundzeichens. Tabelle V, Nr. 31,292) 


A) Siehe § 6a, P. 3c. Tabelle V, Nr. 32. 792) . stent 
bei diesem Zeichen auBer den Thbn noch das f : dann 
zeigt das f an, daß der zweite Ton des Grundzeichens 
auf der selben Stufe wie der erste gesungen und durch 
den kleinen Bogen in zwei Töne zerlegt wird. 


3. j^ - (Perevódka der SN). 394) Tabelle V, Nr. 33. 
Während in der SN dieses Zeichen zwei aufsteigende Töne 
meint, die den letzten Ton des vorausgegangenen Zeichens 
mit dem ersten Ton des nachfolgenden Zeichens verbinden, 
bedeutet dieses Zeichen in der DN d re i stufenweise 
aufsteigende Töne. Im Gegensatz zu der SN, 
bekommt dieses Zeichen in der DN die Thbn und die tMrkz. 
Die rote Bórzaja ($ 3, P. 1) gleicht alle Töne zu Vier- 
telnoten aus: Tabelle V, Nr. 53a. 295) 


a) Alteration erfolgt a) durch das Füßchen entweder nach 
oder über dem letzten Punkt des Grundzeichens, oder 


392) Bei Razumóvskij 338/7 wird diese Form durch eine 
Skaméica tíchaja und Krjuk svétlyj der SN mit Thbn 
für die Töne a-b-a aufgelöst, in der Übertragung in 
die QN dagegen werden die Noten e-f-e (also eine 
Quarte tiefer als die Thbn) angegeben, die ersten 
zwei Töne als je eine Viertelnote, der letzte Ton - 
als eine halbe Note. 


393) Bei Razumóvskij 339/1 wird der kleine Bogen als re- 
gelrechte Zapjatája geschrieben, die Wertverhältnis- 
se des ganzen Zeichens: eine halbe Note - Viertel- 
note - halbe Note. 


394) In der PN: "Perevódka nepostojannaja", d.h. "die un- 
beständige Perevódka". Tabelle II, Nr. 17. 

395) Bei Kalá$nikov 95: zwei Töne in Achtelnoten, ein Ton 
in einer halben Note; bei Razumóvskij 330/6: zwei 


Töne in Viertelnoten, der letzte Ton in einer halben 
Note. 
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manchmal über der Spalte zwischen den letzten zwei Punk- 
ten (skriptorische Varianten); 4) durch den kleinen 
Bogen nach dem Grundzeichen. 


a) Das Füßchen verkürzt den letzten Ton des Grundzei- 
chens auf eine Viertelnote (wirkt also wie eine Borzaja, 
Siehe oben) und zeigt zugleich die Zugehórigkeit dieses 
dritten Tones zu dem obersten Tongebiet an. Tabelle V, 
Nr, 34. 


A) Der kleine Bogen - siehe § 6a, P. 3c. - Tabelle V, 
Nr. 35. 


4, A - (Celjustka der SN, wo dieses Zeichen eine gan- 
ze Note bedeutet, manchmal in einem Quartsprung abwürts; 
schon in den &ltesten Hss. der SN bekannt). Tabelle V, 
Nr. 36. In der DN bedeutet dieses Zeichen zwei gebundene 
stufenweise aufsteigende Töne im Werte von 
Je einer Viertelnote. Die Tonhóheangaben - wie bei der 
Stopfca ($ 6a, P. 2), wobei ausnahmsweise nicht der höhe- 
re (der zweite), sondern der erste, der tiefere Ton an- 
gegeben wird. Eine solche aufwärtsgerichtete Stimmfüh- 
rung dieses Zeichens scheint gegen die Logik der Semata 
der SN zu sein, weil die Zapjataja immer einen tieferen 
Tcn als die diesem Zeichen vorausgegangenen und nachfol- 
genden Zeichen bedeutet - also, den tiefsten Punkt der 
melodischen Linie. Hier aber - umgekehrt. 29 

5. 2 = (Statija mráfnaja der SN, in welcher dieses Zei- 
chen einen Ton im Werte einer ganzen Note bedeutet). Ta- 
belle V, Nr. 37. In der DN zeigt dieses Zeichen eine 
zweistufige Abwürtsbewegung an: der zweite Ton 


396) In der PN (Tabelle II, Nr. 6) wird die als "Slc£ja" (sic!) 
zu lesende Bezeichnung (sehr undeutlich) als Kombi- 
nation der (Celjástka mit der Pálka vozdergnutaja der 
SN betrachtet. Es ist unklar, ob sich diese Bezeich- 
nung auf die Celjístka, oder auf die Pálka vozdergnu- 
taja, oder auf die ganze Kombination in der PN be- 


zieht. 
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Grundzeichens in zwei Tóne im Werte von je etwa einer 
Viertelnote, jedoch wird der zweite von diesen Tönen 
eine Stufe höher als der vorausgehende gesungen 
(als wirke hier das Füßchen in Gegenrichtung zu dem Ge- 
genbogen): Tabelle V, Nr. 45. 


NB. Merkwürdigerweise wird die Form Nr. 42 der Tabelle 

V genau so wie die Alteration durch den Gegenbcgen (oben, 
unter d) gedeutet (vergl. Nr. 43). Dem Sinn der Semata 
nach scheint die Auflösung durch einen höheren Tcn (wie 
Nr. 45) richtiger zu sein. 


yy Der Oberpunkt ($ 5, P. 4b) rechts des Balkens hat 
dieselbe Wirkung wie das Füßchen im Zeichen Nr. 45: er 
zerlegt den letzten Ton des Grundzeichens in zwei Töne, 
von welchen der zweite Ton eine Stufe höher als der 
vorhergehende liegt: Tabelle V, Nr. 44. 401) 


B. A (Skaméica tresvétlaja der SN; in der PN: "Ska- 
meica nepostojannaja", d.h.: "die unbestündige Skaméica", 
Tabelle II, Nr. 27). - Tabelle V, Nr. 47. Dieses Zeichen 
kann mehrere Bedeutungen haben: 


1) Fünfstufig: zwei Stufen abwürts und drei Stufen auf- 
würts; dabei sind entweder die ersten vier Töne je eine 
Viertelnote lang,.der letzte Ton dagegen eine halbe Note, 
- oder die ersten zwei Töne sind je eine Viertel-, der 
dritte und der vierte - eine Achtel- und der letzte eine 
halbe Note lang. Es ist anzunehmen, daß die Differenz 
Sich auf verschiedene lokale oder gar individuelle Deu- 
tungsweisen bezieht. Falls aber das Zeichen nur einen Thb 
hat (für den hóchsten Ton), dann ist der Anfangston von 
dem letzten Ton des vorhergehenden Zeichens abhängig. +°?) 


401) In der PN wird diese Modifikation "Skaméica svétlaja” 
genannt. Tabelle II, Nr. 30. 


402) So ist z.B. das Beispiel für die fünfstufige Deutung 
bei Kalá$nikov aus den Irgiser Azbuki entnommen, die 
vierstufige Auflósung stammt dagegen aus den Moskau- 
er Quellen. 
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2) Vierstufig abwärts-aufwärts: Tabelle V, Nr. 57a - 
also, wie das Zeichen Nr. 44 und Nr. 45, siehe oben, 
P. 7 dieses $. 


a) Alteration erfolgt a) durch das nach dem Grundzei- 
chen gesetzte Füßchen und Zi durch den Oberpunkt. 


d) Das Füßchen Ändert das vierstufige Abwürts-auf- 
wärts nicht. Wahrscheinlich bedeutet es nur, daß der 
letzte Ton des Zeichens die dritte Stufe des Trichor- 
des (g, f-g-a) ist (Kaláfnikov 117), oder es zeigt an, 
da8 der letzte Ton des Zeichens mehr als eine Stufe 
(einen Terzsprung) aufwärts gesungen wird (Razumóvski]j 
345/2: g-f-g-b). Dieser Fall tritt am häufigsten dann 
ein, wenn der letzte Ton unseres Zeichens auf der glei- 
chen Tonstufe wie der erste Ton des nachfolgenden Zei- 
chens gesungen werden müßte. Tabelle V, Nr. 58. 


p) Der Oberpunkt verleiht einen zusätzlichen Ton eine 
Stufe hóher als der letzte Ton des Grundzeichens, im 
Werte einer halben Note; der 3. und der 4. Ton werden 
auf je einer Achtelnote gekürzt. Tabelle V, Nr. 59. 
(Bei Razumóvskij 345/1 finden wir dieselbe melodische 
Figur in anderen Wertverhültnissen: die Töne 1 - 4 als 


Viertelnoten). 03 
a 
9g. 277 - (Strélá mraénaja der SN). Tabelle V, Nr. 50.- 


Wie 1n der SN bedeutet dieses Zeichen auch in der DN 
zwei stufenweise aufsteigende Töne, nur in anderen Wert- 
verhültnissen, zuweilen auch einen Quartsprung aufwürts: 
Tabelle V, Nr. 50a. Die Auflösung durch die Stréla 


403) Hier findet sich bei Razumóvskij ein Widerspruch 
zwischen der Auflósung durch die SN mit den Thbn 
und der Notentransskription:21-3397° kann nur die 
Auflösung a-g-f-g-a ergeben, während er es als 
f-e-f-g-a deutet. Die Deutung der ersten zwei Töne 
des Zeichens bei Razumövskij und Kaláfnikov durch 
die Stopíca s ockóm der SN zeigt, daB der zweite 
Ton eine Nebennote ist, daß er flüchtig gesungen 
werden Soll. 
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polukryZevaja zeigt, daß der zweite Ton des Zeichens 
akzentuiert wird. 


a) Alteration erfolgt nur durch einen senkrechten Strich 
unterhalb der Mitte des Balkens; sie ändert die melodi- 
sche Bedeutung des Grundzeichens in eine dreistufige 
aufwärtsgerichtete Bewegung in den Wertverhältnissen: 
halbe Note - zwei Viertelnoten. Tabelle V, Nr. 51. 


10.27 - (Stré1a povddnaja der SN). Tabelle V, Nr. 52.- 
Im Gegensatz zur Bedeutung dieses Zeichens in der SN, 
zeigt dieses Sema in der DN eine dreistufige 
aufwärts-abwärts gerichtete Bewegung an, in Werten von 
entweder je einer halben Note, oder von einer Viertel- 
Viertel-ganzen Note. Tabelle V, Nr. 52a. 


$ 7. GRUNDZEICHEN, DIE 
NUR DER DN EIGEN SIND. 
(Siehe Tabelle VI). 


of 
10 Zeichen: Li ; m, N i K d ky A a, A 
2 ; "Pn und JP . 

of 
1. be . Tabelle VI, Nr. 53. Im Gegensatz zu dem Zei- 
chen Nr. 33 der Tabelle V mit der Bedeutung von drei stu- 
fenweise aufwärtsschreitenden Tönen zeigt dieses Zeichen 
eine vierstufige abwürts-auf- 
würts gerichtete melodische Bewegung in Werten von 
je einer Viertelnote an. Die Tonhöhe wird wie bei Zeichen 
Nr. 33 angeceben, die tMrkz zeigen den Anfangston (durch 
die Markierung auf dem Strich) und zuweilen - den letzten 
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Ton an (tMrkz auf dem letzten Punkt). 404) 


a) Alteration wird a) durch das Füßchen nach dem Zei- 
chen und P durch den kleinen Bogen, ebenfalls nach 
dem Zeichen, angedeutet. 


d) Das FüGchen nach dem letzten Punkt des Grundzei- 
chens zeigt, daß der letzte (vierte) Ton des Grundzei- 
chens mehr als eine Stufe (= einen Terzsprung) auf- 
würts gesungen wird. Tabelle VI, Nr. 54. 


A) Über den kleinen Bogen - siehe § 6a, P. 3c. Tabel- 
le VI, Nr. 55 (in der Auflösung von Razumóvskij 331/8 
ist der letzte Ton (f) - eine halbe Note). 


2. ar . Tabelle VI, Nr. 56. 405) _ Wie bei dem oben 
besprochenen Zeichen Nr. 33 (Tabelle V, § 6b, P. 3), 
bedeutet auch hier der zweite Punkt einen weiteren Ton 
um eine Stufe höher als der ihm vorangehende Ton. Die- 
ses Zeichen (als weitere Entwicklung des Zeichens Nr. 

22 der Tabelle IV, $ 6a, P. 8) bezeichnet also eine 
dreistufige Aufwärtsbewegung. Dieses Zeichen 
erscheint oft ohne Thbn und ohne tMrkz; jedoch wird 
manchmal der letzte Punkt mit der tMrkz für die 2. bzw. 
3. Stufe des Trichordes versehen. Die rote Bórzaja ($ 5, 
P. 1) verkürzt alle drei Töne um die Hälfte: Tabelle VI, 
Nr. 56a. 


404) Man könnte dieses Zeichen als eine weitere Modifi- 
kation der Stopíca s o&kdm der SN erklären, die in 
der DN unter dem Zusatz von zwei weiteren Punkten 
gebildet wird. Diese zwei zusätzlichen Punkte be- 
deuten in der DN oft einen zusätzlichen Ton eine 
Stufe hóher. 


405) Wahrscheinlich "Goliibéik svétlyj" der PN - Tabelle 
II, Nr. 3. Von dem Golüb£ik bórzyj der SN unter- 
Scheidet er sich durch die Stellung der Punkte nach 
dem Bogen. 


Johann Von Gardner - 9783954793747 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:47AM 
via free access 


- 210 - 


a) Alteration wird durch ol das Füßchen und £) durch 
den kleinen Bogen nach dem letzten Punkt angedeutet. 


A) Das Füßchen ändert die Werte der Töne (beschleunigt 
die Ausführung) : Tabelle VI, Nr. 57 (oder zeigt mögli- 
cherweise, daß der höchste Ton der Ton Z ^— a ist). 


P) Der kleine Bogen nach dem letzten Punkt ergibt nach 
dem letzten Ton des Grundzeichens noch zwei Tóne im Wer- 
te von Je einer Viertelnote, wobei der erste dieser zu- 
sätzlichen Töne eine Stufe höher als der vorangehende, 
und der zweite eine Stufe tiefer als der erste gesungen 
wird: Tabelle VI, Nr. 58. Der Thb zeigt hier den höchsten 
Ton des alterierten Zeichens. 406) 

ye 
3. n) » Tabelle VI, Nr. 59. Eine weitere Entwicklung 
des oben besprochenen Zeichens. Wie in dem Zeichen Nr.56, 
bezeichnet hier der dritte Punkt noch einen Ton um eine 
Stufe höher und verleiht damit dem Zeichen die Bedeutung 
eines vierstufigen Aufwürtsganges. Prüzisierung der Ton- 


hóhe wie bei Nr. 56. 


a) Alteration wird oi durch das Füßchen und /) durch 
den kleinen Bogen angedeutet, mit derselben Wirkung: 
siehe oben, Punkt 2a,& und 8 dieses $. Für & : Tabel- 
le VI, Nr. 60; für É : Nr. 61, 61a. 


4, E . Tabelle VI, Nr. 62. Eigentlich ist dieses Zeichen 
eine Kombination von SloLítie der SN und des KryZ (Tabel- 
le IV, Nr. 21, $ 6a, P. 7). In der DN wird diese graphi- 
sche Kombination zu einem selbständigen Grundzeichen 

(weil das Slofítie in der DN allein nicht gebraucht wird); 
es bezeichnet einen Sekundschritt abwürts. Die Tonhóhe 
wird durch die Thbn angegeben; nicht selten wird nur der 
hóchste (also der erste) Ton angezeigt; falls auch der 


p———— ——M I I ILE LATS 


406) Bei Kalä&nikov fehlt diese Form. 
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zweite Ton markiert wird, wird dessen Thb auch unten 
rechts geschrieben. Die tMrk wird dagegen in der Regel 
nicht angewendet. Die Auflösung durch die Stopfca s 
o&köm der SN zeigt, daß der zweite Ton als Nebennote 
der Melodie betrachtet werden soll. 


5. v (ältere Schreibweise auch ^ ). Tabelle VI, 
Nr. 65. 407) Dieses Zeichen hat die Bedeutung von zwei 
gebundenen aufsteigenden Tönen in Werten von etwa je 
einer Viertelnote. Die Tonhöhe (meistens nur für den 
höchsten, den zweiten Ton) wird durch die Thon, nicht 
aber durch die tMrkz angegeben. Allein für sich wird 
dieses Zeichen verhältnismäßig selten gebraucht, dage- 
gen sind Kombinationen mit anderen Zeichen oft anzu- 
treffen. 


6. MU. Dieses Zeichen wird nicht allein gebraucht, 
sondern erscheint nur in der durch den Vorstrich alte- 
rierten Form oder (besonders) 1n Kombinationen mit ande- 
ren Zeichen, abgesehen von seiner Verwendung als Kom- 
ponente einiger Grundzeichen, wie z.B. der Zz Nrr. 18, 
24 (Tabelle IV), 39, 40, 49, 51 (Tabelle V), 65, 67 u.a. 
(Tabelle VI), u.s.w. In Kombinationen mit anderen Grund- 
zeichen bedeutet dieses Sema einen Ton im Werte von et- 
wa einer ganzen Note, oder es verlängert den letzten 
Ton der vorangehenden Komponente bís zu einer ganzen 
Note, bzw. einem langgezogenen Ton. Als graphische Pa- 
rallele in der byzantinischen Notation kann man die 

oF Eda ansehen, die einen akzentuierten Ton eine Stufe 
höher als den vorhergehenden bedeutet. Als ein durch 


407) Die graphische Form erinnert an das SloXÍítie s 
zadéržkoju der SN, in der dieses Zeichen eine ab- 
würtsgerichtete zweistufige melodische Bedeutung 
hat. Damit ist dieses Zeichen in der DN die Um- 
kehrung des SloZ{tie der SN. 
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den Vorstrich alteriertes Zeichen 408) hat dieses Sema 
die Bedeutung eines langen Tones (etwa eine Dreivier- 
telnote oder eine halbe Note) dem ein kürzerer (etwa als 
eine Viertelnote) Ton, um eine Stufe tiefer, folgt: Ta- 
belle VI, Nr. 64. Die Tonhöhe wird durch die Thon vor 
dem Vorstrich und die tMrk auf diesem angegeben. 


T. am . Tabelle VI, Nr. 65. Eine graphische und me- 
lodische Umkehrung der Stréla mráfnaja (Tabelle V, Nr. 
49, § 6b, P. 9). Sie bedeutet zwei gebundene stufenwei- 
se absteigende Töne in Wertverhältnissen von etwa einer 
Viertel- und einer ganzen Note. Die Tonhöheangaben wie 
bei dem Zeichen Nr. 49 der Tabelle V. 


p Tabelle VI, Nr. 66. Diese Alteration der Stré- 
lá prostaäja (Tabelle IV, Nr. 18, $ 6a, P. 5) durch einen 
Senkrechten Strich oberhalb der Mitte des Balkens kann 
in der DN als selbständiges Grundzeichen betrachtet wer- 
den, well dieser Oberstrich die Bedeutung des Zcichens 
völlig verändert. Die melodische Bedeutung: drei stufen- 
weise aufsteigende Tóne in Werten von einer halben Note 
und zwei Viertelnoten. 

9. ,J^ - (Strélá dvoe@el'naja der PN, Tabelle II, Nr. 
21). Tabelle VI, Nr. 67. Zwei Oberstriche ergeben auch, 
wie bei dem Zeichen Nr. 66 (siehe oben P. 8 dieses $) 
ein selbständiges Grundzeichen der DN. Der zweite Strich 
ündert die melodische Bedeutung des Zeichens Nr. 66 in 
der Weise, daß der zweite Ton des Zeichens auf der glei- 
chen Tonstufe wie der erste gesungen wird (deshalb wird 


408) In der PN wird diese Form (mit bedeutend kürzerem 
Vorstrich) "Mé&ik" ("Scnwertchen") genannt: Tabel- 
le II, Nr. 45. "Mé&ik" der SN zeigt eine andere, 
schaukelnde, fünfstufige Bewegung an. Siehe: Azbuka, 
S. 30. (Auch eine dreistufige abwürtsgerichtete Be- 
wegung: Koschmieder: Fragmente II, S. 92, Nr. 110.). 
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gewöhnlich über dem ersten Thb der Buchstabe e sge- 
schrieben), - und der dritte Ton - um eine Sekund 


oder eine Terz höher als die ersten zwei Töne gesun- 


gen wird. Die Deutung durch einen Krjuk und eine Ska- 
meica der SN zeigt, daß der letzte Ton eine Nebennote 
sein soll, nach dem die melodische Linie in Gegen- 
richtung (also abwärts) gehen muß. 


10. AC - (Ključ der PN, Tabelle II, Nr. 13). Tabel- 
le VI, Nr. 68. - Das charakteristischste Zeichen der 
DN und eines der am häufigsten gebrauchten. Es hat ei- 
ne sehr charakteristische Bedeutung von drei Stufenwei- 
se abwärts schreitenden Tönen, wobei die ersten zwei 
etwa als Achtelnoten zu singen sind, der dritte (der 
tiefste) - etwas lünger (etwa eine Viertelnote) zu 
singen ist. Der scharfe Akzent (wahrscheinlich mit ei- 
ner Verkürzung der Tondauer) auf dem ersten Ton ist 
durch die rote Udárka ($ 3, P. 2) angezeigt. Der hóch- 
ste Ton (zuweilen auch die anderen Töne, besonders bei 
den Alterationen) wird durch die Thbn angezeigt, das 
tMrk dagegen fenlt, oder (selten) nur die dritte Stufe 
des Trichordes wird (als erster, hóchster Ton) angege- 
ben. 


a) die Alterationen sind zahlreich; sie erfolgen: «) 
durch die Unterpunkte; Zi durch die Oberpunkte; J) 
durch den Vorstrich; 5) durch den Gegenbogen; 2) 
durch das Füßchen, und L) durch die Kombination die- 
ser Hilfszeichen. 


a) 1) Der Unterpunkt rechts von dem Kreuz ver- 


längert den letzten Ton bis zu etwa einer halben Note. 
Tabelle VI, Nr. 69. 


2) Zwei Unterpunkte untereinander rechts von dem 


Kreuz: noch größere Ausdehnung des letzten Tones (etwa 
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c) Je ein Oberpunkt links und rechts von 
dem Kreuz, Unterpunkt nach dem Kreuz: vereinigt die 
Wirkung aller dieser Hilfszeichen. Tabelle VI, Nr. 84. 


7T) Kombination von A? und ó : eine schaukeln- 
de, vierstufige ab- und aufwürts gerichtete Bewegung. 
Tabelle VI, Nr. 72. 


8) Ein Vorstrich vor der Kombination 7) (sie- 
he oben) ergibt eine sechsstufige Bewe- 
gung wie bei der Kombination 3) (siehe oben), nur mit 
verlüngertem ersten Ton (Wirkung des Vorstriches!) der 
Gegenbogen zerlegt den letzten Ton in zwei Töne ent- 
sprechend dem $ 5, P. 4c. Tabelle VI, Nr. 79. 


9) Kombination mit y ; a? und £ ( ai kann auch 
durch die zwei Unterpunkte rechts und links von dem 
Kreuz geschrieben werden) ergibt eine sechsstufige ab- 
und aufwürts gerichtete Bewegung (je drei Tóne in Wer- 
ten von je einer Viertelnote mit dem bis zu etwa einer 
Dreiviertelnote verlängerten ersten Ton. Tabelle VI, 
Nr. 78; vergl. Nr. 71. 
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III. 


KOMBINATION DER ZEICHEN MITEINANDER. 
(KETTENZEICHEN). 


§ 8. Allgemeine Bemerkungen. 


1. Als charakteristischste Eigenschaft der demestischen 
415) ist ihre Fähigkeit anzusehen, sich 
miteinander zu einer geschlossenen, in einem Zug ge- 


Gesangszeichen 


schriebenen Kette zu verbinden, die als ein Zeichen 
betrachtet und auf einer Silbe des Textes gesungen wird. 
Selbstverständlich können einige Zeichen wegen ihrer gra- 
phischen Natur nicht in einem Zug mit anderen Zeichen ge- 
schrieben werden: nichts destoweniger aber werden sie So 
eng mit den anderen Zeichen verbunden, daß sie eine Ket- 
te bilden. Solche Gruppen von eng verbundenen Zeichen 


können wir als Kettenzeichen bezeichnen. S 


2. AuBerdem bilden die DZz oft konstante geschlossene, 
aber nicht in einem Zug geschriebene Gruppen der Zeichen. 
Diese Bildungen können wir als Zeichenfolgen 
bezeichnen (§ 11 - 21). Es gibt keine scharfe Grenze zwi- 
schen Kettenzeichen und Zeichenfolgen, der Unterschied 
liegt hauptsächlich auf skriptorischem Gebiet. 


3. Bei der Bildung von Ketten (oder Zeichenfolgen) ändern 
die Komponenten dieser Bildungen fast immer die Werte der 


415) Wenigstens gilt dieses für die spätere Entwicklungs- 
form der DN, etwa im 18. Jh. 


416) Diese Bezeichnung ist in der russischen Qesangstermi- 
nologie nicht bekannt und ich erlaube mir, sie vor- 
zuschlagen. 
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417) 


zuweilen ihre melodische Bedeutung in der Weise, daß 


durch sie ausgedrückten Töne. Außerdem ändern sie 
Anfangs- oder Schlußton einer Komponente mit dem vor- 
angehenden bzw. nachfolgenden Ton des benachbarten 
Zeichens verschmilzt. Seltener ändert eine Komponente 
ihre Stimmführung von Grund auf (wenn z.B. aus einer 
dreistufigen eine zwei- oder sogar einstufige Figur 
wird). Solche Deformierungen erscheinen fast immer an 
der Stelle, an der die Töne einer Komponente sich an 
Töne der benachbarten Komponente anschließen. 


4, Die Thbn bei den Kettenzeichen zeigen entweder an: 

a) den höchsten Ton der ersten und der letzten Komponen- 
te, oder b) den höchsten Ton des ganzen Kettenzeichens, 
oder c) alle von dem Kettenzeichen berührten Töne, oder 
wenigstens die wichtigsten von ihnen. Die tMrk dagegen 
werden nur bei der ersten Komponente für den höchsten 
Ton dieser Komponente (ausnahmsweise für die ganze Ket- 
te) geschrieben. 


5. Zwischen Kettenzeichen und Zeichenfolgen der DN und 
den chiffrierten Zeichenfolgen der SN (Lica und Fity) 
besteht ein wesentlicher Unterschied: 


a) Trotz aller melodischen und rhythmischen Deformie- 
rungen einzelner Komponenten eines Kettenzeichens oder 
einer Zeichenfolge behält in der DN jede Komponente im 
Grunde wenigstens ein Teil ihrer Bedeutung dergestalt, 
daß man aus der ganzen Kombination doch noch die melodi- 
sche Linie erkennen kann, was bei den Lfca und Pfty 
nicht mehr der Fall ist; hier hat die ganze Zeichen- 
kombination eine rein konventionelle melodische Bedeu- 
tung, die sich nicht aus den Zeichen ableiten rast. 518) 


417) Wie aus dem zuvor Gesagten ersichtlich, können die 
Werte der Töne innerhalb der Kette nicht sehr prä- 
zis genommen werden. 


418) Metállov: Azbuka, S. 65. = Riesemann, Ss. 954-96. - 
Smolénskij: Azbuka, S. 962- . - Koschmieder: Frag- 
mente II, S. 95-95. 

Johann Von Gardner - 9783954793747 


Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:47AM 
via free access 


- 219 - 


b) Eine geschlossene Zeichenfolge oder ein Kettenzei- 
chen kann in der DN nur über einer Textsilbe gesungen 
werden, dagegen kann ein Licó oder eine Fitá in der 
SN ihre Melodie auch über mehr als eine Textsilbe aus- 
dehnen. 


c) Obwohl - besonders in alten Hss. der SN C - die 
Komponenten der Lica und besonders der Fity dicht ne- 
beneinander oder untereinander 419) geschrieben werden 
- so werden sie (abgesehen von zufülligen Duktus-Peh- 


lern) skriptorisch doch nicht zu einer Kette verbunden. 


$ 9. KOMBINATION DER GRUNDZEICHEN 
GRUPPE a ($ 6a) UND b ($ 6b). 


(Siene Tabelle VII). 


1. Kombination des Zeichens Krjuk (Tabelle IV, Nr. 1 
oder 4, $ 6a, P.1) als erste Komponente. Tabelle VII, 
Nr. 85-89. - Dieses Zeichen verbindet sich zu einem 


Kettenzeichen mit der Stopíca und mit einem oder mehre- 


ren Kry2í, wobei die erste Komponente zuweilen alte- 
riert sein kann. 


a) Eine Stopíca zusammen mit dem Krjuk geschrieben 
verlángert den Ton des ersten Gliedes im Umfang von 
einer bis zu vier Viertelnoten: Tabelle VII, Nr. 85, 
85a, 85b. 


b) Bei der Verbindung von Krjuk mit einem oder mehre- 
ren KryZí, wird nur der erste Kry% in einem Zug mit 

dem Krjuk geschrieben, die folgenden werden eng, aber 
getrennt in Diagonalrichtung nach rechts abwürts hin- 
tereinander geschrieben. Über die Wirkung des Kry¥ als 


419) "Schichtung der Semata” wie BráZnikov diese Er- 
Scheinung nannte. BráZnikov: rukopisi. 


Johann Von Gardner - 9783954793747 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:47AM 


via free access 


00046797 


- 222 - 


5. Kombination der Perevödka nepostojannaja (Tabelle V, 
Nr. 33, Fußnote 394, $ 6b, P. 3). Hier ist nur eine 
Kombination mit dem Kryž bekannt, bei der dieses letz- 
te Zeichen a) in einem Zug miti dem letzten Punkt der 
Perevddka, b) unter der Mitte dieses Punktes, und c) 
nach diesem Punkt geschrieben werden kann. Die Bedeu- 
tung wird dadurch nicht geändert. Die Werte der Töne 
können schwanken. Tabelle VII, Nr. 99 (Variante 99a, 
nach Ozórnovs Azbuka: KalaSnikov, 99). 


6. Kombination des Krjuk k1ju&evóJ (Tabelle V, Nr. 37, 
$ 6b, P. 6). Dieses Zeichen bildet zahlreiche Ketten- 
zeichen mit den Zeichen: Krjuk, Stopíca, Krjuk mräönyj 
und KryZ, und schließlich mit sich selbst. Tabelle VII, 
Nr. 100-108. 


a) Bei der Kombination mit dem Krjuk wird nur der letz- 
te Ton der ersten Komponente verlängert, Tabelle VII, 
Nr. 100 und 101 (laut Ozórnov, Kalasnikov, 164). 


b) Die Kombination mit der Stopfca hat dieselbe Bedeu- 
tung wie die Nr. 100. Tabelle VII, Nr. 101. 


c) Bei der Kombination mit dem durch den Gegenbogen al- 
terierten Krjuk ("Krjuk s PodéaSiem" der SN) verschmilzt 
der zweite Ton der ersten Komponente mit dem ersten Ton 
der zweiten Komponente, ohne diese sich selbst dadurch 
zu verlängern. Tabelle VII, Nr. 102 (laut Irgizer Azbu- 
ki, Kalafnikov, 165). 


d) Die Kombination mit dem Krjuk mraényj hat dieselbe 
melodische Bedeutung wie Nr. 102: hierbei kann 

aber doch eine kleine Verzógerung des dritten Tones der 
ersten Komponente eintreten; man kann diese durch den 
ersten Ton der zweiten Komponente (die in verkürzten 


Werten gesungen wird) erklären: Tabelle VII, Nr. 103 und 
105a. 420) 


420) Bei a), b), c), d) zu beachten ist die Verlängerung 
der ersten beiden Töne der ersten Komponenten. 
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e) Die Kombination mit einem oder mehreren Kryži ändert 
weder die melodische, noch die rhythmische Bedeutung 
der Komponenten. Tabelle VII, Nr. 104, 105, 106. - Die 
rote Bórzaja verkürzt die Werte der ganzen Kette. 


f) Die Kombination zweier Krjuk kluéevéj ergibt die 
Umkehrung der Stimmführung und der Wertverhältnisse. 

Diese Kombination bekommt eine fünfstufige abwärts- 
leitende Bedeutung, wobei die zweite Komponente 
ihren ersten Ton verliert und zweistufig wird. Der erste 
Ton der ersten Komponente dehnt sich bis zu einer halben 
Note aus. Tabelle VII, Nr. 107. 


ai Bei einer Kette aus zwei Krjuk klju&evoj und einem 
durch den Gegenbogen unterhalb des Balkens alterierten 
Krjuk, behált die erste Komponente ihre Eigenschaft als 
dreistufiger Gang aufwürts, die zweite dagegen füllt 
(wird also umgekehrt), wobei ihr erster Ton mit dem letz- 
ten Ton des ersten Gliedes verschmilzt. Das dritte Glied 
ändert seine Bedeutung nicht (Tabelle IV, Nr. 2, $ 6a, 

P. 1a« ), sein erster Ton verschmilzt aber mit dem letz- 
ten Ton der zweiten Komponente, ohne ihn zu verlängern. 
Tabelle VII, Nr. 108. 


7. Kombination der Statija (Tabelle IV, Nr. 16 und 17, 
bzw. Tabelle V, Nr. 52; § 6a, P. 4, bzw. § 6b, P. 5). 
Hier entsteht nur eine Kombination, die Kombination 
mit dem KryX. Die Auflösung erfolgt laut $ 6a, P. 7, 
Tabelle VII, Nr. 109, 109a., 


8. Kombination des Zeichens Strélá prostaja (Tabelle IV, 
Nr. 18, § 6a, P. 5). In den Azbuki von KaldSnikov und 
von Razumóvskij wird nur die Kombination mit dem KryZ 
angeführt; dagegen sind in manchen Hss. des 17. Jhs. 
(z.B. in Par. II, f. lr, 7r, lor, u.a.) auch andere 
Kombinationen zu finden. - Bei der Kombination der 
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Stréla prostája mit dem KryZ bewahren beide Komponen- 
ten ihre melodische Bedeutung, wobei die erste Kompo- 
nente ihren Wert etwas kürzen kann. Tabelle VIT, Nr. 
110 und 110a. 


9. Kombination der Strélá mrädnaja (Tabelle V, Nr. 49, 
$ 6b, P. 9). - Auch hier ist nur eine Kombination - die 
mit dem KryZ bekannt. Die Auflösung erfolgt regelmäßig, 
d.h. die Zeichen bewahren ihre Bedeutung. Tabelle VII, 
Nr. 111. (Die rote Tichaja (§ 3, P. 3) bezeichnet eine 
Ausdehrung des ersten Tones der Strélá; das f bei dem 
Oberpunkt - eine kleine Ausdehnung des zweiten Tcnes 
tei der Verkürzung des durch den Kry? angegebenen tie- 
feren Tones. 


10. Kombinationen der Strélá povddnaja (Tabelle IV, 
Nr. 24, § 6a, P. 9). Bekannt sind Kombinationen mit 
dem Krjuk, Stopíca und mit den Kry2. 


a) Ein Krjuk, der in einem Zug mit der vorangegangenen 
Strélá povódna ja geschrieben wird, verlängert den letz- 
ten Ton der ersten Komponente bis zu etwa einer Drei- 
viertelnote. Tabelle VII, Nr. 112. 421) 


b) Die Kombination mit der Stopíca ändert die melodi- 
Sche Linie und verleiht der ersten Komponente die Be- 
deutung einer "schaukelnden" dreistufig abwärts-aufwärts 
gerichteten Melodie, wobei die beiden ersten Töne kür- 
zer (Je etwa eine Viertelnote), der dritte - lang (et- 
wa eine Dreiviertelnote) gesungen wird; dazu (die Be- 
deutung der zweiten Kcrponente) - eir längerer Ton (et- 
wa eine ganze Note) eine Stufe tiefer als der dritte 


421) Bei Razuróvskij 344/3 wird der letzte Ton bis zu 
einer ganzen Note verlänzert. 


Johann Von Gardner - 9783954793747 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:47AM 
via free access 


00046797 


- 225 - 


Ton des ersten Zeichens. Tabelle VII, Nr. 113. 422) 


c) Dieselbe Wirkung wie die Stopíca hat der KryZ, wenn 
er als zweite Komponente steht; der Unterschied liegt 

nur im Werte des Tones: Kry£ = eine Viertel- oder hal- 
te Note. Tabelle VII, Nr. 114. 


11. Kombinationen des Golúbčik (Tabelle IV, Nr. 22, § 6a, 
P. 8). Dieses Zeichen bildet Kombinationen mit einem 
oder mehreren Kry2. Dabei bewahren alle Komponenten 

ihre melodische Bedeutung unverändert; die Werte kön- 
nen zuweilen einige Varianten zeigen: Tabelle VII, Nr. 
115, 115a-d; die rote Börzaja ($ 3, P. 1) deutet auf 

die Verkürzung (Beschleunigung der Ausführung) der Wer- 
te hin. Bei allen diesen Varianten bleiben die melodi- 
sche Linie (aufwärts-abwärts) und die Stufenverhältnis- 
se unverändert. 


422) Angenommen, die Stopfca wird als eine halbe oder 
sogar als eine Viertelnote gesungen ($ 6a, P. 2), 
so dürfen wir daraus schließen, daß bei der Deu- 
tung von KaláSnikov 154: KM“. Si ‚die wirkli- 
chen Werte der Stré14 povdanaja entsprechend ver- 
längert sind (weil die Stopfca durch die Statija 
Ss Zapjatóju - d.h. eine ganze Note, aufgelöst ist). 


Dementsprechend soll diese melogische Formel so: 
oder sogar so: ausge- 
führt werden. eng 


423) Bei der Kombination mit zwei KryZí werden alle Töne 
des kombinierten Zeichens in gleichen Werten (je 


PUN eine Viertelnote) ausgeführt. Tabelle VII,Nr. 
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$ 10. KOMBINATIONEN DER ZEICHEN ALLER 
GRUPPEN. 


(88 6a, 6b, 7. Siehe Tabelle VIII.) 


1. Kombination des Krjuks mit der Stopíca und mit dem 
Zeichen Nr. 65. der Tabelle VI. - Bei dieser Kombination 
bleibt die Bedeutung des ersten Zeichens unveründert 
(oder sein Wert wird gekürzt), die Kombination der wei- 
teren zwei Zeichen bewirkt die Umkehrung ihrer Bedeutung 
(statt der Aufwürtsbewegung eine Abwürtsbewegung) : 
Tabelle VIII, Nr. 117. 


a) Der Thb f bei der Verbindungsstelle von der ersten 

und zweiten Komponente zeigt, daB der erste Ton des Zei- 
chens Nr. 65 (Tabelle VI) mit dem Ton von Krjuk und Sto- 
píca verschmolzen wird, so daß die ganze Kombination ei- 
ne zweistufige melodische Bedeutung bekommt. Tabelle VIII, 
Nr. 117a. 


b) Derselbe Thb über dem Zeichen Nr. 63 bewirkt die Ver- 
schmelzung des ersten Tones dieses Zeichens mit dem Ton 
der zweiten Komponente und bewirkt damit eine Ausdehnung 
dieses Tones. Tabelle VIII, Nr. 117b. 


2. Dasselbe gilt für die durch das Füßchen alterierte 
erste Komponente: Tabelle VIII, Nr. 118 und 118a, 

Bei dieser letzten Form wird der Terzsprung abwürts nicht 
durch die Thbn angezeigt, sondern durch den Anfangston 
des nachfolgenden Zeichens. Wird dieser Ton eine 
Stufe tiefer als der durch f angegebene Ton gesungen, 
dann wird der letzte Ton des Kettenzeichens eine Terz 
tiefer gesungen, um die Wiederholung des gleichen Tones 


tei dem nachfolgenden Zeichen zu vermeiden: ES 
— 
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Wird der Ton des nachfolgenden Zeichens auf der selben 
Stufe, oder zwei Stufen tiefer als f angezeigt, - dann 
wird der letzte Ton unseres Kettenzeichens wie die 

Nr. 118 gesungen: 


3. Die Kombination: Krjuk, Stopfca und das Zeichen Nr. 
62 der Tabelle VI, folgt denselben Regeln wie oben: 
Tabelle VIII, Nr. 119, 119a-b. 


a) Bei der durch das Füßchen alterierten ersten Kompo- 
nente siehe oben bei 2). Tabelle VIII, Nr. 120,424 


2. Die Kombinationen der Stopíca mit den Zeichen Nr.62 
und 65 der Tabelle VI folgen den oben angeführten Re- 
geln (Punkt 1 dieses $), nur der erste Ton der Kette 
wird kürzer ausgeführt (etwa als eine halbe Note statt 
einer ganzen oder einer Dreiviertelnote). Tabelle VIII, 
Nr. 121. 


a) Durch die rote Bórzaja ($ 5, P.1) werden alle Werte 
der Töne kürzer (= die Ausführung beschleunigt). Tabel- 
le VIII, Nr. 121a. 


b) Zuweilen können auch umgekehrte Wertverhältnisse auf- 
treten (die ersten beiden Töne als je eine Viertelnote, 
der letzte Ton als halbe Note). Tabelle VIII, Nr. 121b 
(KaláÉnikov 62 - laut Moskauer und Ozórnov's Azbuki). 
Diese Abweichung von der Regel lH8t sich aus den Neumen 
weder ersehen, noch erklären, so daß wir es nur einer 
regionalen Variante zuschreiben kónnen. 


c) Steht bei der letzten Komponente das @ , so ver- 
Schmilzt der erste Ton der zweiten Komponente mit dem 


424) Eine eigenartige Deutung gibt KaldSnikov 46, laut 
der Azbuka von Ozórnov, für unser Zeichen Nr. 119c 
- die nicht alterierte Form der ersten Komponente, 
wobei die Auflósung der alterierten Form entspricht! 
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Ton von Stopfca. Tabelle VIII, Nr. 121c. 


d) Ausnahmsweise wird auch bei dieser Kombination das 
Zeichen Nr. 63 mit der ihm eigenen aufwärtsgerichte- 
ten Bedeutung gebraucht. Tabelle VIII, Nr.121d. 425) 


e) Die Kombination der.Stopfca mit dem Zeichen Nr.62 
der Tabelle VI. Die Deutung erfolgt entsprechend Nr. 
119 (Tabelle VIII), jedoch wird der erste Ton entspre- 
chend kürzer gesungen. Das ( über der zweiten Kompo- 
nente bewirkt einen Terzsprung abwürts. Tabelle VIII, 
Nr. 122. 


f) Tabelle VIII, Nr. 125: es sieht so aus, als würe es 
eine Kombination der Celjustka (Tabelle V, Nr. 36, $ 6b, 
P. 4) mit dem Zeichen Nr. 63. Aber die Auflösung zeigt, 
daß es eine Kette aus Stopíca, Zapjataja und dem Zei- 
chen Nr. 63 ist. (Dieselbe Bedeutung hat die Kombina- 
tion Nr. 126 der Tabelle VIII, siehe weiter in diesem 
$, P. lic). Wäre es eine Kombination der (eljástka mit 
dem Zeichen Nr. 63, dann müßte die Bedeutung anders 
sein, weil Lu D L P b = |d , also etwa 

es d . Hier kann man die Deutung dadurch erklä- 
ren, daß der Ton der Zapjataja mit dem Ton von der Sto- 
píca verschmolzen wird: 


Ay 
L un 

N —— — SS 

e m—— 

==> 

Die Auflösung durch den Golüblik zeigt, daß die beiden 
letzten Töne gleichsam Leittöne zu dem höheren Ton des 
nachfolgenden Zeichens sind. 


425) Bei Razumóvskij 332/4 erfolgt die Deutung durch ei- 
ne Stopíca und Golub£ik bórzyj. Dieser Golübdik 
zeigt, daß das Zeichen Nr. 65 der Tabelle VI hier 
als Übergang zu einem höheren Ton des nachfolgen- 
den Zeichens gelten soll. Dementsprechend ist eine 
solche Deutung dann zulässig, wenn der Thb bei dem 
nachfolgenden Zeichen den Ton anzeigt, der um e 1 - 
ne Stufe h b h e r steht als der Ton der Stopíca. 
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3. Kombination des Krjuk mraényj (Tabelle V, Nr. 27, 
$ 6b, P. 1). Es ist nur eine Kombination bekannt, ei- 
ne Kette aus dem durch den Gegenbogen (Podčášie der 
SN) alterierten Krjuk mrá&ny j und dem Kettenzeichen 
Nr. 122 der Tabelle VIII - siehe oben in diesem $, 

P. 2e. Bei der Vereinigung der Zeichen zu einem Ket- 
tenzeichen, ergibt sich an der Verbindungsstelle ei- 
ne Ánderung der Werte (der dritte Ton der ersten Kom- 
ponente - der erste Ton der zweiten Komponente). Ta- 
belle VIII, Nr. 124. 


à. Kombination des Zeichens Nr. 33 der Tabelle V. (Pe- 
revódka Eee) mit dem Balken, siehe $ 7, 

P. 6). Wie im $ 7, P. 6 gesagt wurde, verlängert 
dieser Balken den letzten Ton des mit ihm verbundenen 
Zeichens bis zu einer Dreiviertelnote oder sogar ei- 
ner ganzen Note, ohne einen zusätzlichen Ton hinzuzu- 
fügen. Tabelle VIII, Nr. 125. 


a) Ohne Borzaja, oder mit Tíchaja ($5, Pp 1 und 3): 
die ersten zwei Tóne werden langsamer gesungen: Ta- 
belle VIII, Nr. 125a. 


a) Kombination mit dem Balken und dem am Ende des Bal- 
kens geschriebenen KryX: alle Komponenten behalten 
ihre Bedeutung, mit einigen mensuralen Abweichungen, 
die in der regionalen Praxis wurzeln: Tabelle VIII, 
Nr. 126; Nr. 126a - nach Moskauer Azbuki und bei Ozór- 
nov (KalaSnikov 104), Nr. 126b - nach der Irgizer Tra- 


dition. Nach der graphischen Form zu urteilen, kann man 
nicht sagen, welche der Varianten im gegebenen Pall an- 


zuwenden ist. 


426) Diese Kombination ist in der PN unter dem Namen 


"Osóka" bekannt. Tabelle II, Nr. 18. In der SN als 


"Osdka" hat das Sema [^ (eine Kombination der 


Stopíca mit dem Balken) folgende melodische Bedeu- 
tung: Smolénskij: Azbuka, S. 72, Nr. 


130.- ET Metállov: Azbuka, S. 40, Nr. 


20; - Razumovski j III, 280. - Der Name des Zeichens 
Stammt also aus der PN, doch es unterscheidet sich 


graphisch und melodisch von dem Zeichen der PN. 
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5. Kombination des Zeichens Zapjatája (Tabelle IV, Nr. 
14, § 6a, P. 3) mit dem Zeichen Nr. 63 und mit dem 
Zeichen Nr. 62. - Bei der Kombination der Zapjatája 
mit dem Zeichen Nr. 65 behält das letztere seine Be- 
deutung einer aufwärtsleitenden Bewegung, dabei wird 
sein erster Ton um eine Stufe tiefer als der Ton der 
Zapjatája gesungen. Tabelle VIII, Nr. 127. 


a) Die rote Bórzaja verkürzt die Werte um die Hälfte 
(= beschleunigt die Bewegung): Tabelle VIII, Nr. 127a. 


b) Bei der Kombination der durch das Füßchen alterier- 
ten Zapjataja mit dem Zeichen Nr. 63, hat das letztere 
die Bedeutung einer abwärtsgerichteten Bewegung (bei 
einem f Über der zweiten Komponente wird ihr erster 
Ton auf der gleichen Tonstufe wie der Hauptton der 
Zapjatája gesungen). Tabelle VIII, Nr. 128. 


c) Bei der Kombination der durch das Füßchen alterier- 
ten Zapjatája mit dem Zeichen Nr. 62 ändert diese 
letzte Komponente ihre Bedeutung als abwärtsgerichte- 
tes Zeichen nicht. Über die Wirkung von ( - siehe 
oben, bei b). Tabelle VIII, Nr. 129, 129a-b. 


6. Kombination des Golubéik (Tabelle IV, Nr. 22, $ 6a, 
P. 8). - Es sind Kombinationen a) mit dem Balken ($ 7, 
P. 6) 427) und b) mit dem Balken und Kry%Z, bekannt. 
Die Deutung dieser Formen erfolgt analog zu den Zz. 
Nr. 125 und 126 der Tabelle VIII (siehe P. 4 und 4a 
dieses $). 


a) Kombination mit dem Balken: Tabelle VIII, Nr. 1270; 
mit der T{chaja - Nr. 130a. 


b) Kombination mit dem Balken und mit dem KryX. Die 
Wirkung des KryX bleibt gleich; die ersten Töne der 


427) Diese Kombination wird in der PN als selbständi- 
ges en "Vrachía mráčnaja” betrachtet. Tabelle 
II, Nr. 8. 
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Kombination stehen in größeren Werten als bei Nr. 125 
und 126, wobei der KryZ den ihm vorangehenden Ton etwa 
um die Hälfte verkürzt. Tabelle VIII, Nr. 151. 


ei Die Tfchaja wirkt sich bei dieser Kombination auf 
die letzten zwei Tóne des Kettenzeichens aus; hierbei 
behált der Ton des Balkens seinen ursprünglichen Wert, 
der Ton des Kry% aber wird um das doppelte verlängert. 
Tabelle VIII, Nr. 151a. 


7. Kombination des Zeichens Nr. 56 der Tabelle VI ($ 7, 
P. 2) mit dem KryZ: die Auflösung erfolgt regelmäßig, 
analog dem Zeichen Nr. 151. - Tabelle VIII, Nr. 132. 


8. Kombination des Zeichens Nr. 59 der Tabelle VI ($7, 
P. 5) a) mit dem KryZ und b) mit dem kleinen Bogen nach 
dem letzten Punkt. 


a) In der Kombination mit dem Kry% wird die Bedeutung 
aller Komponenten nicht geündert. Tabelle VIII, Nr. 155. 


b) Die Kombination mit dem kleinen Bogen hat dieselbe 
Bedeutung wie die Alteration des Grundzeichens durch 
dieses Hilfszeichen. Tabelle VIII, Nr. 134. (Vergl. Ta- 
belle VI, Nr. 61, $ 7, P. 3%). 


9. Kombination der Zapjataja, KryZ, Balken mit einem 
KryZ am Ende, hat dieselbe Bedeutung wie Nr. 132. Ein 
Analogon in der SN ist die Stréla kryZevaja. 

Tabelle VIII, Nr. 135. 


Wahrscheinlich wird dieses Zeichen in einem tieferen 
Register als das Zeichen Nr. 132 verwendet. Der Grund 
für diese Vermutung liegt im Zeichen KryZ, das immer 
(auch in der SN) auf einen tieferen Ton hinweist. 


428) Smolénskij: Azbuka, S. 67, Nr. 57 (als "Strélá s 
kryfém gromosvétlaja"). - Metállov: Azbuka, S. 36, 
Nr. 1. - Razumóvskij III, S. 279. KaldSnikov: Znam., 
S. 15, Nr. 125 (als "Strélá gromokry£naja"). - Mon. 
I, f. 19a (als "Str&öla kryZevdja"). - Koschmieder 
II, S. 9o, Nr. 57. 
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1o. Kombination des Zeichens Nr. 67 der Tabelle VI 

(S 7, P. 9). +29) Dieses Zeichen bildet Kettenzeichen 
mit dem Krjuk und seiner alterierten Form (Tabelle V, 
Nr. 27, $ 6b, P. 1) und mit dem Kry£. 


a) Bei der Kombination mit dem Krjuk bedeutet der Zu- 
satz des Krjuks eine Ausdehnung des letzten Tones der 
Strílá: Tabelle VIII, Nr. 136. 120 


A) Dieselbe Wirkung hat der Zusatz von einer Stopíca. 
Tabelle VIII, Nr. 139. "?! 


b) Die Kombination mit dem durch den Gegenbogen alte- 
rierten Krjuk (Tabelle IV, Nr. 2): beide Komponenten 
behalten ihre Bedeutung ohne zu verschmelzen. Tabelle 
VIII, Nr. 137. 


c) Bei der Kombination mit dem Krjuk mrdényj verschmilzt 
der erste Ton dieses letzten Zeichens mit dem letzten 
Ton der zweiten Komponente; dabei werden die beiden 

Töne des Krjuks mrácnyj verkürzt. Tabelle VIII, Nr. 138. 


d) Bei der Kombination mit dem Kry% wird der charakteri- 
stische Terzsprung der ersten Komponente durch einen 
Sekundschritt aufwärts ersetzt; durch die dem KryZ ei- 
gene Wirkung wird der zweite Ton bei dem Sekundschritt 
verkürzt. Tabelle VIII, Nr. 140, (laut Irgizer Tradi- 
tion, Kaláfnikov 134 und 14oa - laut Syrnikov, Kalä$ni- 
kov 136). 


429) In der PN: "Stréla dvoeXél'naja", Tabelle II, Nr. 
21. 


430) Bei Razumovskij 346/2 werden alle drei Töne als 
halbe Noten gesungen, aber die Auflösung durch den 
Krjuk und die Strélá polukryZev4ja mit Zadér£ka 
und Tichaja zeigen, daß der letzte Ton länger ge- 
halten und etwa als eine ganze Note gesungen wird. 


431) In der Notenübertragung von Razumóvskij 346/1 ist 
der letzte Ton dieses Kettenzeichens als eine gan- 
ze Note angegeben, als g, was nach der Auflósung 
in der SN fehlerhaft ist: der Ton muß ein f sein! 
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e) Wird zu dieser (d) Kombination noch ein PüBchen nach 
dem KryZ hinzugefügt, dann oi behält die Stré14 ihre 
Bedeutung als Terzsprung (wobei ihr letzter Ton zu ei- 
ner Viertelnote gekürzt wird); 4) der KryX wird als 
Terzsprung (im Werte von etwa einer halben Note) von 
dem letzten Ton der Strélá abwürts gesungen. Tabelle 
VIII, Nr. 141. 


11. Kombinationen des Zeichens Ključ (Tabelle VI, Nr. 
€8, $ 7, P. 10). In diesem § wenden wir uns ausschließ- 
lich den Kombinationen des Zeichens Ključ mit anderen 
Zeichen zu. Es sind Ketten a) mit der Stopfca, b) mit 
dem KryX und c) der Zapjatája, bekannt. 


a) Die Stopíca mit dem Ključ verbunden bedeutet nicht 
(wie bei den Zz. Nr. 85 und 101 der Tabelle VII) eine 
Ausdehnung des letzten Tones der ersten Komponente, 
sondern einen zusätzlichen Ton im Werte einer halben 
Note eine Stufe tiefer als der letzte Ton der ersten 
Komponente. Tabelle VIII, Nr. 142. 


b) Die Kombination mit dem Kry? hat dieselbe Bedeutung 
wie die Kombination mit der Stopíca, nur in kleineren 
Werten. Tabelle VIII, Nr. 143. 


c) Die Zapjatäja, geschrieben am rechten Ende vom Ključ, 
verleiht der ersten Komponente keinen zusätzlichen Ton, 
sondern verlängert ihren letzten Ton bis zu einer hal- 
ben Note. Tabelle VIII, Nr. 144, 
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IV. 


KOMBINATION DER ZEICHEN MITEINANDER. 
ZEICHENFOLGEN. 


11. Allgemeine Bemerkungen. 


1. Als Zeichenfolgen bezeichne ich solche Reihen von 
Gesangszeichen (einzelner nicht alterierter oder al- 
terierter Grundzeichen, oder einzelner Kettenzeichen 

+ Grundzeichen), die eine geschlossene Gruppe mit kon- 
stanter melodischer Bedeutung bilden, wobei die Zei- 
chen (abgesehen von den Kettenzeichen) unverbunden ge- 
Schrieben werden. Meistens bestehen solche Zeichenfol- 
gen aus einem Grundzeichen, dem ein Kettenzeichen folgt, 
oder umgekehrt. Sie können auch aus zwei oder mehreren 
getrennten Grund- oder Kettenzeichen bestehen, die über 
einer Silbe des Textes stehen. In den Azbu- 
ki der DN werden bei solchen Zeichenfolgen nicht die 
einzelnen Komponenten durch die ihnen entsprechenden 
Zeichen der SN interpretiert, sondern die gesamte melo- 
dische Formel wird durch dazu geeignete SZ aufgelöst. 
Dieses erweckt den Eindruck, daß eine derartige Zeichen- 
folge als ein einigermaßen zusammengesetztes Zeichen be- 
trachtet wird. 


2. Während bei den Kettenzeichen die melodische Bedeu- 
tung der Komponenten meistens addiert wird, kann bei 
den Zeichenfolgen die Bedeutung der einzelnen Orundzei- 
chen geändert werden; besonders ändern sich die mensura- 
len Werte der einzelnen Zeichen. Z.B. verschmilzt oft 
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der letzte Ton eines Zeichens mit dem ersten Ton des 
nachfolgenden, weshalb sich dieses scheinbar aus ei- 
nem dreistufigen in ein zweistufiges verwandelt. Ei- 
ne feste Regel für solche Änderungen zu geben, ist 
nicht möglich, weil es zu viele Abweichungen und Aus- 
nahmen gibt; jede Kombination muß mehr oder weniger 
individuell betrachtet werden. 


3. Man kann solche stabilen Zeichenfolgen, durch die 
eine konstante melodische Wendung ausgedrückt wird, 
gewissermaßen als Parallele zu den Tropen (PopÉvki) 
des SG hinstellen ($ 8, P. 5). 


4. In vielen Zeichenfolgen bemerkt man einen unverän- 
derlichen Teil, der bei allen Umrahmungen durch ander 
Zeichen konstant bleibt. Solche unveränderlichen Teil 
einer Gruppe der Zeichenfolgen kann man Radika 


e 
e 
1 


nennen. Die meisten lüngeren Zeichenfolgen haben nicht 


nur Stabile Stufen-, sondern auch stabile Intervall- 
verhältnisse, stellen also eine Art Tropen dar. 432) 


432) In den älteren Hss., etwa um die Wende vom 16. z 


um 


17. Jh., werden solche Zeichenfolgen verschieden 


geschrieben; in einigen sind die Zeichenfolgen e 
aneinandergesetzt, so daß man mit dem ersten Bli 
eine geschlossene stabile Zeichenfolge erkennen 
kann, in anderen dagegen stehen die einzelnen Ze 
chen mehr oder weniger weit von einander, so daß 


ng 
ck 


i- 


die ganze Folge wie eine zufüllige Reihe einzelner 


Zeichen aussieht. In derartigen Hss. lösen manch 


mal 


sogar die Kettenzeichen ihre Ketten in einzelnen 


Zeichen auf; aber immer stehen alle diese Zeiche 
über einer Textsilbe. 
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§ 12. ZEICHENFOLGEN, DIE MIT DEN ZEICHEN 


KRJUK SVÉTLYJ, KRJUK MRACNYJ, STOPICA UND 
PÁLKA BEGINNEN. 


(Siene Tabelle IX). 


1. Zeichenfolge: Krjuk svétlyj + Pálka. Die Wirkung 

der Pálka ist hier gleich der Wirkung des kleinen Bo- 
gens (§ 6a, P. 5c ). Tabelle IX, Nr. 145. - Ein @ 
über den Thb X annuliert den zweiten (höheren) Ton 

des Krjuk svétlyj; damit zerlegt die nachfolgende Pälka 
den zweiten Ton des Krjuks in zwei Töne: der erste von 
diesen wird auf der gleichen Stufe wie der erste Ton 
des Krjuks gesungen, der zweite - um eine Stufe tiefer. 
Tabelle IX, Nr. 155a. 


a) Zeichenfolge aus dem Krjuk tresvétlyj und der Pálka: 
hier verlängert ausnahmsweise das zweite Zeichen den 
zweiten Ton des Krjuks. Tabelle IX, Nr. 145b. 


b) Die Zeichenfolge aus dem Krjuk svétlyj und der nach- 
folgenden Zapjatája (wird auch zuweilen als Kettenzei- 
chen geschrieben, vergl. Tabelle VII, Nr. 98, § 9, P.4c): 
alle Glieder behalten ihre Bedeutung. Tabelle IX, Nr. 
156. 435) 


433) Kalá$nikov 24 - mit der Bemerkung, daß nach Ozórnov's 
Azbuka der letzte Ton als eine ganze Note gesungen 
wird. 


434) Kalá$nikov 17b, laut Syrnikov; bei KaldéSnikov wird 
der Krjuk tresvétlyj Uberhaupt nicht angeftihrt. 


435) Die in unserer Tabelle IX angegebene Auflisung in 
Noten nach Razumovskij 339/1 ist nicht richtig, weil 
die Auflósung durch Krjuk, Stopíca und Krjuk für 
alle drei Töne Werte von je einer halben Note er- 
gibt. 


Johann Von Gardner - 9783954793747 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:47AM 
via free access 


00046797 


- 237 - 


2. Zeichenfolge: Krjuk mráfnyj mit Podéá$ie + Palka. - 
Das letzte Zeichen verlängert den letzten Ton des Krjuk 
mráényj. Tabelle IX, Nr. 147. 


3. Zeichenfolgen: Stopíca + Krjuk kljuéevéj als erstes 
Zeichen. Diese Zeichenfolge (alteriert oder nicht al- 
teriert) fungiert als Radikal b pe in verschiedenen 
Kombinationen der nachfolgenden Zeichen. In allen Kom- 
binationen behült die Stopíca ihre Bedeutung; hierbei 
verkürzt die Udárka ($ 3, P. 2) den Wert der Stopíca 
auf eine Viertelnote, und die Udárka mit der Otsé&ka 
ois auf eine Achtelnote. 


a) Zeichenfolge: Stopíca + Krjuk kljudevöj mit dem Kry% 
(als Kettenzeichen). - Die Glieder behalten ihre melo- 
dische Bedeutung (siehe Tabelle VII, Nr. 104, § 9, P. 6e). 


a) Falls der Thb der Stopíca um zwei Stufen tiefer als 
der Thb des zweiten Zeichens ist (z.B. T - ^) - wird 
der erste Ton des zweiten Zeichens auf der gleichen 
Tonstufe wie der Ton der Stopíca gesungen. Tabelle IX, 
Nr. 148. 


A) Falls der Thb der Stopíca nur um eine Stufe tiefer 
ist als der Thb des zweiten Zeichens (z.B. X - ^ ) - 

wird das zweite Zeichen mit dem Ton eine Stufe tiefer 

als der Ton der Stopíca beginnen. Vergl. Nrr. 149, 150 
der Tabelle IX. 


b) Radikal + Ključ (eventuell alteriert): bei dieser 
Zeichenfolge verschmilzt der letzte Ton des Krjuk klju- 
Kevój mit dem ersten Ton des Ključ, deswegen wird die- 
ser Ton (etwa bis zu einer Dreiviertelnote) ausgedehnt. 
Tabelle IX, Nr. 149. 


c) Radikal + Kettenzeichen Nr. 144 (Tabelle VIII, $ 10, 
P. 11c). Bedeutung gleich der Zeichenfolge Nr. 149; 


+ 


436) Razumóôvskij 338/1 - der letzte Ton als eine ganze 
Note. In den Hss. des 17. Jhs. sind die Zeichenfol- 


gen 1 und 2 in der Form Li und Ki geschrieben. 
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das letzte Kettenzeichen behält seine Bedeutung. Ta- 
belle IX, Nr. 150. 


d) Zeichenfolge: Stopíca + Kettenzeichen Nr. 127 (Ta- 
belle VIII, $ 10, P. 5) + Pálka. - Alle Zeichen behal- 
ten ihre Bedeutung; die Pálka wird hier um eine Stufe 
hóher als der letzte Ton des vorausgegangenen Zeichens 
gesungen. Tabelle IX, Nr. 151. 


4, Zeichenfolgen mit der Palka als erstem Zeichen. - 
Diese Zeichenfolgen werden von KalaSnikov nicht er- 
wähnt, obwohl sein Katalog der Semata im allgemeinen 
reicher und vollstündiger ist als der von Razumóvskij. 
Dieser führt die nachfolgenden Zeichenkombinationen an. 
Allerdings ist wegen des oft mangelhaften Druckes (Li- 
thographie) bei Razumóvskij nicht immer ersichtlich, 

ob es sich um eine Pálka, einen Vorstrich, oder um ei- 
ne undeutlich geschriebene Zapjatája handelt. Für die 
Palka spricht die schwarze Markierung (Priznák), für 
die erste Stufe des Trichordes ein Pünktchen rechts am 
FuBe des Semas und die Lage dieses Zeichens als tiefs- 
ter Ton der melodischen Linie oder ihres ersten Ab- 
Schnittes. In allen Zeichenfolgen, in denen die Pálka 
als erstes Zeichen erscheint, bleibt ihre Bedeutung 
als eine halbe Note bestehen und sie zeigt den tiefsten 
Anfangston einer melodischen Formel. 


a) Die Zeichenfolge: Pálka + Krjuk kljutevój (Tabelle 
IX, Nr. 155) fungiert als Radikal. Der erste Ton des 
Krjuk kljufevój verschmilzt mit dem Ton der Pálka (an- 
ders gesagt: der Ton der Pálka dehnt den ersten Ton 
des Krjuk klju&evój). Dabei sind folgende Kombinatio- 
nen bekannt: 


a) Radikal + Krjuk mraönyj. Der letzte Ton des Radi- 
kals wird zum ersten Ton des mit ihm zu einem Ketten- 
zeichen verbundenen Krjuk mraényj. Tabelle IX, Nr. 152. 
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ß) Radikal + Kettenzeichen Nr. 122 (Tabelle VIII). Der 
letzte Ton des Radikals wird zum ersten Ton des Ketten- 
zeichens, ohne seine Werte zu ändern. Tabelle IX, Nr. 153. 


¥) Radikal + Kettenzeichen Nr. 117a (Tabelle VIII). 
Siehe $ 9, P. 1a. - Tabelle IX, Nr. 154. 


Ai Radikal, durch den Oberpunkt nach dem Kreuz bei dem 
Krjuk klju&evöj alteriert. Über die Wirkung des Ober- 
punktes - siehe $ 5, P. lib. E1ne derartige Alteration 
des Krjuk kljufevdj erscheint offensichtlich nur in den 
Zeichenfolgen. Tabelle IX, Nr. 156. 


£) Zeichenfolge: Palka + Krjuk kljudevdj mit dem Nach- 
strich + Ključ mit dem Kryž (als Kette) + Stréld mrä£fnaja. 
Tabelle Ix, Nr. 157. - Bei Razumóvskij 353/4 steht an- 
stelle des Krjuk kljuéevéj des Radikals ein Krjuk prostój 
mit derselben Bedeutung wie die Zeichenfolge Nr. 57. Ver- 
mutlich ist hier ein Druckfehler, sonst wäre die Bórzaja 
sinnlos. Razumövskij überträgt die in SN aufgelöste Figur 
in Noten Ee . Den Neumen aber entsprüche 
diese Auflósung: eS . Leider sind mir die 
anderen Quellen unzugänglich, so daß es mir z. Zt. un- 
móglich ist, die Richtigkeit der Übertragung von Razu- 
movskij zu überprüfen. Möglicherweise handelt es sich 
hier um eine der vielen Eigenwilligkeiten, um nicht zu 
sagen Willkürlichkeiten bei der Deutung der demestischen 


Zeichen, die eine Systematisierung außerordentlich er- 
Schweren. 


b) Zeichenfolge: Palka + Klju&, fungiert als Radikal; 
Zeichenfolge: Radikal (durch das FüBchen nach dem Zei- 
chen alteriert) + Zapjatäja mit dem Füßchen. Tabelle IX, 
Nr. 158. - Hier handelt es sich offensichtlich um eine 
widerspruchsvolle Deutung bei Razumóvskij 354/5 . Mög- 
licherweise hat man es in dem von mir benützten Exemplar 
von Razumóvskij mit einem Druckfehler zu tun. Denn der 
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Ključ in der DN ist ja abwärtsleitend! Vielleicht 
sollte hier statt des Ključ ein Krjuk kljéevój] stehen; 
das entspricht der Auflösung auf unserer Tabelle (laut 
Razumóvskij). Die Auflösung gemäß der Grundbedeutung 
der Semata würe eigentlich: i . Wahr- 
scheinlich aber bedeutet hier das Füßchen nach dem 


Ključ die Umkehrung der melodischen Bedeutung dieses 
Zeichens. 


c) Zeichenfolge: Palka + Strélá povddnaja (Tabelle IV, 
Nr. 24, $ 6a, P. 9). Alle Zeichen behalten ihre Bedeu- 
tung; die Strélá hat ihren ersten Ton um eine Stufe 
tiefer als der Ton der Pálka. Tabelle IX, Nr. 159. Zu 
bemerken ist, daß der letzte Ton der Str&ölä eine Stufe 
hóher ist als der Ton der Pálka und seinem Wesen nach 
betont ist. Damit bekommen die ersten zwei Töne der 
Strélé den Charakter von Leittönen. Akzentuierte Töne 
sind hier der Ton der Pdlka und der letzte Ton der Str&- 
lá. Diese Schreibweise mag folgendes ausdrücken: die 
Strělá prostdja nach der Pálka (die den tiefsten Ton 
anzeigt) kann einen Ton um eine Stufe hóher als der Ton 
der Pälka bedeuten. Ein Punkt oberhalb des Balkens be- 
deutet wahrscheinlich, daß diesem Ton noch ein zweiter 
Ton in höherer Lage hinzugefügt wird ($ 6b, P. 9; Ta- 
belle V, Nr. 49). Dagegen bedeutet ein Punkt unterhalb 
des Balkens umgekehrt einen zweiten tieferen Ton ($ 7, 
P. 7T; Tabelle VI, Nr. 65). Die zwei Punkte unterhalb 
des Balkens erwecken die Vorstellung von zwei Tönen, 
die dem Hauptton der Strélá vorangehen. 
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§ 13. ZEICHENFOLGEN, DIE MIT KRJUK KLJUCEVÓJ, 
PEREVÓDKA UND SKAMEICA BEGINNEN. 
(Siene Tabelle X). 


1. Zeichenfolgen, die mit dem Krjuk kljuSevdéj beginnen: 
a) Zeichenfolge: Krjuk klju&evöj, alteriert durch den 
Oberpunkt und den Gegenbogen 4 Pálka. Die Alteration 
durch den Oberpunkt links ändert die Bedeutung dieses 
Zeichens in eine zweistufige Bewegung aufwärts (statt 
der dreistufigen); über den Gegenbogen - siehe $ 5, P. 
hc. Die nachfolgende Pálka verlängert möglicherweise 
den letzten Ton des Zeichens. Tabelle X, Nr. 160. 437) 


b) Zeichenfolge: Krjuk klju&evöj mit dem Nachstrich + 
Kettenzeichen Nr. 143 der Tabelle VIII, $ 10, P. 11b. 
Das erste Zeichen behält seine Bedeutung, das zweite 
wird nicht wie in Nr. 143 vierstufig, sondern normaler- 
weise dreistufig gesungen. Der KryZ gibt in diesem Fall 
keinen zusätzlichen Ton an, sondern verlängert nur den 
letzten Ton des Kettenzeichens. Zu beachten ist die üb- 
liche Verschmelzung der Töne des 1. und des 2. Zeichens. 
Tabelle X, Nr. 161. 


c) Zeichenfolge: Krjuk klju&evdj mit dem Nachstrich + 
Kettenzeichen Nr. 144 der Tabelle VIII + Ključ + Pálka. 
Die Zapjatája bei dem ersten Kljué zeigt, daß hier der 
tiefste Ton dieses Abschnittes der melodischen Formel 
ist und der Ton des nachfolgenden Kljué um eine Stufe 
höher anfangen muß. Die Palka dehnt den letzten Ton des 
letzten Ključ bis zu einer ganzen Note aus. Tabelle X, 
Nr. 162. 


437) Hier hat diese Zeichenfolge dieselbe Bedeutung wie 
Nr. 147 der Tabelle IX. 
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d) Zeichenfolge: Kettenzeichen aus Krjuk kljugevdj 

und Nr. 144 der Tabelle VIII + Ključ mit zwei Unter- 
punkten. (Tabelle VI, Nr. 70, $ 7, P. 10). 428) Die 
graphische Verbindung des Krjuk kljuéevoj mit dem Nach- 
Strich und dem Ključ zu einem Kettenzeichen wird manch- 
mal so geschrieben, da8 der Nachstrich des Krjuks mit 
dem Balken des Ključ sich nicht an dem unteren Ende 
dieses Zeichens verbindet, sondern etwas mehr nach 
rechts gerückt steht. Damit wird die sonst mögliche 
Verwechselung mit der Kombination Nr. 107 der Tabelle 
VII vermieden. Bei dieser Zeichenfolge verschmilzt der 
letzte Ton des ersten Zeichens mit dem ersten Ton des 
nachfolgenden Zeichens. Vergleiche oben bei c). Tabel- 
le X, Nr. 163. 


2. Zeichenfolge: Zeichen Nr. 53 der Tabelle VI ($ 7, 

P. 1) + Kettenzeichen aus Strélá svétlaja (aus der SN!) 
und Kry2 + Ključ, durch den Vorstrich und einen Unter- 
punkt rechts alteriert + Kry?. 459) _ Das Sema Strélá 
svétlaja ist als alleinstehendes Zeichen nicht in den 


Azbuki von Razumóvskij und Kalá$nikov angeführt, sie 


o) 


gehört zu den Zeichen der SN. Dagegen wird sie als 


Komponente eines Kettenzeichens mit der hier angegebe- 


nen Bedeutung 441) angewendet. Razumóvskij führt für die 


—A————OOA (€ (——— d 


438) Die erste Kette wird in den Azbuki nicht als ein 
Kettenzeichen für sich angeführt, sondern nur als 
Komponente dieser Zeichenfolge. 


439) Diese Zeichenfolge wird nur bei Kaldänikov 332, 
laut Irgizer Azbuki, angeführt. 


hho) Razumövskij III, S. 275. - KalaSnikov: znam., S.15/ 
100. - Smolénskij: Azbuka, S. 67, Nr. 51. - Metàllov: 
Azbuka, S. 36. - Koschmieder II, S. 89, Nr. 51. - 
Azbuka, S. 24. - Mon. I, f. 18b. 


441) KaláSnikov 150. 
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hier angegebene melodische Bedeutung dieses Zeichens 
das Zeichen Nr. 111 der Tabelle VII an. 442) Man kann 
annehmen, daß der Zusatz des Kry2 den dritten, höchsten 
Ton der Stréla svétlaja aufhebt und sie aus einem drei- 
stufigen in ein zweistufiges Zeichen verwandelt. Über 
die Form des Kljué mit Vorstrich - siehe Tabelle VI, 
Nr. 75, $ 7, P. 10a 53 ). Als Schlußzeichen der Zei- 
chenfolge erscheint der Kry2 als selbständiges Zeichen; 
er wird nicht (wie es bei dem Kry£ üblich ist) eine Stu- 
fe tiefer als der vorhergehende Ton, sondern eine Stufe 
hóher (aber eine Stufe tiefer als der Anfangston des 
Ključ!) gesungen. Da der KryX hier als selbständiges 
Zeichen fungiert, befolgt er wahrscheinlich nicht die 
Regel für den Kry£ als Komponente der Kettenzeichen 

(8 6a, P. 7). Tabelle X, Nr. 164. 


3. Zeichenfolge: Zeichen Nr. 40 der Tabelle V mit dem 
Nachstrich + Kettenzeichen aus Ključ und Krjuk prostój, 
durch den Gegenbogen alteriert (Krjuk s Podé&diem). 

Die Graphik des ersten Zeichens (Tabelle X, Nr. 165) 
kann in der Ausgabe von Razumóvskij (III, 354/2) feh- 
lerhaft sein: es fehlen die zwei Punkte unter dem Bal- 
ken. Sonst ist die Form ohne Punkte als selbständiges 
Zeichen in keinem der von KalaSnikov angeführten Azbuka 
bekannt. Außerdem entspricht die Auflösung dieser Form 
der Auflösung der punktierten Form vollkommen (vergl. 
Nr. 166 und 167 der Tabelle X). Auch in diesen Zeichen- 
folgen wird der erste Ton des Kljué mit dem letzten 

Ton des vorangehenden Zeichens verschmolzen, ebenso der 
letzte Ton des Podé4Sie (Nr. 168). Die rote Katka ($ 3, 
P. 4), entspricht wahrscheinlich der graphischen Form 
des ersten Zeichens in Nr. 166. Man kann annehmen, daß 
die beiden Oberstriche des Balkens möglicherweise aus 


442) Razumóvskij 2345/5; dasselbe bei KaláSnikov 149 - 
mit dem letzten Ton als eine Viertelnote. 
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dem Buchstaben « Le zs ) entstanden. 


a) Die Zeichenfolge wie oben (P. 3 dieses $) + Krjuk 
prostoj als dritte Komponente des Kettenzeichens Ključ 
+ Krjuk s PodédSiem. Tabelle X, Nr. 168, 168a. Alle 
Zeichen behalten ihre Bedeutung, entsprechend dem P. 3 
dieses $, der Krjuk wird eine Stufe hóher als der letz- 
te Ton des vorangegangenen Zeichens gesungen. 


$ 15. ZEICHENFOLGEN, DIE MIT DEN 
GOLUBCIKI ODER MIT DER ZAPJATAJA MIT DEM 
NACHFOLGENDEN KRJUK ANPANGEN. 


(Siene Tabelle XI). 


1. Bei allen Zeichenfolgen, die mit dem Golüb*ik (meistens 
in alterierter Form oder als Kettenzeichen mit dem KryX) 
beginnen, bewahren die Komponenten ihre eigene Bedeutung. 
Tabelle XI, Nr. 169. (Vergleiche Nr. 25 der Tabelle 1v). +43) 


a) Bei der Folge zweier Golubéiki hintereinander wird das 
zweite dieser Zeichen eine Stufe hóher als der erste ge- 
sungen; die Zapjatája am Schluß der Zeichenfolge zeigt 
den tiefsten Ton der melodischen Wendung an. Tabelle XI, 
Nr. 170. 


b) Zeichenfolge: Golüb&ik mit Kry% + Zapjatdja + Ključ 

mit dem Unterpunkt rechts. Die Zeichen bewahren ihre Be- 
deutung, während der erste Ton des Golüb£ik verkürzt wird. 
Der Ton der Zapjatája ist hier um eine Stufe tiefer als 
der erste Ton des nachfolgenden Zeichens. Tabelle XI, Nr. 


171. 


443) Es ist möglich, daß wir in dieser Zeichenfolge nicht 
die Palka nach dem Golüb£ik, sondern die Alteration 
durch den kleinen Bogen haben, der hier in der Form 


einer Pálka geschrieben wird. 
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c) Dieselbe melodische Form finden wir bei Razumövskij 
349/5 durch die Zeichenfolge Nr. 172 der Tabelle XI 
angegeben. Der erste Ton des Ključ wird hier auf der- 
Selben Tonstufe wie der Ton der Zapjatája gesungen, ob- 
wohl dies aus den Thbn nicht ersichtlich ist. 


2. Es sind zwei Zeichenfolgen, die mit dem Golubdik 
svétlyj (Tabelle VI, Nr. 56, $ 7, P. 2) anfangen, be- 
kannt; sie haben die gleiche melodische Bedeutung. In 
diesen Kombinationen bekommt der dritte Ton des Go- 
lubéik eine Art Vorschlag auf der Stufe des zweiten 
Tones; dabei wird er gedehnt. Die nachfolgende Pálka 
bezeichnet einen Quartsprung abwürts. Tabelle XI, Nr.175. 
Man kann annehmen, daß die beiden Oberstriche des Bal- 
kens (Nr. 174) hier eine Art Markierung für die zweite 
Stufe des obersten Trichordes sind. Die Deutung dieses 
Kettenzeichens durch eine Statija SvÉtlaja der SN bei 
Razumovskij 349/6, entspricht mehr der Bedeutung die- 
ser Kombination als die Deutung durch den Krjuk tresvét- 
lyj mit ZadérZka der SN bei Kaláfnikov 94. AuBer dieser 
Kombination ist das Zeichen Balken mit zwei Oberstrichen 
(ohne Punkte) in den mir zugänglichen Azbuki der DN un- 
bekannt. 


3. Zeichenfolge: Zapjataja + Krjuk. Die Zapjatája wird 
um eine Stufe tiefer als der ihr nachfolgende Krjuk ge- 
sungen, der meistens allein mit dem Thb versehen ist. 
AuBerdem ist die Zapjatäja hier kürzer als sonst - eine 
Viertelnote statt einer halben Note. Tabelle XI, Nr. 175. 


a) Zeichenfolge: Zapjataja + Kettenzeichen aus zwei 
Krjukf. Wie oben zeigt die Zapjatäja den tiefsten Ton 
der melodischen Wendung an, jeder nachfolgende Krjuk 
wird je eine Stufe höher gesungen, der erste Krjuk mit 
bedeutend verkürztem Wert. Tabelle XI, Nr. 176, 176a. 


44) 


444) siehe S. 246. 
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b) Zelchenfolge: Zapjataja + Strela povodnaja (Tabel- 
le IV, Nr. 24). Siehe § 6a, P. 9a. 


§ 15. ZEICHENFOLGEN, DIE MIT DER ZAPJATAJA 
UND KRJUK KLJUCEVÓJ BEGINNEN (OHNE 
DEN NACHFOLGENDEN KLJUČ). 
(Siehe Tabelle XII). 


1. In allen Kombinationen des Radikals: Zapjataja + 
Krjuk kljufevój verbindet sich der erste Ton des Krjuk 
kljufevoj mit dem Ton der vorangehenden Zapjataja und 
verlängert dadurch seinen ersten Ton bis auf eine hal- 
be Note, unabhängig davon, ob der Krjuk kljufevdéj al- 
teriert wird oder ein Kettenzeichen mit anderen Zei- 
chen bildet. In seiner Grundform wird dieses Radikal 
als selbstündige Zeichenfolge auf der Tabelle XII, 

Nr. 178, angeführt. (Vergl. Tabelle IX, Nr. 155). 


a) Der Krjuk k1jucevó] des Radikals,durch das Füßchen 
alteriert: dieses Hilfszeichen verkürzt hier den letz- 
ten Ton des Krjuk kljufevöj. Tabelle XII, Nr. 179. 


b) Der Krjuk kljudevdj des Radikals, alteriert durch 
den Oberpunkt rechts: dieser Punkt wirkt entsprechend 
dem $ 5, P. 4b, nur der letzte Ton wird als eine halbe 
Note gesungen. Tabelle XII, Nr. 180. (Vergil. Tabelle 
IX, Nr. 156). Mi 


444) Die Form bei Razumóvskij 336/5: hier wird der Ton 
der Zapjataja als eine Viertelnote gesungen, ob- 
wohl Razumóvskij diese Zeichenfolge wie Kaláénikov 
92 in der SN durch 14" deutet. Bei diesem 
Zeichen wird der erste Ton länger als der zweite 
ausgeführt. 

445) Bei Razumóvskij 340/9 dagegen der letzte (zusätz- 
liche)Ton - als eine halbe Note. 
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c) Der Krjuk kljutevdj des Radikals, alteriert durch 
den Unterpunkt rechts: diese Alteration wirkt hier als 
Gegenbogen und zerlegt den letzten Syeriängerven) Ton 
des Krjuk kljudevdj in zwei Töne ($ 5, P. 4c, auch 
P. 3c), von welchem der erste auf der gleichen Stufe 
wie der verlängerte letzte Ton des Krjuk klju&evdéj ge- 
sungen wird; die beiden Tóne im Werte von etwa einer 
Viertelnote. Zu merken ist die Kürzung des Tones der 
Zapjatája. Tabelle XII, Nr. 181. 


2. Das Radikal, wie oben (bei b) alteriert, als Ketten- 
zeichen mit dem Kry%. Bei allen Varianten (Tabelle XII, 
Nr. 182 a - d) AAT liegt der Unterschied nur in den 
Werten der einzelnen Töne; die melodische Form ist bei 
allen diesen Varianten dieselbe. Man kann diese Mannig- 
faltigkeit der mensuralen Werte nur durch lokale oder 
individuelle Tradition erklären. Mis 


3. Das Radikal, zugleich durch einen Ober- und einen 
Unterpunkt bei dem Krjuk klju*evój alteriert + KryZ 
(getrennt geschrieben). Der Unterpunkt bleibt offensicht- 
lich ohne Wirkung, dagegen wirkt der Oberpunkt wie oben, 
P. 1b; der KryZ bewahrt treu seine Bedeutung, laut $ 6a, 
P. 7. - Tabelle XII, Nr. 185. 


à. Das Radikal, wie oben (bei 1a) alteriert + Zapjataja, 
durch das FüBchen alteriert. Alle Glieder dieser Zeichen- 
folge behalten ihre eigene Bedeutung. Tabelle XII, Nr. 
184 (die zweite Form, in geraden Klammern: Kalá&Énikov 

182 - Razumóvskij 351/1). 


446) Anstatt den letzten Ton zu verlängern. 


447) Nr. 182 - KaláSnikov 175; Nr. 182a - Kal&&nikov 176, 
laut Irgizer Tradition; Nr. 182b - KalKÉnikov 178 - 
laut Ozórnov; Nr. 182c - Kal4Snikov 177, laut Sýr- 
nikov und Nr. 182d - Razumóvskij 341/3. 

448) Sie beweist, daß die demestischen Singmeister (im 
Gegensatz zu uns) keinen großen Wert auf die präzise 
Ausführung der Werte der Tóne legten und die Lünge 


der Töne mit einer gewissen Preiheit, mehr als nach 


einem festen Zeitmaß bestimmt wurde. | 4. . ,  , uou 
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5. Zeichenfolge: Radikal + Zeichen Nr. 62 der Tabelle 
VI. - Hier ist der Terzsprung abwärts so zu erklären: 
ohne den Thb f bei dem letzten Zeichen dieser Zei- 
chenfolge würde dieses Zeichen als f-e gesungen wer- 
den. Das f hält den ersten Ton auf der Höhe des vor- 
hergehenden Tones (in diesem Fall - g), der zweite 
Ton aber wird auf dem ihm ursprünglich zugehórenden e 
gesungen. Tabelle XII, Nr. 185. 


6. Radikal, bei dem der Krjuk kljufevdj als Kettenzei- 
chen mit der Zapjatája erscheint. - Hier bedeutet die 

Zapjataja ausnahmsweise nicht einen tieferen, sondern 

einen höheren als der letzte Ton des Krjuk kljudevdj, 

Ton. Tabelle XII, Nr. 186. 


7. Radikal, bei dem der Krjuk kljuéevéj als Kettenzei- 
chen mit dem Kettenzeichen Nr. 121 der Tabelle VIII til- 
det. Zu beachten ist die Wirkung des Thb gr der erste 
Ton der letzten Komponente des Kettenzeichens ver- 
schmilzt mit dem letzten Ton des Radikals, der dadurch 
etwas gedehnt wird. Tabelle XII, Nr. 187. 449) 


8. Radikal mit dem Krjuk als Kettenzeichen. (Vergl. Ta- 
belle VII, Nr. 100). Der Krjuk dehnt den letzten Ton 
des Krjuk kljuéevdj bis zu einer ganzen Note. Tabelle 
XII, Nr. 188. 


a) Dieselbe Zeichenfolge kann auch eine andere Bedeu- 
tung haben, wie in der Tabelle XII, Nr. 189, wo die Be- 
deutung des Radikals gründlich geändert wird: die Zapja- 
tája behält ihre selbständige Bedeutung, der Krjuk 
kljufevdj aber erhält die Bedeutung des Ključ als ab- 
wärtsleitendes Zeichen. Diese Anomalie läßt sich nicht 


erklären. 450) 


449) Bei Razumóvskij 350/6 - die ganze melodische Figur 
wird um eine Stufe tiefer angegeben, der letzte Ton 
- im Terzsprung abwärts. 
450) Nach KalaSnikov 173 geben Razumóvskij (341/6) und 
Ozórnov eine solche Deutung. 
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9. Radikal mit dem Krjuk mráfnyj als Kettenzeichen. 
Alle Glieder der Zeichenfolge behalten ihre Bedeutung, 
nur die Töne des Krjuk mráfnyj werden bis zu je einer 
Viertelnote gekürzt und der erste Ton dieses Zeichens 
wird auf der gleichen Tonstufe wie der letzte Ton des 
Krjuk kljudevöj gesungen. Tabelle XII, Nr. 190. 


10. Radikal wie Nr. 179 der Tabelle XII + die Zeichen- 
folge Nr. 175 der Tabelle XI. Alle Glieder behalten 
ihre Bedeutung. Tabelle XII, Nr. 191. 


NB. Manchmal wird das Füßchen getrennt von dem Krjuk 
‘ d 451 
Ključevőj geschrieben, wie z.B.: A as c 
Die Zeichenfolge wird dabei über zwei Silben verteilt. 
Solche Trennungen, sogar bei Kettenzeichen, können in 
einzelnen Hss. auftreten. Wahrscheinlich ist es eine 


individuelle Eigenart des Schreibers. 


11. Dieselbe Zeichenfolge wie oben bei P. 10, nur das 
letzte Zeichen anstatt des Krjuk prostój - ein Krjuk 
mráčny j. Alle Glieder behalten ihre Bedeutung (wie bei 
Nr. 191 der Tabelle XII), der Krjuk mráényj verkürzt 
seine Töne wie in Nr. 190. Der Thb zeigt, daß der 
erste Ton dieses Zeichens auf Kosten des zweiten Tones 
etwas länger gesungen wird. Tabelle XII, Nr. 19. 


$ 16. ZEICHENFOLGEN, DIE MIT DER ZAPJATAJA 
UND KRJUK KLJUCEVOJ ALS RADIKAL BEGINNEN, 
DEM DAS ZEICHEN KLJUC MIT VERSCHIEDENEN AN- 
DEREN ZEICHEN FOLOT. 
(Siehe Tabelle XIII). 


1. Zu dieser Gruppe von Zeichenfolgen gehóren einige, 


451) In einer Hs. aus dem Ende des 18. oder Anfang des 
19. Jhs., in einer Privatsammlung. 
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die aus dem Radikal: Zapjatíja + Kettenzeichen aus 

zwei Krjuk kljudevöj bestehen. In dieser Kombination 
ändert der zweite Krjuk kljufevdj seine Beceutung als 
aufwärtsleitendes Zeichen in eine abwärtsleitende, 
gleich dem Ključ (vergl. Tabelle VII, Nr. 107 und 108, 
$ 9, P. 6f, 6fa). Die Dehnung des letzten Tones des 
ersten Krjuk kljuXevój läßt uns vermuten, daß es sich 
in der zweiten Komponente dieses Kettenzeichens nicht 
um den Krjuk kljufevéj handelt, sondern um den Ključ, 
der mit dem durch den Nachstrich alterierten Krjuk 
kljufevdj zu einem Kettenzeichen vereinigt ist; dabei 
wird der Nachstrich der ersten Komponente mit der lin- 
ken Spitze des Balkens des Ključ skriptorisch verbun- 
den. Solcher Duktus erweckt den Eindruck, daß hier ein 
Kettenzeichen aus zwei Krjuk klju&evöj erscheint, wäh- 
rend es sich wahrscheinlich um eine Kettenzeichen aus 
einem Krjuk kljufevoj mit dem Nachstrich und einem 
Ključ handelt. Nur dadurch läßt sich die Umkehrung der 
melodischen Bedeutung der zweiten Komponente dieses 
Kettenzeichens erklären. In manchen Hss. wird der Nach- 
strich des Krjuk kljufevdj nicht mit der unteren Spitze 
des Balkens vom Ključ, sondern etwas mehr rechts davon 
verbunden, und erlaubt dadurch, den Klju* deutlich von 
dem Krjuk kljudevdj in dieser Kombination zu unterschei- 
den. Tabelle XIII, Nr. 195 -:197. 


2. Bei allen Zeichenfolgen, die mit dem Radikal Zapjata- 
ja + Krjuk kljuKevój beginnen, bleibt die melodische 
Bedeutung dieses Radikals (Tabelle XII, Nr. 178) unver- 
ändert; die nachfolgenden Glieder der Zeichenfolge be- 
halten meistens ihre melodische Bedeutung oder ändern 
sie unwesentlich, meistens nur in den Werten der Töne. 
Gewöhnlich verschmilzt der letzte Ton eines Gliedes mit 
dem ersten Ton des nachfolgenden; dies kann man jedoch 
nicht als feste Regel betrachten. 
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3. Zeichenfolgen Nr. 193 und 194 der Tabelle XIII: 

Bei Razumóvskij 351/5 und 351/6 ist der Unterschied 
der Werte der Töne aus dem demestischen Zeichen nicht 
ersichtlich, wohl aber aus der Auflósung in der SN: 
für Nr. 195 - Krjuk, Strélá polukryXevája, Stopíca 
mit Ots&&ka und Stopíca s ofkóm (was für den letzten 
Ton der Zeichenfolge den Wert einer Viertelnote er- 
gibt);für Nr. 194 dagegen wird die Auflösung durch 

die Semata: Krjuk, Stopíca mit Ots&&ka und Udárka, 
Pod&d$ie mit Ots&&ka und Udárka mit PodKáfie angege- 
ben. Die Ots&&ka verküzrt bekanntlich die Werte der 
Töne um die Hälfte, die Udárka zeigt einen scharfen 
Akzent an, oder (laut Kalá$nikov, demestv., Vorwort, 
S. 2) eine weitere Verkürzung bis zu einer Achtelnote. 
Welche von diesen beiden rhythmischen Varianten im ge- 
gebenen Fall anzuwenden ist, kann man aus den demesti- 
schen Zeichen nicht ersehen. Die Auflösung der Form 
Nr. 193 bei KaláÓnikov 188 wird von ihm laut Ozórnovs 
Azbuka und Moskauer Azbuki durch den Krjuk, Strélá 
polukryXevája mit OttjáXka und SloXÍítie mit Podvertka 
angegeben. Diese graphische Variante (KryX getrennt 
geschrieben) im Gegensatz zu Nr. 194 (KryX als Kompo- 
nente des Kettenzeichens) zeigt wahrscheinlich die un- 
terschiedlich rhythmische Deutung der beiden Zeichen- 
folgen. 


4. Zeichenfolgen Nr. 196 und 197 der Tabelle XIII: es 
ist zu bemerken, daß der letzte Ton des Krjuk ključe- 
véi sich in dem ersten Ton des mit ihm zu einem Ketten- 
zeichen verbundenen Ključ völlig auflöst, ohne ihn zu 
verlüngern (wahrscheinlich wegen der Udarka bei dem 
Ključ, die eine Verkürzung des ersten Tones dieses 
Zeichens verlangt). 


5. Zeichenfolge Nr. 198 der Tabelle XIII: Auch hier bei 
der Auflösung bei Razumóvskij 352/3 werden die auflösen- 


Johann Von Gardner - 9783954793747 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:47AM 
via free access 


00046797 


- 252 - 


de Stolp-Semata: Stopíca und PodčášŠie mit roter Udarka 
versehen, aber ohne Otsëčka geschrieben. In der QN 
deutet Razumóvskij diese Zeichen als Viertelnoten. Die 
Zeichenfolge Zapjatája + Krjuk kljufevdj mit dem Nach- 
Strich + Ključ kann selbst als Radikal betrachtet wer- 
den. Nr. 199 - 211 der Tabelle XIII. "9?) _ pie P£lka 
wird in der Zeichenfolge Nr. 199 eine Stufe hóher als 
ihr vorhergehender Ton gesungen (wie in Nr. 209, im 
Gegensatz zu Nr. 207). 


6. Zeichenfolge Nr. 201 der Tabelle XIII: Das Schluß- 
zeichen Str&öld mrd&naja (Tabelle V, Nr. 5o, § 6b, P. 9) 
wird bei KalásSnikov 197 und bei Razumóvskij 353/4 durch 
die Strélá polukryZevája der SN erklärt (bei Kald&nikov 
- mit einer OttjÁáZka), die Thon zeigen die Töne b - c! 
an. Aber dieses Strélá polukryXevíja wird auch oft als 
Quartsprung (in diesem Fall als g - c!) gedeutet. 


7. Zeichenfolge Nr. 202 der Tabelle XIII: die letzte 
Stopíca wird bei KalÁÉnikov 203 als ein Quartsprung auf- 
wärts, g - ef durch eine Strélá polukryXevája der SN 
erklärt; die Thbn zeigen dieser Stré14 eindeutig den 
Quartsprung an. Dieselbe Bedeutung hat die Zeichenfol- 


ge Nr. $3)! die nur von Razumóvskij 353/3 angegeben 
wird. "9? 


._ - 


452) Razumóvskij 353/1 deutet dieses Zeichen der DN in 
der SN durch die Zapjatája, Strélá polukryZeväja 
mit Bórzaja, Krjuk mit Podvértka und Pálka. Wegen 
der Bórzaja bei der Strélá müBte ihr erster Ton 
als Viertelnote gedeutet werden, Razumovskij aber 
gibt ihn als eine halbe Note wieder. 


453) Razumovskij überträgt diese melodische Figur um 
zwei Quarten tiefer in die QN als die Thbn es ange- 
ben: das ^ (Ton b) gibt er als Ut (=f) wieder, um 
die oberen Hilfslinien des Notensystems im Altschlüs- 


sel zu vermeiden. Eine solche Transposition ändert 
die Intervallverhältnisse in keiner Weise, aber die 
Thbn zeigen, daß diese melodische Formel in höherer 
Tessitur (Tongebiet) verwendet wird. 
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8. Zeichenfolge Nr. 20! der Tabelle XIII: Vergl. Nr. 
23 der Tabelle IV ($ 6a, P. 8). Die ganze Note in 
der Auflösung bei KaldSnikov 185 gegenüber der hal- 
ben Note bei Razumóvskij 342/6 läßt sich durch die 
Vereinigung des letzten Tones des Ključ mit dem er- 
sten Ton des nachfolgenden Zeichens erklären. 


9. Zeichenfolge Nr. 205 der Tabelle XIII: Vergl. Nr. 
130 a der Tabelle VIII. 


10. Zeichenfolge Nr. 206 der Tabelle XIII: Vergl. Nr. 
69 der Tabelle VI, und in diesem $ oben, P. 8. 


11. Zeichenfolge Nr. 207 der Tabelle XIII: Kald&$nikov 
319 führt diese lange Zeichenfolge nach der Azbuka 

von Syrnikov und der Irgizer Klöster an. Die Wieder- 
holung der Zeichenfolge: Krjuk klju&evój mit Nach- 
strich + Klju& ergibt eine sequenzartige melodische 
Figur, bei der die zweite Hülfte in etwas beschleu- 
nigter Bewegung eine Stufe tiefer als die erste Hälf- 
te gesungen wird. Die Pálka wird eine Stufe tiefer 

als ihr vorhergehender Ton gesungen und hat als Schluß- 
ton der melodischen Figur die Länge einer ganzen Note. 


12. Zeichenfolge Nr. 208 der Tabelle XIII: Vergl. Nr. 
75 der Tabelle VI. 


15. Zeichenfolge Nr. 209 der Tabelle XIII: Vergl. Nr. 
73 der Tabelle VI. Hier scheint die Pálka ein Pleonas- 
mus zu sein, weil der letzte Ton der Zeichenfolge 
schon in der alterierten Form des Ključ enthalten ist, 
$ 7, P. 1o, 3f. 


14. Zeichenfolge Nr. 210 der Tabelle XIII hat dieselbe 
Auflósung wie die Zeichenfolge Nr. 211; diese Form wird 
nur von KalaSnikov 193 angeführt. Dieselbe melodische 
Bedeutung hat auch die Zeichenfolge Nr. 212. Vergl. Nr. 
82 der Tabelle VI, § 7 , P. 10a« , S und’. 
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15. Zeichenfolge Nr. 213 der Tabelle XIII: Vergl. Nr. 
38 der Tabelle V, Nr. 68 der Tabelle VI und Nr. 15 
der Tabelle IV. In dieser Zeichenfolge werden die Töne 
des Krjuk kljufevdj und des Kljuf nicht zuei- 
nem Ton verschmolzen, sondern jedes Zeichen für sich 
gesungen. 


§ 17. ZEICHENFOLGEN, DIE MIT DER ZAPJATAJA 
UND KLJUČ ALS RADIKAL BEGINNEN. 
(Siehe Tabelle XIV). 


1. Die Zusammensetzung von Zapjatdja und Ključ ergibt 
ein Radikal mit konstanter melodischer Bedeutung, bei 
dem die Zapjatdja als ein längerer Ton eine Stufe tie- 
fer als der erste Ton des nachfolgenden Ključ gesun- 
gen wird. Der Ključ aber behält die ihm eigene drei- 
stufige abwürtsleitende Bedeutung nur dann, wenn er 
alteriert wird oder als erste Komponente eines Ketten- 
zeichens oder als erstes Glied einer Zeichenfolge auf- 
tritt. Sonst verliert er als alleinstehendes Zeichen 
(nach vorhergehender Zapjatája) seinen dritten Ton und 
wird zweistufig. Tabelle XIV, Nr. 214. 


2. Zeichenfolge: Radikal + PAlka. Tabelle XIV, Nr. 215. 
Hier behält der Ključ die ihm eigene dreistufige ab- 
würtsgerichtete Bedeutung, weil ihm ein anderes Zel- 
chen folgt. Eine andere Auflösung ist bei Kald&nikov 
227 laut Moskauer Tradition eine Terz tiefer angeführt: 
Tabelle XIV, Nr. 215a. Die beiden Auflösungen wider- 
Sprechen einander nicht in der melodischen Linie, son- 
dern in den Werten der einzelnen Töne. 
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3. Zeichenfolge Nr. 216 der Tabelle XIV: Radikal, dem 
ein Ključ folgt, der durch drei Unterpunkte und einen 
nachfolgenden Gegenbogen alteriert wird. - Die Alte- 
rierung durch drei Unterpunkte wird äußerst selten ge- 
braucht (siehe weiter, $ 18, P. 13). Auffallend ist 
hier die Umkehrung der melodischen e des zwei- 
ten Ključ, der hier aufwürtsleitend wirkt. >") pie- 
selbe melodische Bedeutung hat die Zeichenfolge Nr.226 
der Tabelle XIV (1aut Moskauer und Ozórnovs Azbuki). 
Hier bekommt die Skaméica dvoe£&l'naja (Tabelle V, Nr. 
40, bzw. 42; § 6b, P. 7) eine dreistufige, aufwärtsge- 
richtete Bedeutung. 


à. Zeichenfolge Nr. 27 der Tabelle XIV. - Vergl. Nr.69 
der Tabelle VI, $ 7, P. 10a« 1. - Die Zapjataja und 
der Ključ behalten ihre Grundbedeutung; der Ključ, weil 
er alteriert ist (vergl. Nr. 214 der Tabelle XIV und 

P. 1 dieses $). Dieselbe melodische Bedeutung hat die 
Zeichenfolge: Radikal, bei dem der Ključ als Ketten- 
zeichen mit nachfolgender Zapjatája erscheint: Tabelle 
XIV, Nr. 220. (Vergl. Nr. 144 der Tabelle VIII). 


5. Radikal, bei dem der Klju& durch zwei Unterpunkte 
alteriert wird, Tabelle XIV, Nr. 218. Vergl. Tabelle VI, 
Nr. 70. - Alle Zeichen behalten ihre Bedeutung. 


6. Der Ključ des Radikals als Kettenzeichen mit dem Kry2, 
Nr. 219 der Tabelle XIV. Vergl. Nr. 155 der Tabelle VIII. 
Alle Zeichen bewahren ihre eigene Bedeutung. 


7. Zeichenfolge Nr. 221 der Tabelle XIV: der Ključ des 
Radikals als Kettenzeichen mit dem Krjuk. Der letzte 
Ton des Ključ verschmilzt mit dem letzten Ton des Krjuks, 


454) Bei Razumóvskij 355/2 steht statt des Gegenbogens 
eine Soró&!ja nóZka. 


Johann Von Gardner - 9783954793747 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:47AM 
via free access 


00046797 


- 256 - 


weswegen dieser Ton gedehnt wird. 


8. Dieselbe Zeichenkombination wie oben (P. 7), nur 
der Krjuk ist durch den Gegenbogen (Podé4Sie) alte- 
riert. Tabelle XIV, Nr. 222. - Dieselbe Regel gilt 
für die Zeichenfolgen Nr. 223 und 224 der Tabelle XIV. 
Vergl. Nr. 2 der Tabelle IV, Nr. 27 der Tabelle V und 
Nr. 11 der Tabelle IV. 


9. Zeichenfolge Nr. 225 der Tabelle XIV. - Vergl. Nr. 
121¢ der Tabelle VIII und Nr. 12 der Tabelle IV. - 
Alle Zeichen bewahren ihre Bedeutung; der letzte Ton 
des Ključ verschmilzt mit dem Ton des nachfolgenden 
Zeichens, siehe P. 7 und 8 dieses $. 


10. Zeichenfolge Nr. 226 der Tabelle XIV. Vergl. Nr. 
216 derselben Tabelle und P. 3 dieses $. 


$ 18. ZEICHENFOLGEN, DIE MIT DEM KLJUČ 
MIT VORSTRICH (MECIK KLJUCEVOJ) 
BEGINNEN. 


(Siehe Tabelle XV). 


1. Mit einer Ausnahme (siehe weiter P. 2 dieses $) er- 
scheint der Vorstrich ausschließlich vor der Neume 
Ključ und verlängert ihren ersten Ton bis zu einer 
Dreiviertelnote (nach KaláÉnikov) oder bis zu einer 
ganzen Note (nach Razumóvskij). Vergl. § 5, P. 5a«. 
Da dieses Hilfszeichen den ersten Ton des Grundzei- 
chens verlüngert, bekommt dieser Vorstrich die Thbn 
und die tMrkz, die sich auf den ersten Ton beziehen; 
das Grundzeichen selbst erhält in diesem Fall weder 
die Thbn noch die tMrkz; auch die sonst oft bei dem 
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Ključ stehende Udárka erscheint hier nicht (wegen der 
Ausdehnung des ersten Tones). Dadurch bildet der Vor- 
strich mit dem nachfolgenden Ključ eine Einheit, die 
Neume "Méčik ključevőj" der PN: $ 7, P. 10a% , auch 
Tabelle II, Nr. 46. ">> 


2. Als Ausnahmefall soll der Vorstrich vor dem Krjuk 
kljuéevéj betrachtet werden. Hier bewirkt der Vor- 
Strich nicht nur die Ausdehnung des ersten Tones des 
Krjuk k1ju&evó], sondern sogar die Umkehrung der 
Stimmführung, wobei der Krjuk klju&evój die gleiche 
Bedeutung bekommt, wie der Ključ. Da diese Form des 
Krjuk klju&evój in den Azbuki nur als Kettenzeichen 
mit dem Kry2 erscheint, wird diese Zeichenfolge im 

$ 19, Tabelle XVI, angeführt. 


3. Der M6&ik klju&evój fungiert in allen Kombinatio- 
nen als selbständiges Zeichen. Einige von den auf den 
Tabellen XV und XVI angeführten Zeichen sind schon aus 
den früher besprochenen Kombinationen bekannt; der Un- 
terschied liegt meist in der Dehnung des ersten Tones 
der ganzen melodischen Wendung. 


4, Bei fast allen Zeichenfolgen, in denen der Mé&ik 
kljuéevéj als erstes Glied erscheint, behalten die 
Glieder der Zeichenfolge ihre eigene Bedeutung. 


5. Zeichenfolge Nr. 227 der Tabelle XV. Vergl. Nr. 7^ 
der Tabelle VI und Nr. 20 der Tabelle IV. Dagegen ver- 
liert in Nr. 227a die Pälka ihre selbständige Bedeu- 
tung und wirkt nur verlüngernd auf den letzten Ton 

des Méčik kljudevdj. 


6. Zeichenfolge Nr. 228 der Tabelle XV. Vergl. Nr. 85 
der Tabelle VI. Der Oberpunkt links von dem Kreuz dehnt 


455) Ob dieses Zeichen in der PN dieselbe melodische 
Bedeutung hatte wie in der DN muß noch geklärt 
werden. 
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den ersten Ton des Zeichens bis zu einer Dreiviertel- 
note, abgesehen von der Wirkung des Vorstriches. Da- 
durch wird der erste Ton des Mé&ik kljudevöj bis zu 
einer 6/4 Note, also länger als eine ganze Note, aus- 
gedehnt. Die Pálka verliert ihre Bedeutung als selb- 
ständiges Zeichen und verlängert nur den letzten Ton 
des Mé&ik kljudevdj bis zu einer ganzen Note. 


T. Zeichenfolge Nr. 229 der Tabelle XV: Wird die Sto- 
píca getrennt von dem Méčik kljudevéj geschrieben, dann 
behält sie hier ihre selbständige Bedeutung, wird aber 
ausnahmsweise zweistufig in aufsteigender Richtung ge- 
sungen. 


8. Zeichenfolge Nr. 230 der Tabelle XV. 456) Die Zei- 
chen behalten ihre eigene Bedeutung, nur bei dem Zei- 
chen Nr. 230a wird entweder der erste Ton der Stopfca 
mit dem letzten Ton des Mééik kljutevéj vereinigt, oder 
dieser Ton wird bis auf eine halbe Note verlängert und 
die Stopfca im Terzsprung aufwärts gesungen. 


9. Zeichenfolge Nr. 231 der Tabelle XV. Vergl. Nr. 75 
der Tabelle VI und Nr. 21 der Tabelle IV. Alle Glieder 


der Zeichenfolge behalten ihre selbständige Bedeutung. 9) 


10. Zeichenfolge Nr. 232 der Tabelle XV. Vergl. Nr. 75 
der Tabelle VI und Nr. 21 der Tabelle IV. In dieser Kom- 
bination, nach dem durch den Unterpunkt alterierten 
Mefik kljugevdj, wird der Kry% eine Stufe höher 

als der letzte Ton des Méčik gesungen (aber eine Stufe 
tiefer als der erste Ton dieses Zeichens). 


456) KaláSnikov 268 - laut Irgizer Tradition; Nr. 230a - 
KaláÉnikov 270 laut Moskauer und ebenfalls Irgizer 
Tradition; Nr. 23b - nur bei Razumövskij 357/2 an- 
geführt. 


457) KaláÉnikov 269 - laut Syrnikov. 
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11. Zeichenfolge Nr. 233 der Tabelle XV. Vergl. Nr. 74 
der Tabelle VI und Nr. 56 der Tabelle VI. Alle Glie- 
der behalten ihre eigene Bedeutung; der letzte Ton 
des MeZik wird in dieser Zeichenfolge nicht mit dem 
ersten Ton des Golüb&ik verschmolzen. 


12. Zeichenfolge Nr. 234 der Tabelle XV. Uber die 
durch den Nachstrich alterierte Form des Mé&ik ključe- 
véi siehe $ 5, P. 5a b. In dieser Zeichenfolge wird 
der getrennt von dem Mé&ik geschriebene Kljuf zwei- 
stufig abwürts gesungen, wobei sich sein erster 
Ton mit dem verlängerten letzten Ton des Méčik verei- 
nigt. 


13. Zeichenfolge Nr. 255 der Tabelle XV. Das erste 
Glied der Zeichenfolge - wie oben, P. 12 dieses d Für 
das zweite Glied - vergl. Nr. 77 der Tabelle VI. 59) 


§ 19. ZEICHENFOLGEN, DIE MIT DEM MECIK 
KLJUCEVOJ ALS KETTENZEICHEN MIT DEM KRJUK, 
KRJUK MRACNYJ, STOPÍCA UND KRJUK KLJUCEVOJ 
BEGINNEN. 
(Siene Tabelle XVI). 


1. Ein Ausnahmefall ist ein Krjuk kljuéevdédj mit Vor- 
strich als Kettenzeichen mit einem Kry% (siehe $ 18, 


458) KaláSnikov 296 - laut der Azbuka von Ozórnov und 
den Moskauer Azbuki; bei Razumóvskij 359/3 - der 
erste Ton als eine ganze Note, der zweite und der 
vierte - je eine Viertelnote, der dritte Ton - als 
eine halbe Note. 

459) Die Form des Ključ mit drei Unterpunkten als ein 
Zeichen für sich wird nur in dieser Zeichenfolge 
gebraucht. Als Kettenzeichen wird sie mit dem 
Métik kljufevöj geschrieben, ohne daß die melodi- 
sche Bedeutung sich ändert. Siehe weiter, Tabelle 
XVII und im $ 20. 
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P. 2). Es ist das einzige Beispiel des Vorstriches vor 
einem Krjuk klju&cevój, nur von Kalä&nikov 208, laut 
der Azbuka von Ozórnov, angeführt. Tabelle XVI, Nr.236. 


2. Zeichenfolge Nr. 237 der Tabelle XVI. - Vergl. Nr. 
143 und 143a der Tabelle VIII. 


3. Zeichenfolge Nr. 238 der Tabelle XVI: der Krjuk als 
Kettenzeichen nach dem Méčik klju&evöj verlängert den 
letzten Ton der ersten Komponente bis zu einer ganzen 
Note: der Ton des Krjuk geht im Ton des Mé&ik auf. 


4. Zeichenfolge Nr. 239 der Tabelle XVI. Der erste Ton 
des Krjuk mit Podčášie (Gegenbogen) verschmilzt mit dem 
letzten Ton des Méfik kljuXevój, wobei er ihn verlän- 
gert. 


5. Zeichenfolge Nr. 240 der Tabelle XVI. Wird zu der 
oberen Zeichenfolge (Nr. 239, P. 4 dieses $) noch ein 
Krjuk als Kettenzeichen hinzugefügt, behält dieses 
letzte Zeichen seine eigene Bedeutung, wird aber eine 
Stufe hóher als der vorhergehende Ton gesungen. 


6. Zeichenfolge Nr. 241 der Tabelle XVI. Dieselbe Be- 
deutung wie oben (Nr. 240, P. 5 dieses $) hat diese 
Zeichenfolge, wenn anstatt des Krjuks eine Stopíca, von 
dem Krjuk getrennt, geschrieben wird. 


7. Zeichenfolge Nr. 242 der Tabelle XVI. Bildet ein 
Medik kljudevöj ein Kettenzeichen mit dem Krjuk mráčny j» 
dann folgt diese Kombination der Regel für die Zeichen- 
folge Nr. 239 (siehe oben P. 4 dieses $); vergl. Nr.27 
der Tabelle V. Der letzte Ton des Méčik klju&evój geht 
in dem ersten Ton des Krjuk mrátnyj auf, deshalb wird 
dieser Ton nicht mehr verlängert. 


8. Zeichenfolge Nr. 243 der Tabelle XVI. Das Kettenzei- 
chen Méčik kljufevój mit der Stopíca bildet ein Radikal, 
allerdings mit dreistufiger Bedeutung (gegenüber dem 
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Kettenzeichen Nr. 142 der Tabelle VIII), wobei der 
Wert des dritten Tones des Radikals nicht in allen 
Zeichenfolgen eine halbe Note bedeutet, sondern manch- 
mal eine Viertelnote. 


9. Zeichenfolge Nr. 244 der Tabelle XVI. Radikal + Ket- 
tenzeichen Nr. 100 der Tabelle VII. Alle Glieder be- 
halten ihre eigene Bedeutung. 


10. Zeichenfolge Nr. 245 der Tabelle XVI. Diese Zei- 
chenfolge unterscheidet sich von der Zeichenfolge Nr. 
244 dadurch, daß die melodische Linie des zweiten Glie- 
des eine Stufe höher als der letzte Ton des Radikals 
beginnt. Das kann man nur aus den Thbn, nicht aber aus 
der Graphik der Zeichen ersehen. Die rote Bórzaja be- 
Schleunigt die Ausführung. 


11. Zeichenfolge Nr. 246 der Tabelle XVI. Radikal « 
Kettenzeichen Nr. 102 der Tabelle VII. Alle Glieder 
behalten ihre eigene Bedeutung. 


12. Zeichenfolge Nr. 2^7 der Tabelle XVI. Radikal A 
Kettenzeichen Nr. 105 der Tabelle VII. Alle Glieder 
behalten ihre Bedeutung; der Thb P vor dem Krjuk klju- 
cevoj bedeutet, daf der erste Ton dieses Zeichens auf 
derselben Stufe wie der letzte Ton des Radikals gesun- 
gen wird. 


13. Zeichenfolge Nr. 248 der Tabelle XVI. Die Deutung 
von Razumövskij 357/3 ist eigenartig: wo bleibt die 
Deutung des zweiten Krjuk k1ju&*evó] im zweiten Glied 
der Zeichenfolge? Hier ist bei Razumóvskij ein Druck- 
fehler zu vermuten. Dieses Glied müßte eigentlich ana- 
log dem Kettenzeichen Nr. 107 der Tabelle VII gedeutet 
werden. 


14. Zeichenfolge Nr. 249 der Tabelle XVI. Radikal A 
Kettenzeichen aus zwei Krjuk klju&evdj und Zapjatája. 
Vergl. Nr. 150 der Tabelle IX. 
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15. Zeichenfolge Nr. 250 der Tabelle XVI. Alle Glie- 
der behalten ihre Bedeutung; zu beachten ist die Ver- 
einigung des letzten Tones des Krjuk kljudevdj im 
zweiten Glied der Zeichenfolge mit dem ersten Ton des 
nachfolgenden Ključ. 


16. Zeichenfolge Nr. 251 der Tabelle XVI. Dieselbe Zei- 
chenfolge wie in Nr. 250, nur anstatt des Krjuk - der 
Krjuk mit Gegenbogen. Siehe oben, Nr. 239 der Tabelle 
XVI, P. ^ dieses $. 


17. Zeichenfolge Nr. 252 der Tabelle XVI. Vergl. Nr. 
ee Ta der Tabelle XV. 


18. Zeichenfolge Nr. 255 der Tabelle XVI. - Vergl. 
Nr. 75 der Tabelle VI. Zu beachten ist die Veschmel- 
zung der Tóne im zweiten Glied der Zeichenfolge. 


19. Zeichenfolge Nr. 254 der Tabelle XVI. Radikal als 
Kettenzeichen mit Nr. 121 der Tabelle VIII. Dieses 
letzte Zeichen bekommt hier eine zweistufige Bedeutung, 
wobei sein erster Ton sich mit dem letzten Ton des Méčik 
vereinigt (Vergl. Nr. 225 der Tabelle XIV). 


20. Zeichenfolge Nr. 255 der Tabelle XVI. Bei der Kom- 
bination Radikal als Kettenzeichen mit dem Krjuk klju- 
&evdj wird die melodische Bedeutung des Krjuk klju&evdj 
umgekehrt. 


$ 20. ZEICHENFOLGEN, DIE MIT DEM KETTENZEICHEN 
MECIK KLJUCEVÓJ MIT ZAPJATÁJA, VERSCHIEDENEN 
FORMEN DES GOLUBCIK, PEREVÓDKA UND SKAMEICA 
ODER KLJUÓ BEGINNEN. 
(Siehe Tabelle XVII). 


1. Das Kettenzeichen Nr. 144 der Tabelle VIII, durch 
den Vorstrich alteriert, ergibt ein Radikal von kon- 
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stanter melodischer Bedeutung: Tabelle XVII, Nr. 256. 
Der Vorstrich verlängert wie bei allen ähnlichen Kom- 
binationen (Vergl. Tabellen XV und XVI) den ersten 
Ton der ganzen Zeichenfolge bis auf eine Dreiviertel- 
note; die dem Klju& angeschlossene Zapjatája verlän- 
gert den letzten Ton des Ključ (hier: Métik kljutev6j) 
bis zu einer halben Note. $ 10, P. 11c; $ 5, P. Jax. 


2. Zeichenfolge Nr. 257 der Tabelle XVII. Bei der Al- 
teration des Mé&ik durch den Oberpunkt rechts wirkt 
Sich dieser nicht auf den Méčik allein, sondern auf 

das ganze Kettenzeichen aus: er gibt der Zapjatäja ihre 
selbständige Bedeutung zurück, wobei sie nicht eine 
Stufe tiefer, sondern eine Stufe hóher gesungen wird. 


3. Zeichenfolge Nr. 258 der Tabelle XVII. Radikal + 
Nr. 39 der Tabelle V. Der erste Ton des Ključ% (Métik 
kljutevdj) vereinigt sich mit dem letzten Ton des Ra- 
dikals; der zweite Ton des MéKik wird als Viertelnote 
gesungen. 


4, Zeichenfolge Nr. 259 der Tabelle XVII. In dieser 
Zeichenfolge wird der erste Ton des Klju& (zweites 
Glied der Zeichenfolge) nicht mit dem letzten Ton des 
Radikals verschmolzen, sondern eine Stufe hóher als 
dieser gesungen. Die Strélá vereinigt sich mit dem 
letzten Ton des Ključ, der als eine ganze Note gesun- 
gen wird. 


5. Zeichenfolge Nr. 260 der Tabelle XVII. Radikal + Nr. 
39 der Tabelle V 4 Nr. 15 der Tabelle IV. Die melodi- 

Sche Wendung, die durch diese Zeichenfolge ausgedrückt 
ist, ist sehr charakteristisch für den DG und kann als 


460) Bei KaláSnikov wird diese Zeichenfolge zweimal ange- 
führt: unter der Nr. 275 nach der Azbuka von Ozór- 
nov und den Moskauer Azbuki, und unter Nr. 290 ohne 
Angabe der Quellen. Bei Razumóvskij 259/4 - der er- 
ste Ton als eine halbe Note, alle anderen Tóne - je 
als Viertelnoten (in der Übertragung in QN). 
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eine Trope dieses Gesanges betrachtet werden. Kalafni- 
kov 272 führt diese graphische Form aus der Azbuka 
von Syrnikov an, die anderen von ihm benützten Azbuki 
führen die Form Nr. 261 und 262 der Tabelle XVII an. 
Wahrscheinlich handelt es sich um eine der zahlreichen 
graphischen Varianten in den verschiedenen Azbuki der 
DN. 


6. Zeichenfolge Nr. 261 und 262 der Tabelle XVII. Ra- 
dikal 4 Zeichenfolge Nr. 191 der Tabelle XII; die er- 
ste Zapjatája dieser Zeichenfolge wird als Kettenzei- 
chen mit dem Radikal geschrieben. Die Zeichenfolge Nr. 
262 unterscheidet sich lediglich durch die Stellung 
des Füßchens, ohne daß die melodische Bedeutung sich 
ündert. Die melodische Bedeutung ist die gleiche wie 
bei der Zeichenfolge Nr. 260. Vergl. weiter, Nr. 273 
der Tabelle XVII. 


7. Zeichenfolge Nr. 265 der Tabelle XVII. Bei den Kom- 
binationen, bei denen dem Mé&ik kljufevöj anstatt der 
Zapjatája eine der Modifikationen des Golüb*ik (Nr. 59 
der Tabelle VI und Nr. 130 der Tabelle VIII) als Ket- 
tenzeichen angeschlossen wird, vereinigt sich der letz- 
te Ton des Me£ik mit dem ersten Ton des ihm angeschlos- 
senen Goliibéik. Vergl. Nr. 130a der Tabelle VIII. 


8. Zeichenfolge Nr. 264 der Tabelle XVII. Vergl. Nr. 59 
der Tabelle VI. 


9. Zeichenfolge Nr. 265 der Tabelle XVII. Vergl. Nr. 61a 
der Tabelle VI. Die rote Udarka (bei Kalá£nikov 292, laut 
Irgizer Azbuki) verkürzt die Werte der beiden letzten 
Töne. Bei Razumóvskij 360/3 steht anstatt der Uddrka 

eine Bórzaja, wodurch diese Töne als Je Viertelnoten ge- 
sungen werden. 


1o. Zeichenfolge Nr. 266 der Tabelle XVII. Vergl. die 
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Zeichenfolge Nr. 265. Wahrscheinlich handelt es sich 
um eine skriptorische Variante des kleinen Bogens. 
KaláSnikov führt diese Zeichenfolge zweimal an: un- 
ter Nr. 289 - aus den Moskauer Azbuki, und mit dersel- 
ben Auflósung in der SN unter der Nr. 295 der Azbuki 
von Ozórnov, Razumóvskij und Moskauer Azbuki. 


11. Zeichenfolge Nr. 267 der Tabelle XVII. Dieselbe 
Regel wie im P. 7 dieses $ gilt für das Kettenzeichen: 
Me£ik klju&evöj mit dem Zeichen Nr. 55 der Tabelle VI. 


12. Zeichenfolge Nr. 268 der Tabelle XVII. Vergl. Nr. 55 
der Tabelle VI. - Nr. 268a ist eine Variante der Auf- 
lösung derselben Zeichenfolge bei KaláSnikov 287 aus 

der Azbuka von Syrnikov; das letzte Zeichen in der Auf- 
lösung ist eine späte Modifikation der Strélá povddnaja 
der SN für das hóchste Tongebiet (drei Unterpunkte). 


13. Zeichenfolge Nr. 269 der Tabelle XVII. Vergl. Nr. 47 
und 41 der Tabelle V. In dieser Form (mit drei Unter- 
punkten und zwei senkrechten Strichen über den Balken) 
wird diese Skaméica als selbständiges Zeichen in den 
mir zugänglichen Azbuki nicht angeführt. Sie erscheint 
wahrscheinlich nur in dieser Zeichenfolge als Ketten- 
zeichen mit dem MéWik klju&evój]. Bei Razumóvskij 356/2 
stehen unter dem Balken nur zwei Punkte; der erste Ton 
bei ihm wird als ganze Note, alle nachfolgenden als 
Viertelnoten gedeutet. In der Auflósung aber (Krjuk, 
PodéáKie mit Otséfka, Stopfca mit Otsééka, Skaméica mit 
Ots&&ka) steht sowohl bei dem Podé&Sie als auch bei der 
Stopíca - eine Uddrka. So müßte eigentlich PodKáSie mit 
Ots&&ka als zwei Achtelnoten gedeutet werden, mit Udár- 
ka noch kürzer (oder der erste Ton akzentuiert und et- 
was kürzer); ebenfalls die Stopíca mit Ots&&ka als eine 
Viertelnote und mit Udárka als Achtelnote; die Skaméica, 
die sonst Werte von zwei Viertelnoten hat, mit der 
Otsé&ka muß ihre Töne verkürzen - also als zwei Achtel- 
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noten gesungen werden! Also - eine bedeutende Diver- 
genz zwischen der Auflósung in SN und der Übertragung 
in QN bei Razumóvski]j! 


14, Zeichenfolge Nr. 270 der Tabelle XVII. Diese Form 
wird nur von Kala&nikov 266, laut Ozórnov, angeführt. 
Der Gegenbogen bleibt hier offensichtlich ohne Wirkung. 


15. Zeichenfolge Nr. 271 und 272 der Tabelle XVII. 
Vergl. Nr. 235 der Tabelle XV, § 18, P. 13. 


16. Zeichenfolge Nr. 275 der Tabelle XVII. Eine Zei- 
chenfolge, die aus mehreren der oben besprochenen Zei- 
chenfolgen besteht: Nr. 267 (Tabelle XVII) + Nr. 11 
(Tabelle IV) + Nr. 105 (Tabelle VII) + Nr. 191 (Tabel- 
le XII). Alle Glieder behalten ihre eigene Bedeutung. 


17. Zeichenfolge Nr. 274 der Tabelle XVII. Eine kombi- 
nierte Zeichenfolge aus mehreren Zeichenfolgen: Nr.178 
(Tabelle XII) + Nr. 229 (Tabelle XV, etwas anders ge- 
deutet) + Nr. 101 (Tabelle VII) + Nr. 239 (Tabelle XVI). 
Bei dieser Zeichenfolge haben nicht alle Glieder die- 
selbe melodische Bedeutung, die bei diesen Zeichen in 
den Tabellen angegeben ist: a) Zeichen Nr. 229 wird 
dreistufig gesungen (also - die Stopfca bleibt ohne 
Wirkung); b) das Hilfszeichen J (sonst äußerst selten 
gebraucht, in der Gestalt einer umgekehrten Pälka) er- 
wirkt die Verlängerung des letzten Tones des Krjuk 
kljufevój und fungiert zugleich als Vorstrich zu dem 
nachfolgenden Ključ; c) Zeichen Nr. 101 wird auch drei- 
stufig gesungen, nur verlängert die Stopíca seinen letz- 
ten Ton nicht, sondern wiederholt ihn im Werte einer 
Viertelnote (was der Thb P anzeigt); d) Zeichen Nr. 239 
wird regelmäßig gedeutet. 
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$ 21. ZEICHENFOLGEN, DIE MIT DER 
STATIJA PROSTAJA BEGINNEN. 
(Siehe Tabelle XVIII). 


1. Die Statijä prostäja (Tabelle IV, Nr. 16, $ 6a, P. 4) 
vor einem Gesangszeichen, einem Kettenzeichen oder einer 
abgeschlossenen Zeichenfolge, bedeutet einen zusätzli- 
chen Ton im Werte etwa einer ganzen Note vor dem 
ersten Ton der ganzen Zeichenkombination, auf dersel- 
ben Tonstufe wie dieser, und verlängert außerdem den 
ersten Ton des Zeichens selbst. In solcher Position wirkt 
also die Statijá auf den ersten Ton des Zeichens verlän- 
gernd. 461) Weil sie auf der gleichen Tonstufe gesungen 
wird wie das folgende erste Glied der Zeichenkombination, 
wird der dazugehörige Thb vor die Statijá gestellt 
und die Statijd selbst bekommt die entsprechende tMrkz. 
Ebenfalls wird bei der Statijá oft der Thb f geschrieben, 
ein Pleonasmus, weil sich dieser Thb auf den ersten Ton 
des nach der Statijá folgenden Zeichens bezieht und die- 
ser Ton schon durch den Thb der Statijá angegeben ist. 


461) Bei dieser Wirkung der Statijá denkt man an die Be- 
deutung der Le mAG der byzantinischen Notation, in 
der dieses Zeichen, in seiner urspriinglichen Form 
unserer Statijá sehr ühnlich, auf den ersten Ton 
eines Zeichens verlängernd wirkt, selbst aber keine 
tonale Bedeutung hat. (In der mediobyzantinischen 
Notation: Tiby, S. 84, Tav. III; in der palaeoby- 
zantinischen Notation konnte die d¢w4y außerdem 
auch eine tonale Bedeutung haben. Ebenda, S. 81, 
Tav. II. - Tardo, S. 291-295, ‚307. - Tillyard, S.25). 
Auch in der DN hat die Statija in dieser Position 
eigentlich keine tonale, sondern nur mensurale Be- 
deutung, weil ihr Ton nichts anderes ist, als der , 
bedeutend ausgedehnte erste Ton des mit der Statija 
verbundenen Zeichens. 
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2. Folgt der Statijä noch der Vorstrich zu dem nach- 
folgenden Ključ, dann addiert sich die Wirkung des 
Vorstriches mit der Wirkung der Statijá und verlän- 
‘gert entsprechend den ersten Ton des Zeichens. Der 
Vorstrich aber bekommt in solchem Fall nur den Thb 
und die tMrkz. Diese Regel ist ohne Ausnahmen. 


3. Es kann der Eindruck entstehen, daß die Statija 
mit dem ihr folgenden Ključ ein neues Zeichen bildet, 
analog zu der Kombination der Statija prostaja mit 
dem Balken bei der Gruppe der Strély (etwa wie 2 

Zz. Nr. 276 und 277 der Tabelle XVIII). Aber in der 
DN sind es zwei getrennte Zeichen, weil zwischen der 
Statijá und dem Ključ ein Vorstrich eingeschoben wer- 
den kann. 


4. Steht die Statijá vor dem Krjuk kljufevdj, dann hat 
sie auf dieses Sema dieselbe Wirkung wie der Vorstrich 
(siehe Tabelle XVI, Nr. 236, $ 19, P. 1; $ 18, P. 2): 
Sie verursacht die Umkehrung der melodischen Linie des 
Krjuk klju&evöj und dehnt dazu seinen ersten Ton. Es 
ist übrigens nur eine Form des Krjuk klju*evój mit der 
Statijá bekannt, als Kettenzeichen mit dem Golübeik 
svétlyj. In dieser Kombination vereinigt sich der er- 
ste Ton des Golüb£ik mit dem letzten Ton des Krjuk 
kljufevój. Tabelle XVIII, Nr. 275. 


5. In Kombinationen der Statij& mit dem Ključ als er- 
Ster Komponente eines Kettenzeichens vereinigt sich der 
letzte Ton des Ključ mit dem ersten Ton des ihm verbun- 
denen Zeichens, der dadurch verlängert werden kann. 
Tabelle XVIII, Nr. 276 (vergl. Nr. 144 der Tabelle 

VIII und Nr. 39 der Tabelle V). Der letzte Ton des 
ersten Gliedes vereinigt sich mit dem ersten Ton des 
zweiten Gliedes und wird zusammen mit diesem bis zu 
einer ganzen Note gedehnt. 


Johann Von Gardner - 9783954793747 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:47AM 
via free access 


- 269 - 


6. Nr. 227 der Tabelle XVIII. Wieder eine Abweichung 
von der üblichen Weise der Auflósung des zweiten Glle- 
des: der zweite Ključ wird hier zweistufig gesungen. 
Vergl. Nr. 255 der Tabelle XVI. 


7. Nr. 278 der Tabelle XVIII: vergl. Nr. 75 der Ta- 
belle VI. - Nr. 279 der Tabelle XVIII: vergl. Nr. 85 
der Tabelle VI: es ist dasselbe Zeichen, nur mit dem 
Zusatz der Statijá vor dem Vorstrich. - Nr. 280 der 
Tabelle XVIII: vergl. Nr. 82 der Tabelle VI, zu beach- 
ten ist die Xnderung der Werte, besonders bei dem 
letzten Ton . Nr. 281 der Tabelle XVIII: vergl. Nr.84 
der Tabelle VI. - Nr. 282 der Tabelle XVIII: vergl. 
Nr. 227 der Tabelle XV. - Nr. 283 der Tabelle XVIII: 
vergl. Nr. 228 der Tabelle XV. - Nr. 284 der Tabelle 
XVIII: vergl. Nr. 234 der Tabelle XV und 278 der Ta- 
belle XVIII. 


8. Zeichenfolge Nr. 285 der Tabelle XVIII. Siehe $ 5, 
P. 3a b und Nr. 144 der Tabelle VIII. Razumóvskij 
361/4 gibt fast die gleiche Auflösung in SN wie Ka- 
láSnikov 304, in Noten aber wie Nr. 285a (eine Quarte 
tiefer als die Thbn angeben; auf unserer Tabelle die 
Tonhóhe entspricht den Thbn). Aber diese Deutung wi- 
derspricht den Thbn bei der Zeichenfolge Dei Razu- 
móvskij: der Krjuk svétlyj muß, laut dem Thb * als g 
gedeutet werden und mit demselben Ton das nachfolgen- 
de Slo#{tie anfangen. Aber der Thb Z bei dem Ključ in 
der demestischen Zeichenfolge zeigt, daß bei dem Krjuk 
ein Z und nicht ein 7 stehen müßte. 


9. Zeichenfolge Nr. 286 der Tabelle XVIII: vergl. Nr. 
283 und 284 derselben Tabelle. - Zeichenfolge Nr. 287 
der Tabelle XVIII: vergl. Nr. 142 der Tabelle VIII. - 
Zeichenfolge Nr. 288 der Tabelle XVIII: vergl. Nr. 276 
derselben Tabelle. - Zeichenfolge Nr. 289 der Tabelle 
XVIII: vergl. Nr. 265 der Tabelle XVII. Das letzte 
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Zeichen in der Auflósung durch die SN bei Kal&£nikov 
307 ist ein Krjuk, also - eine halbe Note, bei Razu- 
móvskij 359/6 dagegen - eine Statijá, also - eine 
ganze Note. Es ist eine der vielen Unregelmäßigkei- 
ten in der Länge der Töne, die man in der DN beobach- 
ten kann. - Zeichenkombination Nr. 290 der Tabelle 
XVIII: vergl. Nr. 144 der Tabelle VIII und Nr. 256 der 
Tabelle XVII; zu beachten ist die verlängernde Wirkung 
des Oberpunktes links von dem Kreuz bei dem Kljut - 
Zeichenkombination Nr. 291 der Tabelle XVIII: vergl. 
Nr. 238 der Tabelle XVI. - Zeichenkombination Nr. 292 
der Tabelle XVIII: vergl. Nr. 259 der Tabelle XVI. - 
Zeichenkombination Nr. 293 der Tabelle XVIII: vergl. 
Nr. 242 der Tabelle XVI. - 


1o. Zeichenfolge Nr. 29! der Tabelle XVIII: vergl. Nr. 
240 der Tabelle XVI. Der Terzsprung aufwärts bei dem 
letzten Glied der Zeichenfolge ist durch den Thb ange- 
geben, anders ließ er sich aus der Graphik der Zeichen- 
folge nicht ersehen. 


oa y- ; ee 
"'ehibiiother 
München 
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TABELLEN IV - XVIII 
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TABELLE IV. 
462) 


Zu § 6a. 


2, d Ww. o së o my rye 


462) Obere Reihe der Neumen: die demestischen Zeichen. Un- 
terhalb des Notensystems: die Auflösung durch die 
Stolp-Semata, ohne Klammern - nach KalaSnikov, in 
Klammern - nach Razumovskij. Die Zz. werden in allen 
nachfolgenden Tabellen fortlaufend numeriert. - Die 
Fußnoten zu den Tabellen beziehen sich auf die Nrr. 
der Zz. der betreffenden Tabelle. 

Abkürzungen: K. = KalaSnikov; R. = Razumövskij. 

Bei Angabe des Zeichens in der Ausgabe von Kaldänikov 
wird nur die Nr. des Zeichens in dieser Ausgabe ange- 
geben; bei Razumóvskij - die Seite (vor dem Strich) 
und die Ordnungszahl des Zeichens auf dieser Seite 
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1) 
2) 
3) 
4) 
5) 
6) 
7) 
8) 
9) 
10) 


11) 
12) 
13) 
14) 
15) 
16) 
17) 
18) 
19) 
20) 
21) 
22) 
23) 
eh) 
25) 
26) 


FUSSNOTEN ZUR TABELLE IV. 


K. 7. - R. 335/8. 

K. 13a. - R. 336/6. 

K. 13b. - R. 336/8. 

K. 37. - R. 327/1. 

K. 38. - R. 327/3. 

K. 39. - R. 327/4. 

K. 27. - R. 337/1. 

K. 16a. - R. 336/9, als eine halbe Note. 

K. 8, 9 - nach Irgizer Tradition. - R. 335/9. 
K. 31 (32 - wie bei R. 337/2: als zwei Viertelnoten 
und eine halbe Note, stufenweise aufsteigend). 
K. 47. - R. 329/4, 5, 6. 

K. 49b. - R. 329/7. 

Obédnica, f. 79v, u.a. 

K. 65. - R. 332/7. 

K. 68. - R. 332/8. 

K. 1. - R. 328/3. 

K. 1b. - R. 328/7; -- 17a) K. 3. - R. 328/8. 
K. 126. - R. 342/7. 

K. 127. - R. 342/9. 

K. 5. - R. 329/3. 

ObÉdnica, f. 81r. u.a. 


K. 66. - R. 333/1; -- 22a) K. 6T. 

K. 73. (alle Töne als Viertelnoten). - R. 333/2. 
K. 142. - R. 343/6. 

K. 141b. 

Aus der SN. 


Johann Von Gardner - 9783954793747 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:17:47AM 
via free access 


TABELLE V. 
Zu § 6b. 
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27) 
28) 
29) 
30) 
31) 
32) 
33) 
34) 
35) 
36) 
37) 
38) 


39) 
yo) 
41) 
42) 
45) 
44) 
45) 
46) 
47) 
48) 
49) 


50) 


51) 


K. 


ARR a a a ms a DA DARA RARARAAARA 


FUSSNOTEN ZUR TABELLE V. 


tha. - R. 337/6; -- 27a) K. 41. - R. 327/2. 
14b. - R. 337/9. 

34. - R. 337/7. 

16b. - R. 338/6. -- 30a) K. 17, laut Syrnikov. 
19. - R. 338/7. 

25. 

95. - R. 330/6. -- 33a) K. 96. - R. 330/7. 
97. - R. 330/8. 

98. - R. 331/1 (alle Töne als Viertelnoten). 
49a. - R. 329/8. 

2. -- 37a) R. 328/4. 

154. -- 38a) R. 339/5. -- 38b) K. 156. - 
339/6 (vor dem Zeichen - eine rote Borzaja). 
155. - R. 339/7. 


344/4, 

110. - R. 345/4 (Deutung durch Dva v delnü). 
111. - R. 345/6. 

112. - R. 345/5. 

114. - R. 344/5, 345/3. 

113. - R. 344/6. 

118. - R. 344/7. 

115. - R. 344/9. -- 47a) K. 116. - R. 344/8. 


117. - R. 345/2. 
119 (laut Irgizer Azbuki). - R. 345/1. -- 49a) 121 


(laut Ozórnov). - R. 345/3. -- 49b) K. 120. - R. 345/1. 


K. 


139. - R. 343/2 (anstatt der Statij& svétlaja - 


eine Strélá prostdja). -- 50a) K. 140. =- R. 343/3. 
K. 141a. 
52) K. 151. - R. 343/9. -- 52a) K. 152. - R. 344/1. 
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53) 
55) 
55) 
56) 
5T) 
58) 
59) 
60) 
61) 
62) 
63) 
64) 
65) 
66) 
67) 
68) 
69) 
70) 
71) 
72) 
73) 
74) 
75) 
76) 
77) 
78) 
79) 
80) 
81) 
82) 


85) 


84) K. 255. - R. 356/4. 


334/7. 


87. - 


KKK e e e e e e e e DKK e e e 


. 211. 


PUSSNOTEN ZUR TABELLE VI. 


R 


84. - R. 
86. - R. 


. 89. -- 61 
6a. - R. 329/1. 
. 6b. - R. 329/2. 
. 137. - 
. 138. - 
. 128. - 
. 129. - 
210. - 


mom I m I 


107. - R. 331/6. 
108. - R. 331/7. 
109. - R. 331/8. 
82. - R. 


334/4. -- 56a) K. 85. - R. 334/5. 


334/6. 


334/9. 
335/1. 


a) R. 335/3. 


347/4. 
343/4. 
342/8. 
345/7. 
346/3. 


—— 67a) R. 3545/8. 


Vergl. K. 225, R. 346/8. 


. 215. 


. 212. 


. 356/6. 


. 355/6. 


e 260. 


KKK DD "D e e e e e 


. 232. - R. 347/5. 
. 234. - R. 347/7. 


e 259. - R. 3555/5. 


. 216, laut Syrnikov. 


. 347/9. -- 77a) K. 258. -- 77b) R. 355/4.-- 77c) K. 256. 


. 233. -- 81a) 347/6. 


K. 235. - R. 347/8 (letztes Zeichen der Auflösung - 
Statijá svétlaja). 


K. 254. 
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TABELLE VII. 


Zu § 9. 
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85) 
86) 
87) 
88) 


89) 
90) 
91) 
92) 
95) 
95) 
95) 
96) 
97) 
98) 
99) 
100) 
101) 


102) 


103) 
104) 


105) 
106) 


107) 
108) 
109) 
110) 
111) 
112) 
113) 
114) 
115) 


116) 


FUSSNOTEN ZUR TABELLE VII. 


K. 10. -- 85a) K. 11. -- 85b) K. 12. - R. 336/3. 
K. 7b. - R. 336/1. 
R. 336/2. 
R. 337/3. -- 88a) K. 29. (K. 30: als eine Viertel- 
und zwei halbe Noten). 

40. - R. 327/5. 

48. - R. 330/1. 

50. 


52. - R. 330/3. -- 92a) K. 55. -- 92b) R. 330/2. 
55. - 330/5. -- 93a) K. 56. -- 93b) K. 57. - R. 330/4. 
338/3. 

25, - R. 338/4. -- 95a) R. 338/5. 

18. - R. 339/4. 

22. R. 338/8. -- 97a) K. 21. 

339/1. 

99. - 331/2. -- 99a) K. 100. 

163. - R. 340/3. -- 100a) K. 164. 

. 162. - R. 340/7 (Deutung durch Perevódka und Strélá 
prostíáia). 

K. 165. 

K. 166. - R. 340/5. -- 103a) R. 340/4. 

K. 157. - R. 339/8. -- 104a) K. 158. - R. 339/9 (Pere- 
vódka ohne Otsěčka!). 

K. 159. -- 105a) K. 160. - R. 340/1. 

K. 161 (Deutung durch Strélá svétlaja und SloZftie s 
zapjatóju). - R. 340/2. 

3550/2. 

350/3. - K. 168. 

4, - R. 328/5. -- 109a) R. 328/6. 

147. - R. 343/1. -- 110a) K. 148. 

149, - R. 343/5. 

143. - R. 343/3. 

144, 

146. - R. 343/7. 

K. 76b. - R. 333/5. -- 115a) K. 76a. - R. 333/4. -- 
115b) K. 75. -- 1150) R. 333/7. -- 115d) R. 335/53. 

K. 77. = R. 333/8. 
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FUSSNOTEN ZUR TABELLE VIII. 


117) K. 45. - R. 328/1. -- 117a) K. 43. - R. 328/2. -- 
1175) K. 44. 
K. 35. -- 118a) K. 36. 

R. 327/7. -- 119a) R. 327/6. -- 119b) K. 42. -- 
119c) K. 46. 
R. 337/5. -- 120a) R. 337/4. 

K. 60. - R. 332/1. -- 121a) K. 61. -- 121b) K. 62. -- 
121c) K. 59. -- 121d) K. 63. - R. 332/4. 


118) 
119) 


120) 
121) 


122) 
123) 
124) 
125) 
126) 


127) 
128) 
129) 
130) 
131) 
132) 
133) 
154) 
155) 
156) 
157) 
138) 
139) 
140) 
141) 
142) 
143) 
144) 


K. 58. - R. 329/9. 

K. 64. - R. 332/5. 

K. 26. - R. 338/2. 

K. 101. Vergl.: R. 331/3. -- 125a) K. 102. - R. 331/3. 
K. 103. - R. 331/4. -- 126a) K. 104. -- 126b) K. 106.- 
R. 331/5. 

K. 91. - R. 335. -- 127a) R. 335/6. 

K. 70. 

K. 71. -- 129a) K. 72. -- 129b) R. 332/9. 

K. 79. - R. 334/1. -- 130a) K. 78. - R. 333/9. 

K. 8o. - R. 334/2. -- 131a) K. 81 (Irgizer Tradition). 
K. 85. - R. 334/8. 

K. 88. - R. 335/2. 

K. 89. - Vergl. R. 335/3. 

R. 335/7. 

K. 131. - R. 346/2. 

K. 132. 

K. 133. 

K. 130. - Vergl.: R. 346/1. 

K. 134. -- 140a) K. 135. 

K. 136. - R. 345/9. 

R. 346/6. 


K. 213. -- 143a) R. 346/4. 


K. 214. - R. 346/5, 
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TABELLE I 
Zu § 12 
De 146. 141. 


156. 137. 153. 
P x = + e^ 
Y^ nr "ri 


"oet REPRE 


339/2. -- 145a) R. 339/3. 


. 339/1. 


15. - Vergl. R. 338/1. 
205. 


. 349/2. -- 149a) K. 206. 


207. - R. 349/3. 
332/6. 
351/3. 
350/5. 
351/2. 
340/8. 
340/9. 
353/4. 


. 354/5. 


343/8. 


X. 


143. 149. 


^" p 2264 AM 


l^ x] 


-- 145b) K. 17b. 
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TABELLE X. 


.65. 166. 167. 168. ae 


wwe “HAM NEUVE alli AV 


160) R. 340/6. 166) K. 124. =- R. 354/4. 
161) K. 167. 167) K. 122, lt. Syrnikov. 
162) K. 170. - R. 350/4. 168) K. 123. - R. 354/3. 
163) K. 169, laut Irgizer Tradition. 168a) K. 123. 


164) K. 322, laut Irgizer Tradition. 
165) R. 354/2. 


TABELLE XI. 


e. S - "A we [ D 
(rer | [veio ve | 
175. 176. e ae vr 177. 


169) K. 74. - R. 333/2. 174) K. 94. 

170) K. 317. - R. 349/4. 175) K. 69. - R. 336/4. 
171) K. 318. 176) K. 92. - 

172) R. 349/5 176a) R. 336/5. 


173) K. 93, lt. Irgizer Tradition. 177) K. 145. 
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TABELLE XII. 


Zu $ 15. 
178. 179. 130. 181. 182.. a. b. 
x, gëf Ze E a ^.) 
nw AW A AW* -aW _ 
ap which) rue "lap TE WW 
Peu] "` Lee? 
c. d. 185. 184. 135. 


AMAA nt a VAKUU 
re ag 
186. 187. a. 188. 189. 190. 191., 
a mp x ^ a? wy 
al ATM ak “AWN en Wi, "NW "AWAY 


É Wal mmm d > em dee ER GE Gd E E aman frr ee we mmm emm geg vg W -— €. © emm 


Kach? Pan rv 
[en] 1477 n DV vw. c Perel SP uy n 
192. 
ri P 
sl Lë AY 
Dei pA 
178) K. 172. 184) K. 183.-/K.182. - R.351/1. 
179) K. 179. - R. 341. 185) K. 187. 
180) K. 175. 186) R. 341/7. 
181) R. 341/1. 187) K. 186. 
182) K. 175. . 187a) R. 350/6. 
182a) K. 176. - R. 341/4. 188) K. 180. - R. 341/8. 
182b) K. 178. 189) R. 141/6. 
182c) K. 177. 190) K. 181. - R. 141/9. 
182d) R. 341/35. 191) K. 199. 
183) R. 341/5. 192) K. 200 (nach Ozórnov). 
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TABELLE XIII. 


Zu $ 16. 
145. . — 194. ,, 195. , 196, , p 197. , 198., 199., 
AWK WV ^AWW AW na ml aw 


e d Bir; Sem 
A engel 


2035. 206. 207. 208. a. 


D 

A" mm aaa, O Cees =e PEE, gn, Ge ev 

© 452 EA Ge ere ee ee QE UN | oe eee oo ee eer Se e $. e 

` \. pen e en emm demm ws as 2 eee ee a eee: aan a wt eae 

. a UA Gm ME Amp. © 62D eee G.R eee‘ 2 ee... —— cm AER 
——— mm ES 


VA Harf ef A tt e TEE AT re A 


209 210. 211. 212. 215. 


AGUA AWAR VC Dm an EA 


195) K. 188. - R. 351/5. 204) K. 185. - R. 342/6. 


194) R. 351/6. 205) K. 189, 190. - R. 352/2. 

195) K. 196. 206) K. 195. - R. 352/4. 

196) R. 351/4. 207) K. 319. 

197) K. 202. 208) K. 184. - R. 342/3. 

198) R. 352/3. 208a) R. 342/2. 

199) R. 353/1. 209) K. 194. - R. 353/2. 

200) K. 191. 210) K. 192. - R. 352/6. 

201) K. 197. - R. 353/4. 211) K. 193. 

202) K. 203. 212) R. 352/4. 

203) R. 3535/5. 213) K. 198, lt. der Azbuka 
Sýrnikov's. 
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TABELLE XIV. 
Zu S 17. 


214. $ 215. a. 216. 217. 218. 219. 220. 


zi f.) af na TIAA DA rH 


M UNES a SENSO aa -——— — emm em a — GS —X dem O ———— — geen — > SE E un 
- zum zur om m — ` nn gf = ZU wm mme, vm © geen m 747 


Ap | "vai yt Bee Oe 25748 ep Fin 


ror sy 


221. 222. 225. 224. 225. 226. 


TRAY wat "wk nn nur i. SM 


215) K. 217, laut Syrnikov. 220) K. 219. - R. 346/7. 
215) K. 226. - R. 346/9, 347/1. 221) K. 220. 
215a) K. 227, lt. EE 222) K. 221. - R. 347/3. 
216) K. 229. - R. 355/2: NALA.” 203) K. 222. 


217) K. 218. 224) K. 225. - R. 347/2. 
218) K. 224. - R. 346/8. 225) K. 231. - R. 355/1. 
219) K. 228. 226) K. 230. 


TABELLE XV. 


Zu $ 18. 
edle a. 229. 229. 2506 A ER b. " 251. » 
"ei "wy wi "Let "A He 


Kb d — T E GET ees emm $9 gege emm GENES emm erg ein dcum -rsz treo tar ter tT er st Hm 
a en: # ën ep emm mmm GARA gg vm ey em eee gi Tau‘ gem eme -D OA 
m to I 


EL 
Zë "e Ima mmm em gë om, Ar eee ep 
rni 4 


ma "jte CPP RIA eps d ^ NL wett VIA AU 
Wei ? 


227) K. 240. - R. 348/4. 230a) K. 270. 234) R. 359/3. 
227a) K. 241. - R. 348/5. 230b) R. 348/7. 235) R. 356/1. 
228) K. 253. 231) K. 269. 

229) K. 267. 232) R. TEE 9783954793747 
230) K. 268. 255) RO soo ERU a PU erts 081r AAN 


via free access 


TABELLE XVI. 


Zu $ 19. 


256. 251. a. 233. 239. 240. 241. 242. 


es nin A ce HW WM Jar 


245. 244. 245. i 246. 247. 248. aa 


sel lei Wa [up ei e Le "lay lat We 


aya, ry Apu. "E AE TR ad yet . 
[rv av] 

249. 250. . 251. CULMEN 255. 

"TA tw ' zn dE i diua M tt 
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FUSSNOTEN ZUR TABELLE XVI. 


236) K. 208, laut Ozórnov. 

237) K. 237. - R. 348/1. -- 237a) K. 238. 

238) K. 248. 

239) K. 247, - R. 358/4. 

240) K. 250. - R. 358/5. 

241) K. 251. 

242) K. 249. 

245) K. 242. - R. 348/6. 

244) K. 274. - R. 357/8. e 
245) K. 282. - R. 357/4: Auflösung: "A we L^ w^ A 
246) K. 275, Irgizer Tradition. 

247) K. 276, Irgizer Tradition. 

248) R. 357/53. 

249) K. 277. - R. 357/5. 

250) K. 278, Irgizer Tradition und Azbuka von Syrnikov. 
251) K. 279, Irgizer Tradition. 

252) K. 283. - R. 358/1. 

253) K. 280, Irgizer Tradition. 

254) K. 252. - R. 348/8. 

255) K. 29h. - R. 359/1. -- 255a) K. 295, laut Ozórnov. 
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273. 
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XVII. 


TABELLE 


Zu § 20. 


257. 


256. 
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256) 
257) 
258) 
259) 
260) 
261) 


262) 
265) 
264) 
265) 
266) 
267) 
268) 


269) 
270) 
271) 


272) 


273) 
274) 


K. 
K. 
K. 
K. 
K. 
K. 


FUSSNOTEN ZUR TABELLE XVII. 


245. vergi, R. 348/2. 

246. - R. 348/3. 

273, 290. - R. 360/4, 359/4. 

297. - R. 359/5. 

272. 

271, nach Irgizer Tradition und nach der 


Azbuka von Syrnikov. 


K. 


. 357/1. 


288. - R. 359/6. 

291. - R. 360/2. 

292. - R. 360/3. 

293. 

285. - R. 358/2. 

286. - R. 358/3 (der erste Ton - eine halbe 


Note). - 268a) K. 287, laut Sfrnikov. 


K. 
K. 
K. 
K. 
K. 
K. 


265. - R. 356/2. 

266, laut Ozórnov. 

262, 265. 

264. 

320, laut Irgizer Tradition. 
321, laut Irgizer Tradition. 
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TABELLE XVIII. 


Zu $ 21. 


275. 278. 27. 2/3. 279. 280. 
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275) 


276) 
277) 
278) 
279) 
280) 
281) 
282) 
283) 
284) 
285) 


286) 
287) 
288) 
289) 
2%) 


291) 
292) 
293) 
29h) 


FUSSNOTEN ZUR TABELLE XVIII. 


Mr 
K. 209, laut Ozórnov. - R. 362/2: an” mit der 
gleichen Auflösung. 
K. 303. - R. 360/4. 
K. 298. - R. 361/5. 
K. 299. - R. 360/5. 
K. 311. - R. 361/6. 
K. 300. - R. 360/6. 
K. 312. - R. 362/1. 
K. 301. - R. 361/2. 
K. 309, laut Ozórnov. 
K. 305. - R. 361/3. 
K. 304. - R. 361/4, die Auflösung auf unserer Tabel- 
le: 285a, diese Auflösung bei Razumóvskij divergiert 
mit den Thbn! 
K. 316, laut Irgizer Tradition. 
K. 302, laut Ozórnov. 
K. 308. - R. 362/4. 
K. 307. - R. 359/6. 
K. 310. - R. 361/1, bei dem Ključ steht bei Rezuróvski: 
eine Udárka. 
K. 313, laut Irgizer Tradition. 
K. 314. - R. 362/3. 
K. 315, laut Moskauer Tradition. 
K. 306, laut Sýrnikov. 
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BEISPIEL 1. 
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- — — — — BK d npn- HO =. = km an Bo -~ — -Á~ hirta 


P EE "AM Vk 


H AO = Ee En US flo —- ^e - — 
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Eine Stichera zu den Makarismen am Sonntag des II. Kirchen- 
aoe Sg demestischer Art, einstimmig. Par. V, f. 14hr., 
19. Jh 
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BEISPIEL 2. 


oa DL Lan, / SS asss ory 
rh zz ae th DU LC Tea o "ie 
om neit Lan P o zim, "nx 
mm mé "Lan éist al AARAU 


Hc- no- Bb- 4an- Te-ca Bo - -rY Hé- - Ge -«H0- — a, 


EE fe MR 
eem DIEM eem eee eme ee |e es eee 
a eS GENERO OE ee Ee ee er det oe ee ve 


Vierstimmige demestische Partitur. Schlu8 der Polyeleos- 
Psalmen (Ps. 134 und 135). Lond. I, f. 24v. (Ende des 17.- 
Anfang des 18. Jhs.). Bei der Ütertragung in die moderne 
Notation wurde die vertikale Koordinierung der Notenwerte 
nicht berücksichtigt: die Übertragung der einzelnen Zeilen 
erfolgt nach der Bedeutunz der betreffenden Semata. 
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